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    Das Buch 
 
      
 
    Paparazzi und Promis sind in Hollywood nichts Ungewöhnliches. Dass Mark gleich zwei Mal in wenigen Tagen auf die aufsehenerregende Piper trifft, dagegen schon. Seine Reporterseele wittert eine Story und auch sein Herz zeigt Interesse an der Powerfrau, die tagtäglich Jagd auf Möchtegern-Berühmtheiten macht. 
 
    Als Piper in Schwierigkeiten gerät und ihre Wohnung verlassen muss, ist es Mark, der nicht zögert, ihr zu helfen. Aber nur mit einem Schlafplatz ist es nicht getan. Bald wird Piper Opfer eines Überfalls. Was wollen die Leute von ihr? Und was hat das alles mit der Wohnung zu tun, aus der sie längst ausgezogen ist? Die Frau, die ständig für Wirbel sorgt, hat Glück, denn Mark steht ihr zur Seite und will bald mehr, als sie nur beschützen. 
 
    


 
   
  
 



 
 
      
 
      
 
      
 
    Wenn dein Job dich ständig in Schwierigkeiten bringt und dir von unerwarteter Seite Hilfe angeboten wird, solltest du sie annehmen, bevor es zu spät ist. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 eins 
 
      
 
    Marks Handfläche landete mit einem unverkennbar lauten Geräusch auf nacktem Fleisch. Wunderbar nacktem Fleisch.   
 
    Himmel ja! Das klang hervorragend und war genau das, was er wollte. Er seufzte befriedigt und schlug ein weiteres Mal auf die festen rosigen Stellen, die sich ihm so einladend präsentierten.  
 
    Diesmal härter. 
 
    Der klatschende Ton erfüllte den Raum und ließ ihn alles vergessend aufseufzen. „Ahhh!“ So sollte es sein. Je fester er zuschlug, desto lauter war das Spektakel und desto richtiger fühlte es sich an. 
 
    „Geil!“ Er legte den Kopf in den Nacken und stöhnte. „Das ist so geil“, ging er in seiner Rolle auf. 
 
    Seine Handfläche fing an zu kribbeln und das freute ihn gleich noch ein bisschen mehr. Er war hundertprozentig bei der Sache, hatte alle überflüssigen Gedanken abgeschaltet und konzentrierte sich ausschließlich darauf, einen guten Job zu machen.  
 
    „Ja Baby, jaaaa!“ Wieder schlug er zu. Zweimal kurz hintereinander. Dabei stieß er zusätzlich mit der Hüfte gegen den Tisch, vor dem er stand. Die Tischbeine schabten über den Boden und verursachten das Geräusch, auf das er es angelegt hatte. 
 
    Das Ergebnis musste einfach brillant werden. Am liebsten würde er sich selbst für seinen Einfall auf die Schultern klopfen. Er war eben ein Genie. 
 
    „Baby, komm für mich. Lass meine harte Sahneschleuder tiefer in dich eindringen.“ Er stieß einen derben Fluch aus und stöhnte erneut. „Spreiz die Beine.“ Ein bisschen Dirtytalk kam immer gut an, deshalb fügte er ein „Du kleines Luder willst es doch auch“ hinzu. 
 
    Die nächsten Minuten waren von einer Auswahl Stöhnen, Wimmern und Seufzen durchzogen. Seine Geräuschpalette war breit gefächert. 
 
    Mark wollte gerade eine weitere Salve Schläge auf das unschuldige Fleisch loslassen, als es an der Tür klopfte. 
 
    Nein! 
 
    Was sollte der Scheiß? An der Tür hing ein nicht gerade kleines Bitte-nicht-stören-Schild. Außerdem befand er sich kurz vor einem monstermäßigen Höhepunkt. So etwas hatte die Welt noch nicht gehört. 
 
    Es klopfte erneut. Diesmal lauter. 
 
    Scheiße, nein! 
 
    Das konnte nicht wahr sein. Es gab nur eine, die es wagen würde, ihn in diesem Augenblick zu unterbrechen.  
 
    Nicht jetzt!, schrie er in Gedanken, der Verzweiflung nah. Er war doch fast fertig. Unmut und Empörung machten sich breit und ließen seinen Körper unangenehm vibrieren. 
 
    Gottverflucht! 
 
    „Mark, wenn wir heute noch etwas in den Magen bekommen wollen, brauche ich den Schweinebraten“, ertönte eine vertraute Stimme hinter der Tür. 
 
    Das Vibrieren verstärkte sich und brachte etwas in ihm zum Platzen. Ohne auf die Aufnahme zu achten, drehte Mark sich um und riss die Tür zu seinem Tonstudio auf.  
 
    Megamäßig angepisst und rasend vor Wut funkelte er seine hirnamputierte Schwester an. Es war nicht zu fassen. Unglaublich. Das war das Allerletzte. Warum verstand sie nicht, dass er arbeiten musste? 
 
    Er würde ihr den Hals umdrehen. Ganz langsam, sodass es richtig wehtat. Sie musste nur einen winzigen Schritt näher kommen, dann wäre es um sie geschehen. 
 
    Mark atmete einmal lange aus und bemühte sich, seine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen. Es war löblich, dass sie für alle kochen wollte, aber das ging eindeutig zu weit.  
 
    Er gönnte sich einen weiteren Atemzug, um runterzukommen. „Charlotte!“ Er war so sauer, dass ihm die Worte fehlten. Wegen ihr war die komplette Aufnahme im Eimer. Jetzt konnte er von vorn anfangen. 
 
    Natürlich lächelte sie große-Schwester-mäßig. Es war ekelhaft mit anzusehen. Sie hatte offensichtlich keine Ahnung, was sie angerichtet hatte. Oder doch? Sann sie immer noch auf Rache? So ganz schien sie ihm seine letzte Schandtat nicht vergeben zu haben. 
 
    Blöde Ziege! 
 
    „Ich denke, du hast jetzt lange genug auf unser Abendessen eingeschlagen.“ Unaufgefordert ging sie an ihm vorbei und schnappte sich das Stück Fleisch, das unschuldig auf dem Tisch lag. „Wenn wir pünktlich essen wollen, muss der Braten irgendwann in den Ofen“, belehrte sie ihn unnötigerweise. 
 
    Ihr hämisches Grinsen war eine verdammte Frechheit. Genugtuung und etwas anderes blitzte in ihren Augen auf. Die Frau, die vor wenigen Wochen mit seinem besten Freund zusammengekommen war, hatte sichtlich ihren Spaß, ihn bei der Arbeit zu stören. 
 
    „Charlotte“, setzte er zum zweiten Mal an und verstummte gleich wieder, als er ihren Blick auffing. Jetzt spießte sie ihn förmlich mit den Augen auf. Na toll! 
 
    Mit schüttelndem Kopf ließ sie ihn ihr Entsetzen spüren. „Hast du deinen Penis wirklich Sahneschleuder genannt?“ 
 
    Er raufte sich die Haare und wusste, dass er keine Chance hatte zu gewinnen. „Das geht dich nichts an.“ Große Schwestern waren wirklich ein Graus. Und diese ganz besonders. Sie hatte eine oberlehrerhafte Art, die ihn schon früher zur Weißglut gebracht hatte. 
 
    „Mark, das ist niveaulos. Das würde kein normaler Mann beim Sex sagen.“  
 
    Auf welchem Planeten lebte sie? Wollte sie ihm etwa eine Predigt halten? Auf jeden Fall! 
 
    „Die geilen Böcke in den schmutzigen Filmchen sind aber nicht normal“, verteidigte er seine Ausdrucksweise und unterbrach endlich die Tonaufnahme, die immer noch mitlief. Er würde eine Nachtschicht einlegen, um den Porno fertig zu bekommen. Es war schließlich sein letzter Film und der sollte nicht schlechter werden als seine ersten. 
 
    Hauptberuflich war Mark freier Journalist. Das Vertonen der Sexfilme war lediglich aus einer Laune und chronischem Geldmangel heraus entstanden. 
 
    Mit der nicht ganz seriösen Arbeit ließen sich schnell ein paar Kröten machen. Und da es nur um seine Stimme und nicht um seinen Körper ging, hatte er auch keine Probleme, sich dafür herzugeben. 
 
    Trotzdem würde dieser Streifen sein letzter Film werden. Nicht nur wegen den anhaltenden Moralpredigten seiner Schwester wollte er diese Form des Geldverdienens aufgeben, sondern auch weil ihm bald die Zeit fehlen würde. 
 
    Nächste Woche würde er in die Staaten fliegen und dort sein Glück versuchen. 
 
    Als Journalist war er flexibel und konnte überall arbeiten. Im letzten Jahr hatte er ein paar Monate in Indonesien verbracht und dieses Jahr stand eben Amerika auf dem Plan. Kein schlechtes Leben. 
 
    Wie auch schon bei dem Indonesienprojekt reiste er im Auftrag eines Medienunternehmens. Eine Grundeinnahmequelle war ihm also sicher. Möglicherweise würde das Geld trotzdem knapp werden. Aber er war erfinderisch und würde irgendwie über die Runden kommen. Dass er gerade dabei war, einen Pornofilm zu vertonen, bewies es.  
 
    Die Tatsache, dass sein Journalistenvisum ihm nicht erlauben würde, einen Job in einem amerikanischen Unternehmen anzunehmen, stellte er erst mal hintenan. Darüber würde er sich den Kopf zerbrechen, wenn es so weit war. 
 
    „Sieh zu, dass du diesen Schund fertig bekommst“, riss Charlotte ihn aus den Gedanken. Sie stand immer noch vor ihm, mit dem rosigen Schweinebraten in der Hand. 
 
    Es war nicht zu fassen. Erneut brodelte es in ihm hoch. Sie war es doch, die ihn gestört hatte und verhinderte, dass er die letzte Szene in den Kasten bekam.  
 
    „Glaub mir, das würde ich nur zu gerne.“ Er seufzte und strich sich mit den Handflächen über die Oberschenkel. Sie waren feucht vom Fleischsaft. „Verschwinde und lass mich arbeiten.“ Vielleicht konnte er einen Teil der Aufnahme noch verwenden. Er würde sie einfach mit einer alten Arbeit zusammenschneiden.  
 
    „Leif kommt um sechs zum Essen, dann solltest du fertig sein“, setzte sie noch einen drauf und strapazierte seine Nerven aufs Neue. 
 
    „Jawohl, Mama!“, antwortete er frech und salutierte. Himmel, es wurde Zeit, dass er sich in die Staaten absetzte. Er liebte seine Schwester – das tat er wirklich –, aber seit sie mit Leif zusammen war, hielt sie sich ständig uneingeladen in seiner Wohnung auf. Er hatte das dumpfe Gefühl, sie wollte für ihren Bruder den Aufpasser spielen. 
 
    Mit einem letzten genervten Blick wandte sie sich ab. „Sieh zu, dass du fertig wirst, Brüderchen.“ 
 
    Ahhhg! 
 
    Am liebsten hätte er sie ein bisschen geschubst, als sie erhobenen Hauptes an ihm vorbeistolzierte und durch die Tür ging. Aber sie waren keine Kinder mehr. Was bedeutete, dass er sich zusammenreißen musste.  
 
    Das Leben war ungerecht. 
 
      
 
    „Wie lang wirst du wegbleiben?“, fragte Leif. Sein Nachbar wohnte auf der anderen Straßenseite, war der Besitzer einer Autowerkstatt und jetzt auch fester Freund seiner Schwester. Bevor er Charlotte kennengelernt hatte, waren sie beste Kumpel gewesen. Momentan war Mark seiner etwas überdrüssig und reif für eine Beste-Kumpel-Auszeit. 
 
    Im Augenblick saßen sie zu dritt in der Küche und verputzten den Schweinebraten, den er am Morgen ordentlich durchgeschlagen hatte. Das Fleisch war weich wie Butter und schmeckte vorzüglich. Bestimmt war das auch ein bisschen sein Verdienst. 
 
    „Ich weiß nicht“, antwortete Mark und schob sich ein Stück dieses vorzüglichen Bratens in den Mund. „Mal sehen, wie lange es mir dort gefällt.“ Die Länge seines Aufenthalts war an das Projekt gekoppelt, für welches er dorthin flog. Es würde abzuwarten bleiben, wie lange das sein würde. 
 
    „Wenn dein Visum abläuft, musst du zurückkommen.“ Charlotte hatte offensichtlich ihre Tage oder Hormonschwankungen. Sie war immer noch so zickig wie heute Morgen. 
 
    Mark gönnte sich ein selbstgefälliges Grinsen. „Wenn ich heirate, nicht.“ Natürlich wollte er nicht heiraten, aber ihre oberlehrerhafte Art, ihm über den Mund zu fahren, ärgerte ihn. Außerdem durften Schwestern nicht immer recht behalten. Das würde fatal enden. 
 
    „Du willst heiraten?“ Leif legte sein Besteck zusammen und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Sein Teller war bereits leer. Er hatte einen gesunden Appetit. 
 
    Nein. „Warum nicht?“ Mark unterstrich seine Worte mit einem lässigen Schulterzucken. Eine Kartoffel mit Soße wanderte in seinen Mund. 
 
    Leif schmunzelte, wie er es früher nie getan hatte. „Solltest du dich nicht erst verlieben?“ Sein Freund griff unter dem Tisch nach Charlottes Hand. Mark konnte es nicht sehen, aber er wusste es trotzdem. Diese ekelhafte Verliebtheit, die die beiden von morgens bis abends zur Schau stellten, war ebenfalls ein Grund, schleunigst in den nächsten Flieger zu steigen. Da wurde einem angst und bange. 
 
    „Vielleicht wird meine Heirat rein zweckmäßig. Ohne Liebe, du verstehst?“ Er zwinkerte und war sich der selbstgefälligen Wirkung bewusst. 
 
    Charlotte schnappte nach Luft und schüttelte den Kopf, als käme jede Hoffnung für ihn zu spät. Auch sie hatte ihr Besteck längst weggelegt und starrte ihn fassungslos an. Sollte sie ruhig. Ihre Belehrungen nervten langsam. 
 
    Seit sie die Sache mit den schmutzigen Filmchen rausgefunden hatte, stand er auf ihrer Abschussliste. Ständig maßregelte sie ihn oder fand einen anderen Grund, ihn auf die Palme zu bringen. Jetzt war es an ihm zurückzuschlagen. Wenn auch nur mit Worten.  
 
    Mark war der geborene Single, niemals würde er heiraten. Weder in den Staaten noch hier. 
 
    Sollte seine nervige Schwester ruhig denken, dass er jede willige Amerikanerin vom Fleck weg ehelichen würde, nur um an eine Greencard zu gelangen. Ihm war das nur recht. 
 
    Da weder Leif noch Charlotte sich weiter zu dem Thema auslassen wollten, schob er sich das letzte Stück dieses zarten Schweinebratens in den Mund. Auch gut. Es machte ihm nichts aus, das schwarze Schaf in der Familie zu sein. 
 
    „Was gibt’s zum Nachtisch?“, fragte er und wurde gleich wieder schief angesehen. 
 
    


 
   
  
 

 zwei 
 
      
 
    Die Ankunftshalle am Flughafen in Los Angeles war überfüllt, wie fast immer um die Uhrzeit. Piper stand an ihrem gewohnten Platz und wartete auf die Möchtegern-Berühmtheit, der sie heute zu einem unvergesslichen Auftritt verhelfen sollte. 
 
    Stuart Paxton Bowden war Sänger, Filmschauspieler und Buchautor und hatte sie für die nächsten dreißig Minuten engagiert.  
 
    Piper Martin arbeitete freiberuflich. Ihr Job war dem eines Paparazzo sehr ähnlich. Allerdings nicht im herkömmlichen Sinn. Sie fotografierte keine echten Prominenten. Sie fotografierte denjenigen, der ihre Dienste in Anspruch nahm und bereit war, dafür zu bezahlen. Meistens waren es noch nicht mal B-Promis, die sie vor die Linse bekam. 
 
    Schon oft hatte sie sich gefragt, warum Menschen sich diese außergewöhnliche Bauchpinselei wünschten. Ein zu großes Ego war sicher nur ein Grund. 
 
    Wurde sie über ihre Internetseite gebucht, sorgte sie allein oder gemeinsam mit einem Freund für den nötigen Wirbel. Unbeteiligte Zeugen des Spektakels sollten dadurch animiert werden, ihre Handys zu zücken. Berühmtheiten (große und nicht ganz so große) gab es schließlich zuhauf, vor allem hier in L.A.  
 
    In seltenen Fällen, wenn es besonders echt aussehen musste, stellte sie einen gefakten Leibwächter für ihren Auftraggeber zur Verfügung. Es war alles eine Frage des Geldes. 
 
    Piper bot ihre Dienste im Großraum von Los Angeles an. Ihr bevorzugter Einsatzort war der Flughafen und die Clubszene. Da es bei ihrem Job weniger um die Fotos ging, die sie dabei machte, sondern eher um den verursachten Wirbel und die damit zusammenhängende Aufmerksamkeit, war das kein Wunder. 
 
    Am Los Angeles International Airport rechnete jeder mit einem prominenten Jetsetter und in den heißbegehrten Nachtclubs war es nicht anders. 
 
    Wollte jemand eines der angesagten Vergnügungslokale besuchen, war ein „Fake-Paparazzo“ oft Gold wert. Ein bisschen Trara vor dem Eingang und schon öffneten sich dem Möchtegern-Star ungeahnte Tore. Meistens jedenfalls. Die Erfahrung hatte sie mehr als einmal gemacht. 
 
    Piper sah auf die Uhr. Stuart musste am Gepäckband oder dem Zoll aufgehalten worden sein. Er hätte längst da sein müssen. 
 
    Dieser Sänger/Schauspieler/Autor war das beste Beispiel für ein einfallsreiches, aber wenig effizientes Prominentendasein. Solange Stuart Paxton Bowden seine kreativen Fähigkeiten nicht unter einen Hut brachte, würde es ihm schwerfallen, eine individuelle Fangemeinde aufzubauen. Aber das war nur ihre Meinung. Piper würde einen Teufel tun und sie ihrem Kunden auf die Nase binden. Schließlich sorgte er mit seinem Auftrag dafür, dass sie ihre Miete zahlen konnte. 
 
    Mit Argusaugen beobachtete Piper die Leute, die aus der Ankunftshalle strömten, und suchte nach ihrem Kunden. Er würde eine schwarze Lederjacke und ein gelbes Halstuch tragen. Damit wäre er kaum zu übersehen. Wer kombinierte schon Leder mit einem Accessoire aus feinster Seide? Obwohl … in Hollywood war alles möglich. 
 
    Sie checkte zum hundertsten Mal den Monitor, auf dem alle ankommenden Flüge angezeigt wurden. Stuarts Maschine war längst gelandet. Wo steckte er nur, verdammt? 
 
    Wenn sie ihn verpasste, würde sie ihm den Vorschuss zurückzahlen müssen. Etwas, auf das sie nur wenig Lust hatte. Diesen Monat sah es in ihrem Sparstrumpf extrem mau aus. Sie brauchte jeden verflixten Dollar und konnte sich keinen Flop leisten. 
 
    Piper verbrachte viel Zeit am Flughafen, aber einen hochbezahlten Filmstar hatte sie in den letzten zwei Jahren, in denen sie ihr Geschäft aufgebaut hatte, noch nicht gesehen. Lediglich ein paar ihrer echten Kollegen waren ihr unter die Augen gekommen. 
 
    Schade eigentlich. Es wäre irgendwie cool, wenn sie eins ihrer Fotos an eine Zeitung oder einen Fernsehsender verkaufen könnte. Aber die Leute, die sie für gewöhnlich fotografierte oder anhimmelte, brachten ihr keine Provision ein. Leider. 
 
    Die Medien interessierten sich eben nicht für den Sänger/Schauspieler/Autor Stuart Paxton Bowden, der heute in L.A. landen würde. 
 
    Endlich sah sie das gelbe Halstuch in der Menge aufblitzen. Da war er. Stuart Paxton Bowden betrat amerikanischen Boden und wartete darauf, gebührend von ihr empfangen zu werden. 
 
    Dann man los! 
 
    Und Action! 
 
    Da er ihr günstigstes Paket gebucht hatte und sie allein für eine perfekte Show sorgen musste, ging sie gleich in die Vollen. Alles andere würde nur zu mittelmäßigem Erfolg führen. 
 
    Piper stellte sich auf die Zehenspitzen, reckte das Kinn und schob grob ein paar Leute zur Seite, die gleich ins Straucheln gerieten. 
 
    „Das kann doch nicht wahr sein“, sprach sie laut zu niemand Bestimmten und war sich sicher, dass sie die Aufmerksamkeit der Leute bekam, die sie angerempelt hatte.  
 
    Das war Phase eins. 
 
    Jetzt kam Phase zwei ihres Plans. 
 
    Sie riss die Augen auf, streckte sich weiter und griff sogar einem vorbeilaufendem Mann auf die Schulter, um sich weiter hochzudrücken. Dann kreischte sie, was das Zeug hielt. Der Mann, bei dem sie Halt gesucht hatte, schüttelte sie ab und hielt sich das Ohr zu. Dabei funkelte er sie völlig verstört an. Verrückte gab es eben überall. 
 
    Piper erlaubte sich nur einen Atemzug, dann schrie sie weiter. Aus vollem Hals, versteht sich. „Ist das Stuart? Stuart Paxton Bowden?“ Sie gestikulierte wild und traf dabei zwei weitere Personen. „Da hinten der Mann mit dem gelben Halstuch. Sie wissen schon der … äh … Schauspieler.“ Sie entschied sich für den Schauspieler und nicht für den Sänger oder Autor. Sie waren schließlich in Hollywood. „O Gott! Ich glaube, er ist es wirklich.“ Sie holte mit zittrigen Fingern ihr Handy aus der Tasche, ignorierte die Leute, deren Interesse sie mittlerweile geweckt hatte, und machte ein paar Schritte auf Stuart zu. Er befolgte ihre Anweisungen und bewegte sich nur langsam vorwärts. 
 
    „Da ist Stuart Paxton Bowden“, rief sie erneut und beschleunigte jetzt ihre Schritte. Dabei wackelte sie mit dem Hintern wie eine Zuchtstute. Sie stellte sich nicht besonders geschickt an, aber das war zweitrangig. Wenn sie damit ein paar Blicke auf sich zog, war das völlig ausreichend. 
 
    Da er noch mindestens zwanzig Meter entfernt war, erlaubte sie sich sogar zu rennen.  
 
    Als sie sich ihrem Auftraggeber näherte und seinen Blickkontakt suchte, stellte sie fest, dass er zwei Leibwächter dabeihatte, die ihn rechts und links flankierten.  
 
    Das war nicht abgesprochen. Verwundert blickte Piper sich um. Hatte er etwa noch ein anderes Team engagiert? Zugegeben, ihre Geschäftsidee war nicht neu, trotzdem erwartete sie von ihren Kunden Exklusivität. 
 
    Egal. Sie würde einfach ihren Job machen und ihn später danach fragen. Ein paar echt aussehende Leibwächter hätte sie ihm auch besorgen können. 
 
    Ein weiterer schriller und ohrenbetäubender Laut, auf den jeder Lottogewinner stolz gewesen wäre, und schon stand sie vor ihm. Ihr Ziel hatte sie erreicht. Unzählige Leute um sie herum schauten in ihre Richtung und warteten auf eine Reaktion. Entweder von ihr oder dem besagten Star. 
 
    „Mr Bowen?“ Piper hob die Hand, in der sie das Handy hielt. „Sie sind doch Mr Stuart Paxton Bowden, der Schauspieler.“ Shit, sie hatte die Serie vergessen, in der er mitgespielt hatte. Um das zu verbergen, lächelte sie wie ein unsterblich verliebter Fan und hoffte, dass es ausreichte. 
 
    „Ja, ich bin Stuart Paxton Bowden. Bekannt aus der Serie Leben, lieben, lachen in Ohio.“ Er war stehen geblieben. 
 
    Richtig, dort hatte er mitgespielt. Eine Soap, die täglich vor der Primetime ausgestrahlt wurde. Jetzt erinnerte Piper sich. Die drei L hätte sie nicht vergessen dürfen. Hoffentlich war er nicht sauer. 
 
    Während sie noch grübelte, zogen seine gefälschten Bodyguards eine filmreife Show ab. Sie blickten sich ständig um, als erwarteten sie in den nächsten Sekunden einen Anschlag auf Stuarts Leben. Piper schüttelte unmerklich den Kopf. Sie waren sogar noch näher an den Schauspieler herangetreten. Als ob die Gefahr bestünde, dass sie etwas Gefährlicheres als ein Handy zücken könnte.  
 
    „Darf ich ein Foto von Ihnen machen?“ Jetzt kam Phase drei ihres Plans. Möglichst viele Leute sollten das sehen und im Anschluss auch ein Foto mit ihm wollen. Wenn alles gut lief, würden in den nächsten Minuten weitere Handys aus den Taschen geholt werden. 
 
    Piper spürte die Meute in ihrem Nacken und war sich absolut sicher, dass ihr Plan aufgehen würde. Das tat er fast immer. In diesem Fall waren die Menschen leicht zu durchschauen. 
 
    „Nein!“ Stuart machte einen Schritt vor und erwartete, dass sie den Weg frei machte. 
 
    Was?  
 
    Bitte? 
 
    Warum wollte er keine Fotos? Was sollte das? 
 
    „Bitte, nur ein Foto“, jammerte sie und fiel beinahe auf die Knie. Offensichtlich wollte er noch weiteres Interesse wecken. Eigentlich kein schlechter Plan. „Bittebittebitte.“ Piper zog einen Schmollmund und himmelte ihn wie ein verliebter Groupie an. Wollte er wirklich, dass sie vor ihm niederkniete? Never ever. 
 
    Für so einen Mist würde sie Extrakohle verlangen. 
 
    „Keine Fotos.“ Einer der Bodyguards schob sie wüst zur Seite, während der andere Stuart vor den Leuten schützte, die sich um sie versammelt hatten. Es war eine ansehnliche Menge zusammengekommen. Mehr als üblich. Piper war stolz auf sich. 
 
    „Nur ein einziges.“ 
 
    „Nein!“, antworteten beide Leibwächter wie aus einem Mund. 
 
    Was in Dreiteufelsnamen …? 
 
    „Mr Stuart Paxton Bowden lässt sich nicht fotografieren.“ 
 
    Mistkerle!  
 
    Außer den Schaulustigen um sie herum wusste jeder, dass dieser Möchtegern-Star nur zu gerne fotografiert werden wollte. Am besten mit einem anschließenden Post auf sämtlichen sozialen Netzwerken. 
 
    Aufgeben stand also nicht zur Debatte. Nachher weigerte sich Stuart, die zweite Hälfte ihres Honorars zu begleichen, wenn sie ohne Foto abzog. Das konnte sie nicht riskieren. Ihre Kohle stand auf dem Spiel. 
 
    Sich ihrer Sache sicher, drängte Piper sich vor, schob sich an dem Muskelprotz im Anzug vorbei und hielt ihr Handy hoch, um das ach so wichtige Foto zu schießen. 
 
    „Es tut doch gar nicht weh, wenn ich eben schnell …“ 
 
    Zackbum! 
 
    Augenblicklich fand sie sich auf dem Boden wieder. Sie war von einer Faust am Kinn getroffen worden und sofort in die Knie gegangen. Ihr Handy war ihr dabei aus der Hand gefallen. Die Menschenansammlung um sie herum wich zurück und bildete einen Kreis um sie, als erwarteten sie einen Kampf. Natürlich eilte keiner ihr zur Hilfe. 
 
    Piper konnte nicht fassen, was gerade passierte. Dieser Idiot hatte sie geschlagen. Ein zwei mal zwei Meter großer Mann hatte sich an einer Frau vergriffen. Sie war ein Fliegengewicht und nicht übermäßig groß, weswegen sie sein Schlag ungewöhnlich hart getroffen hatte. 
 
    Verdammt, ihr Kinn schmerzte bis rauf zum Ohr.  
 
    Das ging zu weit. Hier hörte der Spaß auf. Sie würde sich von keinem Kunden schlagen lassen, egal wie viel er bezahlte. 
 
    Schwuppdiwupp war sie wieder auf den Beinen und funkelte die drei Personen vor sich an. Dreckskerle. Allesamt. 
 
    Piper überlegte noch, wie ihre nächste Reaktion aussehen sollte, als ihr auffiel, dass etliche Schaulustige bereits ihre Handys gezückt hatten und nun sie filmten. Na toll! 
 
    „Behalten Sie Ihr Scheißfoto. Ich mochte die beschissene … Seifenoper sowieso nicht.“ Sie hatte den Namen der Serie schon wieder vergessen. Ihr Job war erledigt, sollte er sein Geld behalten. Sie war fertig mit ihm. 
 
    Da ihr Handy immer noch auf dem Boden lag, bückte sie sich danach. Ihre Fingerspitzen hatten das Gerät kaum erreicht, als Stuart um seine Bodyguards herumtrat und es mit dem Fuß in die Menge schoss. 
 
    Was für ein Idiot. 
 
    Was für ein Sackgesicht.  
 
    Was für ein … 
 
    Empörung und unbeschreibliche Fassungslosigkeit erfassten sie und ließen ihr Gesicht rot anlaufen. Sie spürte die Hitze in jeder Pore. 
 
    Am liebsten hätte sie geschrien. Aber das würde nur für noch mehr Aufmerksamkeit sorgen und das galt es ab jetzt zu vermeiden. Seine Hinterlistigkeit sollte nicht noch belohnt werden. 
 
    Was war das für ein Chaos? Und wie konnte ein eher unkomplizierter Job so schieflaufen? 
 
    Als Piper sich erneut aufrichtete, sah es fast so aus, als wollte der Muskelprotz rechts von Stuart gleich ein weiteres Mal zuschlagen. Er hob die Hand und sie kniff reflexartig die Augen zusammen. Bitte nicht! Schützend hob sie ihren Unterarm vor den Kopf. 
 
    Wo war sie da nur reingeraten? 
 
    „Das würde ich an Ihrer Stelle besser bleiben lassen“, ertönte plötzlich eine Stimme. Sie kam aus der Menge hinter ihr und gehörte eindeutig zu einem Mann.  
 
    Der Bariton hörte sich tief, männlich und unglaublich gut an. Ganz anders als die weibische Stimme von Stuart. Hinter ihr stand eindeutig ein echter Kerl. 
 
    In null Komma nix nahm Piper den Arm runter und drehte sich um. 
 
    Wow!  
 
    Das war mal ein Hingucker. 
 
    Der Anblick verschlug ihr glatt die Sprache. Hatte sie eben noch wie ein verrückter Fan gekreischt, fehlten ihr jetzt die Worte. Sie brachte keinen Ton heraus. Dafür klappte ihr Mund auf, was sicher wenig vorteilhaft aussah. 
 
    „Geht es Ihnen gut?“, fragte ihr Retter und unterzog sie einem prüfenden Blick. An ihrem Gesicht verweilte er etwas länger. Sicher weil ihre Wange rot leuchtete. 
 
    Piper nickte und ließ ihn dabei nicht aus den Augen. 
 
    Er bückte sich und hob ihr Handy auf, das er mit seinem Fuß ausgebremst hatte. Anschließend reichte er ihr das Ding mit einem Lächeln. 
 
    „Bitte schön.“ 
 
    „Danke.“ Mehr sagte sie nicht. 
 
    Die Augenweide vor ihr war groß, mindestens eins fünfundneunzig, hatte dunkle Haare und eine gebräunte Gesichtsfarbe. Sein kantiges Kinn zierte ein Drei-Tage-Bart und seine Haare waren militärisch kurz geschnitten. Er trug, wie Stuart, eine Lederjacke. Allerdings mit dem Unterschied, dass sie an ihm tausendmal besser aussah als an der kreativen Memme. Unnötig zu erwähnen, dass er auf jegliche gelben Accessoires aus Seide verzichtet hatte.  
 
    Selbst das schlichte weiße T-Shirt und die verschlissene Jeans, die er mit schwarzen Bikerstiefeln kombiniert hatte, sahen an ihm sexy aus. Ein großer verbeulter Koffer, der offensichtlich häufig benutzt wurde, stand direkt neben ihm. 
 
    Um Piper herum war plötzlich alles still. Oder es kam ihr nur so vor. In der Ankunftshalle am Los Angeles International Airport war es schließlich nie still. 
 
    Da sie ihren sexy Retter immer noch anstarrte (ohne ein Wort herauszubekommen), nahm sie nur aus den Augenwinkeln wahr, wie Stuart seinen beiden Beschützern etwas zuflüsterte. Bestimmt war es das Rückzugskommando. Feigling. 
 
    Ihr sollte es recht sein. Dieser Auftrag war ein Desaster, für das sie kaum eine Restzahlung erwarten konnte. Es wurde Zeit, dass sie verschwand, ehe ein Mitarbeiter des Flughafens auf dieses Chaos aufmerksam wurde und sich einmischte. Sie hatte keine Lust, die nächsten Stunden auf der Polizeistation zu verbringen und ihre Tat zu erklären. 
 
    Ihr Helfer in der Not, dessen Namen sie nicht kannte, trat augenblicklich vor sie, als wollte er sie mit aktivem Körpereinsatz vor weiteren Angriffen schützen. 
 
    Das machte er ausgezeichnet. Piper fühlte sich gleich besser. Er würde einen perfekten Bodyguard abgeben. Vielleicht konnte sie ihn für den einen oder anderen Auftrag buchen. Dass er so heiß aussah, war ebenfalls ein Pluspunkt. Welche Frau wollte nicht von so einem Kerl beschützt werden (oder ein Foto mit ihm machen)? 
 
    Bevor Mr Sexy-aber-noch-unbekannt zu einer verteidigenden Geste ansetzen oder etwas sagen konnte, stieß Stuart ein Quieken aus. „Wir gehen!“ 
 
    Gott, klang das schwul. 
 
    Beide Leibwächter nickten, als wären sie eine Einheit, rückten noch näher an ihn heran und schoben den armen Kerl Richtung Ausgang. 
 
    „Ja, bitte. Verschwinde einfach!“ 
 
    Piper sah, wie Stuarts Rücken sich entfernte und war sich fast sicher, dass alles so gelaufen war, wie er es sich ausgemalt hatte. 
 
    


 
   
  
 

 drei 
 
      
 
    „Gehörten Sie etwa auch zu dem Trio?“, purzelten die Worte gedankenlos aus Piper heraus, kaum dass Stuart und seine zwei Lackaffen verschwunden waren. Die Menge hatte sich bis auf ein paar Schaulustige, die nicht verstehen wollten, dass es nichts mehr zu sehen gab, zerstreut. Die Show war vorbei. Die restlichen Leute würden es auch noch merken. 
 
    Der Gedanke, dass Mr Sexy-aber-noch-unbekannt dazugehören könnte, war ihr spontan gekommen.  
 
    Warum nicht? Wenn Stuart schon Leibwächter engagierte, warum dann nicht auch einen Kerl, der sich für den armen Fan, der kein Foto bekam, einsetzte? 
 
    Obwohl … positive Presse hatte Stuart durch den Auftritt nicht bekommen. Aber das musste nichts heißen. Ins Gespräch brachte man sich auch mit schlechten Nachrichten. Und darum ging’s schlussendlich doch. 
 
    „Bitte, was?“ Ihr Retter sah sie neugierig, aber unglaublich fragend an. Seine Augen waren ausdrucksstark und zeugten von einer Wissbegier, die sie nur selten zu sehen bekam. Hundertprozentig war er ein Schlauberger. 
 
    Nein, vor ihr stand keiner, der sich für solch schräge Spielchen hergeben würde. Bestimmt hatte dieser charakterstarke und äußerst schnuckelige Typ einen geregelten Job, der ihm genug Kohle einbrachte, um entspannt über die Runden zu kommen. 
 
    Höchstwahrscheinlich war er jemand, der neben einem Fulltimejob noch die Welt retten konnte, wenn es drauf ankam. Oh Mann, ihre Fantasie ging mit ihr durch.  
 
    Aber er sah so verteufelt gut aus. Nur zu gern würde sie annehmen, dass sein Charakter genauso gut war. 
 
    „Ach nichts!“ Auf einmal glaubte Piper nicht mehr daran, dass der Mann vor ihr etwas anderes verkörperte als einen Fluggast, der ihr zur Hilfe geeilt war. Wenigstens hatte ihre Frage nicht schnippisch geklungen. Sie wollte diesen super Typen mit den ansehnlichen Muskeln schließlich nicht vor den Kopf stoßen. „Vielen Dank für Ihre Hilfe.“ Sie schenkte ihm ein dankbares Nicken. „Das war sehr nett von Ihnen.“ 
 
    Er sah ihr einen gefühlt unendlich langen Moment ins Gesicht. „Sie sollten das kühlen.“ Mit einem Kopfnicken deutete er auf ihre Wange. 
 
    Sofort machte Piper ein paar Kaubewegungen. Möglicherweise hatte er recht, ihr Kiefer schmerzte und die Haut, die ganz offensichtlich gerötet war, zwirbelte. 
 
    „Mark“, rief plötzlich eine weibliche Stimme und ließ ihr Gegenüber zusammenzucken. „Maaaark.“ 
 
    Mark hieß ihr Beschützer also. Mark klang toll. Es passte zu ihm.  
 
    Zwei Sekunden später hatte Mark zwei Arme um den Hals geschlungen und wurde von kirschroten Lippen (die wie Saugnäpfe andocken konnten) aufgefressen. 
 
    Junge, Junge, da war aber jemand hungrig. 
 
    Zeit, die Biege zu machen. 
 
    Ihr Retter schien den Kuss der hübschen Blondine nicht sonderlich zu genießen, denn er hatte nicht mal die Augen geschlossen und sah sie über die Schulter seiner Freundin hinweg an. 
 
    Piper entschied sich für ein Augenzwinkern und ein kindisches Winkewinke zum Abschied. Anschließend drehte sie sich um und verwarf den Gedanken zu warten, bis die Knutschenden voneinander abließen. Bedankt hatte sie sich, also sprach nichts dagegen, endlich zu verschwinden. Sie war eh spät dran. 
 
      
 
    Als Piper das Diner betrat, in dem sie fünf Tage die Woche als Kellnerin arbeitete, wusste sie, dass sie in mittelgroßen Schwierigkeiten steckte. Ihr Job am Flughafen hatte dummerweise länger gedauert als eingeplant. Daran war nur Stuart schuld, der Idiot. Und der Verkehr auf dem Freeway, der in L.A. entweder schleppend oder gar nicht lief. Wer in dieser Stadt irgendwie vom Fleck wegkommen wollte, musste erfinderisch sein. 
 
    „Wenn du mich noch mal an einem Samstagmorgen versetzt, lasse ich mich von dir scheiden“, rief ihr Kumar von seinem Platz hinter der Theke zu. Ihr Kollege stand an der Durchreiche zur Küche und wartete auf die nächste Essensbestellung. 
 
    Piper schmunzelte. „Wir sind nicht verheiratet, Kumar. Wie oft soll ich dir das noch sagen?“ Sie strich ihre Schuhe an der Matte ab und öffnete den Reißverschluss ihrer Jacke, während sie eintrat. 
 
    „Aber wir könnten verheiratet sein, wenn du meinen Antrag endlich annehmen würdest.“ Ihr indischer Freund, der nur ein paar Jahre älter war als sie, zog die Stirn in Falten und versuchte verkniffen dreinzublicken. 
 
    Das entlockte Piper das nächste Lächeln. Dieses fiel breiter aus als das erste, weil sie sofort daran dachte, wie Kumar erst gestern vor ihr auf die Knie gefallen war und mit dem nötigen Ernst um ihre Hand angehalten hatte. Den Ring, der aus einer Wundertüte für Kinder stammte, hatte er diesmal auf das Sahnehäubchen eines wirklich vorzüglichen Käsekuchens gelegt. Den Käsekuchen hatte sie gegessen, den Plastikring hatte sie ihm zurückgegeben. Wie jedes Mal, wenn er seine Show abzog. 
 
    Kumar war ein Spaßvogel und ihr bester Freund. Er machte ihr ständig irgendwelche Anträge, weil er genau wusste, dass sie jeden einzelnen davon ablehnen würde. Es war ein Dauerbrenner zwischen ihnen beiden. Keiner seiner unzähligen Anträge war ernst gemeint … und sie beide wussten das. 
 
    „Wieso sollte ich einen deiner Anträge annehmen, wenn du dich gleich am nächsten Tag von mir scheiden lassen würdest, nur weil ich fünf Minuten zu spät zur Arbeit erscheine?“ Sie trat neben ihn hinter die Theke und gab ihm ein Begrüßungsküsschen auf die Wange. Er roch vorzüglich. Bestimmt hatte er gerade in der Küche ausgeholfen und einen weiteren Kuchen gebacken. Was es wohl diesmal war? Seine Kuchenkreationen waren einsame Spitze und einer der Gründe, warum das Diner einen so guten Ruf hatte. 
 
    Nachdem Piper noch einmal geschnuppert hatte, setzte sie ihren Rucksack ab und zog die dünne und jetzt überflüssige Jacke aus. Sie hatte sie heute Morgen nur wegen der klimatisierten Luft im Flughafengebäude angezogen. Piper fror ständig, wenn sie sich dort länger aufhielt. 
 
    „Zehn.“ 
 
    „Bitte, was?“ Sie drehte sich um, bevor sie nach ihrer Schürze greifen konnte. 
 
    „Du bist zehn Minuten zu spät, nicht fünf.“ Er seufzte. „Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Dein schrecklicher Nebenjob bringt dich öfter in Schwierigkeiten, als dir guttut.“ 
 
    Echt jetzt? 
 
    Piper rollte mit den Augen und stieß ein Schnauben aus. Das war unfair. „Ein Mal.“ Sie nahm die Schürze und band sich die Schleife zu, dabei schüttelte sie den Kopf. „Ein verfluchtes Mal musstest du mich aus einer Notsituation befreien. Wie oft willst du mir das noch aufs Brot schmieren?“ 
 
    Kumar grinste herausfordernd und ein wenig zu anmaßend für ihren Geschmack. „Mal sehen.“ Er nahm die Teller, die ihm aus der Küche gereicht wurden und setzte sich in Bewegung. „So lange, bis du mit dem Schwachsinn aufhörst.“ 
 
    „Ich brauche das Geld“, rief sie ihm hinterher und ärgerte sich, dass es so verzweifelt klang. 
 
    „Es ist zu gefährlich“, antwortete er ihr ohne Verständnis und ohne sich umzudrehen. 
 
    Piper seufzte und fing an, die Theke vor sich abzuwischen. Die schnelle, kreisende Handbewegung war genau das, was sie brauchte, um Frust abzubauen und das Klingenkreuzen mit Kumar zu überstehen. Ob sie von Stuart noch eine Restzahlung erwarten konnte? Wohl eher nicht. 
 
    „Ich meine es ernst.“ Kumar hatte die Bestellung zum Tisch gebracht und baute sich nun hinter ihr auf. „Deine Wange sieht aus, als hättest du dir eine Ohrfeige eingefangen.“ 
 
    Himmel, ihm entging aber auch gar nichts! „Vielleicht habe ich das.“ Ein getrockneter Soßenfleck auf der Arbeitsplatte ließ sich nicht wegwischen, also machte sie ihr Tuch nass und gab etwas Reinigungsmittel drauf. Dabei bemühte sie sich, nicht hochzuschauen oder sich umzudrehen. Offensichtlich hatte sie das Make-up, bei dem Versuch ihre rote Wange zu überschminken, zu schlampig aufgetragen. Verdammter Zeitdruck. 
 
    „Das war nichts.“ Piper drehte sich um und warf den Lappen in die Spüle. „Du kannst aufhören dich aufzuregen. Ich wurde rechtzeitig von einem sehr netten Mark gerettet.“ 
 
    Kumars Gesicht verzog sich. „Wer ist Mark?“ 
 
    Piper zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Er war da und hat mich unerwartet aus der Schusslinie gezogen.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Er sah gut aus. Vielleicht heirate ich ihn.“ Das Letzte musste sie einfach anfügen. Geschah ihm recht. Was löcherte er sie auch, kaum dass sie durch die Tür getreten war. 
 
    Kumar riss die Augen auf, nur um sie danach wieder zusammenzukneifen. „Nein, das wirst du nicht.“ 
 
    Piper lachte. „Stimmt. Ich weiß nicht mal seinen Nachnamen, geschweige denn, wo er wohnt.“ Sie schob sich an ihrem extrem nervigen Freund vorbei. „Außerdem hat er eine Freundin. Sie hat ihn direkt vor meinen Augen abgeschlabbert, als hätten sie sich Wochen nicht gesehen.“ Sie klimperte mit den Wimpern und schenkte Kumar einen sexy Augenaufschlag. „Eindeutig zwei Verliebte.“ 
 
    „Ich meine es ernst, Piper. Wenn du dein Unternehmen nicht aufgeben willst, dann suche dir jemanden, der dich begleitet. Werfe dich nicht allein den Haien zum Fraß vor.“ 
 
    Plötzlich war die Stimmung ernster, als ihr lieb war. 
 
    Kumar hatte ja recht. Sie würde nur zu gerne mit Rückendeckung arbeiten, aber dann musste sie auch die Einnahme teilen und das war momentan nicht drin. Sie kam eh schon kaum über die Runden. 
 
    „Ich denke drüber nach.“ Piper legte ihm zur Bestätigung eine Hand auf die Schulter. Da die kommende Woche kein neuer Auftrag auf sie wartete, hatte sie ein paar Tage Zeit, sich Gedanken zu machen. Sie stöhnte innerlich und völlig lautlos. Oder auch nicht. 
 
    Kumar wollte noch etwas hinzufügen, denn er kannte sie fast besser als sie sich selbst und wusste, dass sie ihr Konzept so schnell nicht ändern würde. Allerdings wurde er von Grace unterbrochen, die ihr Tablett lauter als nötig auf den Tresen knallte. „Schmeiß ich den Laden hier eigentlich alleine?“ Sie sah Kumar durchbohrend und mit zusammengekniffenen Augen an. „Tisch vier und acht wollen Essen bestellen.“ Sie drückte ihm ihren Block und den Stift in die Hand. „Los! Das sind deine Tische.“ 
 
    Kumar zögerte nur einen Moment, dann setzte er sich ohne ein Wort in Bewegung. Sein Blick verriet Piper, dass sie mit der Unterhaltung noch nicht fertig waren. War ja klar. 
 
    Grace Miller-Rose war ebenfalls Kellnerin und teilte sich an umsatzstarken Tagen die Schicht mit Piper und Kumar. Neben den beiden gab es noch Troy, der für das Essen zuständig war, aber die Küche selten verließ. Grace war für Piper lediglich eine Kollegin, keine Freundin. Sie war dreiundfünfzig, dreißig Jahre älter als Piper, hatte einen erwachsenen Sohn und ständig splissige Spitzen. Sie liebte wasserstoffblonde Locken – was die kaputten Spitzen erklärte – und rote aufgespritzte Lippen. Ach ja, allwissend war sie auch. Jedenfalls ließ ihre Lebenserfahrung sie das glauben.  
 
    Da Piper keine Lust auf ein Gespräch mit der missgelaunten Grace hatte, schnappte sie sich ebenfalls ein Tablett. Gerade wollte sie Kumar bei den Bestellungen helfen, als ihre Kollegin sie aufhielt und ihr einen Stapel Coupons aufs Tablett warf. 
 
    „Tatatataaa! Die sind für dich.“ Grace schenkte ihr ein Lächeln, von dem Piper nie wusste, ob es ehrlich gemeint war. Die Frau war schrecklich sprunghaft. „Da sind ein paar wirklich gute dabei.“ Die wulstigen Lippen verbreiterten sich. Ob das wehtat? „Da du von uns die Rabatttante bist, dachte ich, ich überrasche dich mal wieder.“ 
 
    Piper sah von den Coupons hoch, nicht sicher wie sie reagieren sollte. Grace bezeichnete sie gerne als Rabatttante. Es war nicht das erste Mal. Da es aber Grace war, die ständig für Nachschub sorgte, traf die Bezeichnung auf sie eigentlich genauso zu. 
 
    Wie nicht anders zu erwarten, klang es auch heute ein klein wenig abfällig. Nachvollziehbar, dass ihre Freude sich in Grenzen hielt. 
 
    Sollte Grace ihre Sparsamkeit ruhig belächeln. Piper kratzte das nicht. Sie konnte jeden Dollar gebrauchen und schämte sich nicht, auf Vergünstigungen zu achten. 
 
    Allerdings wollte heute keine Freude aufkommen. Weder echte noch aufgesetzte.  
 
    Erst das Desaster mit Stuart, anschließend die Predigt von Kumar und nun noch Grace, die sie behandelte, als wäre sie ein Sozialfall. Der Samstag fing wirklich nicht gut an. 
 
    „Danke.“ Mit einem Gesichtsausdruck, der freundlich wirken sollte, steckte sie die Coupons in die Tasche ihrer Schürze. „Ich werde sehen, was ich davon gebrauchen kann.“ 
 
    „Mach das.“ Grace schien zufrieden mit ihrer Reaktion. „Ich wünschte, mein Sohn würde ebenfalls anfangen, seine Flöhe zusammenzuhalten.“ Sie schüttelte den Kopf und Piper ahnte, dass Tom heute einen ähnlich großen Stapel Rabattcoupons von seiner Mutter bekommen hatte. „Er ist anders als du.“ 
 
    Grace’ Miene verschloss sich und wurde undurchsichtig. Anscheinend sah es bei Tom momentan ähnlich rosig aus wie bei ihr. Piper wusste nicht viel über Grace’ Sohn. Eigentlich wusste sie nur, dass er Tom hieß und vor drei Monaten wieder bei ihr eingezogen war. Mit neunundzwanzig.  
 
    Warum? Darüber redete Grace nicht. Piper vermutete, dass er seinen Job verloren hatte. 
 
    Troy steckte den Kopf aus der Durchreiche zur Küche und rief ihnen ein wenig freundliches Hopp, hopp zu. Dabei deutete er auf die Teller, die er gerade abgestellt hatte. 
 
    „Komm, wir sollten Kumar helfen und ein paar Gerichte servieren.“ Sie suchte Grace’ Blick und war nicht überrascht, darin eine gewisse Sorge zu entdecken. Der Job, eine gute Mutter zu sein, hörte eben nie auf. Auch wenn die Kinder längst erwachsen waren. 
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    Mark richtete sich hochzufrieden und extrem gutgelaunt im Bett auf. So konnte in Zukunft jeder Tag beginnen.  
 
    „Ich steh auf deine blonden Haare, Goldlöckchen.“ Keyla stand splitterfasernackt im Türrahmen und hatte ihr ausladendes Becken zur Seite gekippt. Eine Hand an der Hüfte, die andere in ihrer langen Mähne vergraben, posierte sie für ihn. 
 
    Sie knetete die wilden Locken auf ihrem Kopf und wickelte sich anschließend eine Strähne um den Finger, dabei sah sie ihn verführerisch mit leicht geöffnetem Mund an. Ohne Frage reagierte sie auf seine Bemerkung und wollte ihn mit dieser Spielerei anmachen.  
 
    Dummerweise meinte er nicht die goldenen Locken auf ihrem Kopf.  
 
    Sein Blick wanderte … tiefer.  
 
    Die Haarpracht zwischen ihren Beinen war es, die ihn verrückt machte und wie den Pawlow’schen Hund sabbern ließ. 
 
    Für gewöhnlich mochte er seine Freundinnen lieber rasiert. Aber Keylas gekringelte Löckchen waren anders und extrem verlockend. Der Anblick ihrer blonden Pussy ließ ihn verzückt seufzen. Prompt erwiderte sie seinen Blick und schenkte seinem Astralkörper die gebührende Aufmerksamkeit.  
 
    Mark wusste, dass er gut aussah. Er war nicht eingebildet und hatte kein übersteigertes Selbstbewusstsein. Es war einfach eine Tatsache, die keiner Bestätigung von außen bedurfte. Er bewegte sich viel und gern, hatte sogar eine Zeit lang Parcours gemacht und war deshalb nicht nur fit, sondern auch äußerst geschickt. Das Beherrschen dieser Fortbewegungsart war, neben seinem jugendlichen Alter von fünfundzwanzig, mit ein Grund, warum er für diesen Auftrag ausgewählt worden war. 
 
    Keyla ließ ihren Blick an seinem Körper herunter wandern. Das lockere Laken, das momentan um seine Hüfte geschlungen war und den Sixpack freiließ, konnte seine Morgenlatte nicht verbergen.  
 
    Verdammt, allein der Gedanke, seine Finger mit Keylas nach Sex duftenden Löckchen spielen zu lassen, ließ ihn bretthart werden. Sie hatten die ganze Nacht gevögelt und trotzdem wollte sein unersättlicher Körper sie immer noch.  
 
    Keyla würde seine Durststrecke beenden. Dem Himmel sei Dank! In den nächsten Wochen würde er vögeln, bis ihm der Schwanz abfiel. Keylas Blick nach zu urteilen, hatte sie nichts dagegen einzuwenden.  
 
    Mark kannte die hübsche Amerikanerin von früheren Jobs. Sie war Fotografin und bekam ihre Aufträge vom gleichen Medienunternehmen wie er. Sie hatten bereits bei zwei Projekten sehr erfolgreich zusammengearbeitet. Auch dieses Mal würde es gut laufen, das sagte ihm sein Bauchgefühl und natürlich das aufragende Körperteil unter dem Laken. 
 
    Keyla hatte ihn gestern vom Flughafen ohne Umschweife mit in ihre Wohnung genommen. Eigentlich stand Mark für die nächsten Wochen ein eigenes Apartment zu, aber da Keyla ihn praktisch noch am Flughafen besprungen hatte, würde er das Thema vorerst ruhen lassen. Für dieses Wochenende hatte er alles, was er brauchte. Ein Bett, eine willige Frau – die ihn vermisst hatte – und ein Telefon für den Lieferservice. Hungern mussten sie also auch nicht. 
 
    Morgen war Montag, da würde er sich um einen fahrbaren Untersatz kümmern und Keyla nach dem Apartment fragen, das ihm zustand. Laut der Informationen, die er von seinem Auftraggeber bekommen hatte, musste es ebenfalls in diesem Gebäudekomplex liegen. 
 
    „Dein Körper ist heiß.“ Key verließ den Türrahmen und trat einen Schritt vor. Dabei schwang sie die Hüfte mehr als nötig. „Er war immer schon heiß, aber jetzt ist er noch heißer.“ Sie lächelte ihn an und zog an der Haarsträhne, die sie nach wie vor um den Finger gewickelt hatte. „Es ist nicht zu übersehen, dass du im letzten Jahr trainiert hast.“ Sie setzte sich auf die Bettkante und griff nach einem Zipfel des Lakens, das seine untere Körperregion nur spärlich bedeckte.  
 
    Wäre sein Schwanz noch nicht bereit gewesen, jetzt wäre er es ganz sicher. Ihre makellosen Brüste schwangen leicht hin und her und zogen seinen Blick magisch an. „Für den perfekten Surferlook fehlt dir nur die kalifornische Sonnenbräune.“ Sie beugte sich vor und ließ ihre Titten direkt vor seiner Nase baumeln. Fuck! Ihre Brustwarzen waren rosig, hart und streckten sich ihm förmlich entgegen. „Ein paar Tage am Strand und ich muss aufpassen, dass dich mir keiner wegschnappt.“ 
 
    Er stieß ein Lachen aus, schüttelte den Kopf und zog sie auf sich. Sofort schmiegte sich ihr nackter Körper an seinen. „Sweety, mein Körper ist für dich reserviert, solange du ihn willst.“ Mark zögerte einen Moment, dann blickte er ihr in die Augen und hoffte, darin nicht mehr zu finden, als er bereit war zu geben. Er war nicht auf der Suche nach einer festen Beziehung. Auch wenn er vor seiner Schwester von Heirat und Greencard gesprochen hatte, war das nur Show gewesen, um sie auf die Palme zu bringen. Mit Erfolg. 
 
    Keyla erwiderte seinen Blick, aber es stand – dem Himmel sei Dank – nicht mehr darin als körperliches Verlangen.  
 
    Gut. 
 
    Er drehte sich mit ihr im Arm um, sodass sie unter ihm lag und zu ihm aufsehen musste. 
 
    „Lass uns vögeln und einen Tag nach dem anderen nehmen.“ Er drückte sein Becken gegen ihres und ließ sie seine Härte spüren. „Ich will dich.“ 
 
    Keyla erwiderte den Druck, schloss die Augen und nickte, ohne zu sprechen. 
 
    Das war alles, was Mark als Bestätigung brauchte. Ohne sie loszulassen, griff er nach dem störenden Laken zwischen ihnen und zog es weg. Jetzt konnte ihn nichts mehr aufhalten. Verdammt, das Leben war schön. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Piper stand versteckt hinter einer der wenigen Palmen am Hollywood Beach und wartete auf ihren nächsten Kunden. 
 
    Heute war es ein ihr unbekannter Fitnessblogger, der sie gebucht und eine Darbietung am Strand geplant hatte. Manchmal war es erstaunlich mit anzusehen, wie einzelne Menschen ihr Geld verdienten. Tausende Follower in den sozialen Netzwerken, ein paar gut gemachte Videos und schon rollte der Rubel. Piper wusste nicht, ob es immer leicht war, aber oftmals sah es verdammt leicht aus. 
 
    Der Fitnessblogger, um den es heute ging, war eher eine mittelgroße Nummer in den sozialen Netzwerken, weswegen er sie um Hilfe gebeten hatte. Nach der missglückten Flughafennummer mit Stuart hatte sie zwei Wochen lang keinen Auftrag gehabt. Auf die ausstehende Restzahlung dieses miesen Schauspielers wartete sie natürlich immer noch. Umso mehr freute Piper sich, dass Cameron nicht das günstigste Paket gebucht hatte. Er hatte ihr sogar nach erfolgreichem Job ein T-Shirt und einen veganen Hotdog versprochen. 
 
    Das war zwar beides nichts, worauf Piper Wert legte – sie brauchte weder Logo-T-Shirts noch war sie Veganerin –, aber warum sollte sie nicht ein wenig mehr Zeit mit Cam verbringen, wenn er nett war? Dass er als Fitnessblogger gut aussah, setzte sie voraus. Bis jetzt hatte sie nur mit ihm telefoniert und ein paar wenig aussagekräftige Bilder auf seinem Blog gesehen. Seine Stimme und auch die Fotos wirkten jedenfalls sehr vielversprechend. 
 
    Piper nahm Blickkontakt mit den Mädchen auf, die sie strategisch gut am Hollywood Broadwalk auf zwei Segway Rollern platziert hatte. 
 
    Die beiden Zuckerschnecken auf den Segways konnten leider überhaupt nicht mit ihrem Gefährt umgehen. Piper rollte mit den Augen und wandte den Blick ab. So schwer war das nun wirklich nicht. 
 
    Für das, was sie plante, war es Gott sei Dank egal, wie geschickt die beiden sich anstellten. Hauptsache, sie brachen sich nicht die Beine, bevor es losging. Das wäre ungünstig. 
 
    Ein weiteres Schickimicki-Girl saß auf einer der Bänke auf der Promenade und sonnte sich – das Gesicht hinter einer riesigen Sonnenbrille versteckt, als wäre sie von James Bond höchstpersönlich engagiert worden. Wenigstens hatte es den Anschein, als behielte sie die Ohren gespitzt und würde nicht nur ein Nickerchen halten.  
 
    Zu viert würden sie Cameron anhimmeln, sobald er auftauchte. So war es geplant. Er würde seine Fitnessübungen im Sand direkt am Meer durchziehen. Während er das tat, würden Piper und ihre Begleiterinnen schmachtend auf seinen Sixpack starren und ihn anschließend bitten, für ein paar Fotos zu posieren. 
 
    Da es am Hollywood Broadwalk stets von verrückten Typen wimmelte, die sich in jeglicher Form präsentieren wollten, würde es auch nicht schwer sein, Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
    Achtung, Reizüberflutung!  
 
    Als Piper vor zehn Minuten ihren Posten bezogen hatte, war sie an einem Cowboy vorbeigelaufen. Jedenfalls sollte es wohl einen Cowboy darstellen. Der gut gebräunte Mitfünfziger trug einen schwarzen Cowboyhut und schwarze Stiefel mit Sporen, die bei jedem Schritt klirrten. Statt der typischen lederbesetzten Hosen hatte er (passend zu den Temperaturen) einen roten String gewählt. Dass es ein String war, hatte Piper erst registriert, als er an ihr vorbeigelaufen war und sie auf sein weniger gebräuntes, dafür stark behaartes Gesäß starren durfte. 
 
    Uhaa!  
 
    Gänsehaut! Von der ganz üblen Sorte. 
 
    Hoffentlich trug Cameron mehr als einen String. Bitte lieber Gott! Keine weiteren Arschbacken.  
 
    Piper rückte ihren Sonnenhut zurecht und verfluchte die kalifornische Hitze. Es war noch nicht mal Mittag und schon jetzt brannte die Sonne erbarmungslos vom strahlend blauen Himmel. 
 
    Gerade als Piper einen Schluck aus ihrer Wasserflasche nehmen wollte, sah sie Cameron. Er kam aus dem Seitenweg eines Restaurants und trug … keinen String. Ein Segen. 
 
    Der durchtrainierte Sonnyboy erschien – wie erwartet – mit freiem Oberkörper und dunkler Sonnenbrille. Seine strandtypischen Flipflops hatte er mit weiten bunten Surfershorts kombiniert. Alles wirkte stylisch und stand ihm ausgezeichnet. Möglicherweise war das anschließende Date eins mit Potenzial. Wenn er doch nur kein Veganer wäre. 
 
    Er ging auf den vereinbarten Treffpunkt zu und unterhielt sich dabei mit einem Typen, der nicht weniger gut aussah. Der Mann neben Cameron trug schwarze Vans ohne Socken und hatte diese mit grauen Cargoshorts und einem schwarzen Muskelshirt kombiniert. Anders als Cam sah er nicht danach aus, als wollte er gleich ins Meer springen. 
 
    Zwei. 
 
    Warum kamen sie zu zweit?  
 
    Die beiden blieben stehen und wechselten ein paar Worte. Sie waren zu weit weg, als dass Piper sie hätte verstehen können. Es schien, als würde der zweite Kerl auf jemanden warten. Cameron sah auf die Uhr und anschließend zu ihr. Sie nickte ihm zu und er richtete unauffällig seine Sonnenbrille. Das war ihr Zeichen und hieß, alles würde nach Plan laufen. Gut. 
 
    Piper trank einen Schluck Wasser und ließ die Flasche zurück in ihren Rucksack gleiten. Worauf wartete Cam? Sie wollte es endlich hinter sich bringen und aus der Sonne raus. 
 
    Eine hübsche Blondine mit Kameraausrüstung tauchte auf und wirkte extrem gehetzt, als sie sich neben Cameron und den Unbekannten stellte. 
 
    Noch jemand!  
 
    Und auch noch mit Kameraausrüstung? 
 
    Piper beschlich der Gedanke, dass Cameron sich in ihre Planung eingemischt hatte. Genau wie Stuart vor zwei Wochen. Shit! Warum taten die Leute das? Sie arbeitete professionell und war durchaus in der Lage, ihren Job zu erledigen. 
 
    Es war nicht zu ändern. Und da sie Cameron momentan nicht fragen konnte, was das sollte, würde sie es nehmen, wie es kam. Was blieb ihr anderes übrig? Wenigstens hatte der Fitnessblogger keinen Leibwächter engagiert, der ihr ins Gesicht schlagen würde. 
 
    Die drei betraten sich unterhaltend den Strand und gingen an ihr vorbei in Richtung Meer. Eigentlich sollte Piper warten, bis Cam mit seinem Fitnessprogramm anfing, aber sie entschloss sich kurzfristig, den Plan zu ändern. Wenn er das konnte, konnte sie das auch. 
 
    Sie ließ ihren Rucksack neben der Palme stehen, es war eh nichts Wertvolles drin, und hechtete los. Den dreien hinterher.  
 
    „Cam!“ Ihr Ruf ging im Rauschen des Meeres unter. „Caaaam!“, versuchte sie es gleich noch mal und rutschte im feinen Sand weg. Sie konnte einen Sturz gerade noch verhindern und lief schnell weiter. 
 
    Keiner der drei hatte sie bemerkt. Verdammt! 
 
    Alles oder nichts! 
 
    Es kam immer auf das Überraschungsmoment an. Da war Kreativität gefragt. 
 
    Piper zögerte keine Sekunde länger. Sie vergrößerte ihre Schritte, nahm Anlauf und sprang mit einem Satz auf den Rücken des Fitnessbloggers. Ihre Hände griffen nach seinen Schultern und klammerten sich an die ansehnlichen Muskeln. Cameron war eingecremt und glitschig wie ein Aal, also schlang sie ihm zusätzlich die Beine um die Taille. 
 
    „Cam.“ Sie jauchzte direkt in sein Ohr. „Du bist doch Cam, oder? Ich kenne alle deine Fitnessvideos. Dass ich dich hier treffe ist … Wahnsinn!“ 
 
    Der Mann und die Frau, die ihren Auftraggeber rechts und links flankiert hatten, waren zur Seite gesprungen, als sie ihre Grashüpfernummer abgezogen hatte. 
 
    Vollkommen entgeistert, wie man nur Bekloppte betrachtete, starrten sie sie an. Das war durchaus nachvollziehbar. Piper würde sich ebenfalls für verrückt erklären, wenn sie nicht wüsste, dass es alles zum Plan gehörte und nur gespielt war. 
 
    Da Cameron sich nicht bewegte und keine Anstalten machte mitzuspielen (offensichtlich hatte sie ihn zu sehr überrascht), ließ Piper sich von seinem Rücken gleiten. Es flutschte, dank der Sonnencreme, wie auf einer Wasserrutsche. 
 
    „Wegen deiner Tipps ist mein Po so straff und rund wie noch nie.“  
 
    Was redete sie da nur?  
 
    Und warum starrte sie dabei auf seinen Po? 
 
    Ihr Auftraggeber drehte sich zu ihr um und funkelte sie an. Ohne Frage war er wütend. Stinkwütend. Anscheinend ließ er sich in der Öffentlichkeit nicht gerne bespringen. Und erst recht nicht von ihr. 
 
    Zum Glück kamen in diesem Moment die beiden Mädels von den Segways angerannt. Einen missbilligenden Kommentar musste er sich also verkneifen. Zumindest vorerst. 
 
    Die beiden hatten ihr Spielzeug oben an der Promenade stehen lassen und liefen sogar noch schneller als Piper. Wenn das nicht den gewünschten Effekt hatte, wusste sie es auch nicht. Auch Cameron hatte sie bereits bemerkt. 
 
    „Cam!“ 
 
    „Fitness-Cam!“ 
 
    Die Süßen (mit denen hatte sie wirklich einen Volltreffer gelandet) schrien sich die Seele aus dem Leib und rannten auf Cam zu. Erste Sahne. Piper konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken.  
 
    Fitness-Cam? Echt jetzt? Das hörte sich an wie eine neue Spielzeugfigur mit Sixpack. 
 
    Leicht außer Puste erreichten die beiden ihre Dreiergruppe. „Bekommen wir ein Foto?“, fragte die eine. 
 
    „Bitte, meine Schwester würde ausflippen. Sie schwört auf dein Bauch-Beine-Po-Programm.“ 
 
    Endlich reagierte Cameron. 
 
    Verhalten. Lediglich mit einem Lächeln, das ausschließlich für die beiden Segway-Mädchen bestimmt war. Aber wenigstens bekamen sie eine Reaktion. 
 
    Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt für die nächste Sensation. Wo blieb die Ziege, die glaubte, von James Bond angeheuert worden zu sein? Piper riskierte einen Blick. Die dumme Kuh saß auf der Bank, Gesicht der Sonne zugewandt, und schlief. 
 
    Na bravo! Mit der brauchte sie wohl nicht mehr zu rechnen. 
 
    Cameron unterhielt sich mit seinen treuen Fans, als Piper auffiel, dass sie von der Blondine mit der Kamera beobachtet wurde. Hatte sie ihren Sprung etwa fotografiert? Wenn ja, dürfte es Cam nur recht sein. 
 
    Die Frau sah nicht aus wie der typische kalifornische Tourist. Die Fotoausrüstung ließ darauf schließen, dass sie das beruflich, oder zumindest professionell, machte.  
 
    Piper sah von ihr zu dem anderen Kerl. Er hatte sich, seit sie Cams Rücken verlassen hatte, nicht bewegt. Wie erstarrt stand er da und glotzte sie an, als würden sie sich kennen. 
 
    


 
   
  
 

 fünf 
 
      
 
    Wenn das nicht die Frau vom Flughafen war. Mark war sich absolut sicher. Sie sah genauso aus und zog sogar die gleiche Show ab. Zumindest eine ähnliche.  
 
    Er grinste sie an und registrierte den Moment, in dem sie ihn ebenfalls erkannte. Die Welt war verrückt … und klein. Wie groß war die Chance, dass sie sich in einer Stadt wie L.A. ein weiteres Mal über den Weg liefen? 
 
    Keyla trat näher an ihn heran und beugte sich in seine Richtung. „Die Tussi hat eindeutig eine Vollmeise“, sagte sie so leise, dass nur er sie über die Brandungsgeräusche verstehen konnte. Natürlich hatte sie seine Blicke bemerkt. 
 
    Was ihre Vermutung anging, war Mark sich nicht so sicher. Er glaubte nicht, dass diese außergewöhnliche Frau verrückt war. Sie spielte die Verrückte nur gut. Möglicherweise sollte er besser eine Reportage über ihre Arbeit schreiben als über die des Fitnessbloggers, der in seinen Augen so interessant war wie ein Glas Wasser. 
 
    „Warum siehst du sie so an?“ Key gab seiner Schulter einen Schubs und verlangte nach Aufmerksamkeit. 
 
    „Ich kenne sie“, antwortete Mark genauso leise wie vorhin Keyla. 
 
    Seine Fotografin riss die Augen auf, nur um sie sogleich wieder zusammenzukneifen. „Bitte? … Woher?“ Ihre Worte unterstützte sie mit einem fassungslosen Zischen. 
 
    Warum klang ihre Stimme wie die einer streitsüchtigen Ehefrau? War sie etwa eifersüchtig? 
 
    Mark schüttelte den Gedanken ab. Das war lächerlich. 
 
    „Eine ähnliche Nummer wie gerade hat sie am Flughafen abgezogen, als ich angekommen bin.“ Er ließ die Frau, die sein Interesse geweckt hatte, nicht aus den Augen. „Mach ein paar Fotos. Von der Szene und von ihr. Mal sehen, was sich noch ergibt.“ 
 
    Mark vertraute seinem Gespür blind. Und augenblicklich witterte er eine Story, die er sich nicht entgehen lassen wollte. 
 
    Keyla gehorchte ihm, wenn auch nicht mit dem nötigen Ehrgeiz, den er von ihr gewohnt war. Für sie war die Frau eher jemand, der aus einer Anstalt ausgebrochen war, als eine Story, über die es sich zu berichten lohnte. 
 
    Gerade als dieser Cameron mit seinem Programm – wegen dem sie eigentlich hier waren – anfangen wollte, wurde ihre idyllische Gruppe von zwei Männern gestört. Die beiden grimmig guckenden Kerle waren gut gebaut und trugen eindeutig zu viele Klamotten für einen sonnigen Tag am Strand. 
 
    Mark rieb in Gedanken die Hände gegeneinander. Volltreffer. Sein Instinkt hatte ihn noch nie betrogen. Er hatte es gewusst. Jetzt wurde es spannend. 
 
    Key fing an zu grinsen und machte mehr Fotos. Ihre Schadenfreude war deutlich zu erkennen. Auch sie ahnte, dass gleich etwas passieren würde. Es war auch zu offensichtlich. 
 
    „Sind Sie Piper Martin?“, fragte einer der beiden, als sie auf Schrittlänge an die Durchgeknallte herangetreten waren. Die Blicke der Neuankömmlinge waren verschlossen und wachsam, als würden sie mit Widerstand oder Flucht rechnen.  
 
    Mark ließ seinen Blick schweifen. Piper hieß sie also. Endlich wusste er ihren Namen. Er konnte sich nicht wirklich erklären, warum ihn das zufrieden stimmte. Schließlich war es noch gar nicht sicher, dass er einen Artikel über sie schreiben würde. 
 
    Piper schien von dem Besuch überrascht. Ihr Körper wurde steif wie ein Brett. Schnell wechselte sie einen Blick mit Cameron, der zur Antwort lediglich mit den Schultern zuckte.  
 
    Kannten die beiden sich? 
 
    „Ja, das bin ich.“ Sie trat von einem Fuß auf den anderen und schob etwas Sand zusammen. War sie nervös? Vielleicht hatte sie doch mehr zu verbergen, als es den Anschein hatte. 
 
    „Wir sind von der Polizei. Ihr Arbeitskollege vom HAM & CHEESE Diner hat uns verraten, dass Sie um die Uhrzeit am Santa Monica Beach sein werden.“ Fast schon synchron zückten die beiden Kerle ihre Ausweise und hielten sie Piper unter die Nase. 
 
    Mark hätte jetzt eine Antwort oder eine Reaktion von ihr erwartet, aber nichts geschah. Piper stand einfach nur da und sandte offensichtlich Todesdrohungen an ihren Kollegen. Dabei starrte sie auf ihre Füße, die in ein paar bunten Flipflops steckten. 
 
    „Kumar hat Ihnen verraten, wo Sie mich finden können?“, fragte sie, nachdem die beiden ihre Ausweise wieder weggesteckt hatten. Ihr Kopf hob sich und ihre Augen verengten sich zu Schlitzen.  
 
    Oh-ha!  
 
    Wenn Blicke töten könnten. Mark wollte unter keinen Umständen in der Haut dieses Kumars stecken. Der Mann war geliefert. 
 
    „Ja.“ Der Kerl, der die Frage gestellt hatte, nickte. 
 
    „Bin ich verhaftet?“ 
 
    Das wurde ja immer besser. Mark trat ein Stück näher, um ja kein Wort zu verpassen. Hatte sie Dreck am Stecken oder warum glaubte sie, verhaftet zu werden? 
 
    „Nein.“ Einer der beiden zivilen Polizisten schüttelte den Kopf, legte aber gleichzeitig eine Hand an seinen Gürtel, wo höchstwahrscheinlich sonst die Handschellen baumelten. Wenn das kein Zeichen war. „Aber wir möchten Sie bitten, uns zu begleiten und ein paar Fragen zu beantworten.“ 
 
    „Ich habe nichts verbrochen“, kam es wie aus der Pistole geschossen. Mark hörte das Zittern in ihrer Stimme, das sie erfolglos versuchte zu unterdrücken. 
 
    „Bitte, Ms Martin, möchten Sie das wirklich hier am Strand besprechen? Vor allen Leuten?“ Eine Augenbraue des Polizisten hob sich fragend. „Vorne an der Straße wartet ein Wagen, der uns zu einem etwas ungestörteren Ort bringen wird. Dort werden wir alles in Ruhe diskutieren können.“ 
 
    „Ich habe nichts verbrochen“, wiederholte Piper sich und wurde unter dem leichten Sonnenbrand an ihren Wangen blass. 
 
    „Wir sind hier, um das zu klären.“ Der Tonfall war fest und bestimmend, wie beim Gespräch mit einem Schwerverbrecher. Und ein klein wenig genervt. 
 
    „Okay.“ Ein weiterer Blickkontakt mit dem Fitnessblogger, als würden sich die beiden länger als ein paar Minuten kennen, dann setzte Piper sich in Bewegung. Er hatte es gewusst, die beiden kannten sich. „Gehen wir und klären die Angelegenheit.“ Sie schien ihren Mumm wiedergefunden zu haben. 
 
    Mark wartete, bis die drei die Promenade erreicht hatten, dann setzte auch er sich in Bewegung. Das würde er sich nicht entgehen lassen. Er wollte mit dieser Frau sprechen. Er war sich nicht sicher, was er sie überhaupt fragen wollte, aber sprechen musste er mit ihr. Er durfte sie unter keinen Umständen entwischen lassen. Der Zufall würde sie sicher kein weiteres Mal zusammenführen. 
 
    „Bleib hier und stell ein paar Fragen“, rief er Keyla zu und zeigte auf Cam, der immer noch von den Mädels umringt war und keine Anstalten machte, von seinem geplanten Programm abzuweichen. „Ich bin heute Abend zurück. Dann reden wir.“ 
 
    Gut, dass er seiner Fotografin keine Zeit ließ zu antworten, denn sie sah aus, als wollte sie ihm widersprechen. 
 
      
 
    Mit dem Motorrad, das er sich für seinen Aufenthalt in den USA geliehen hatte, war es nicht schwer, dem Polizeiwagen unauffällig zu folgen. Mark wusste selbst nicht, warum er sich das antat. Was hatte er davon zu sehen, wie eine Frau auf die Polizeistation gebracht wurde? Das passierte in L.A. wahrscheinlich tausendfach am Tag. Es war nichts Besonderes. 
 
    Er konnte auch nicht erklären, was diese Piper an sich hatte. Warum sein Journalistenradar bei ihr ausschlug, als wäre sie radioaktiv. Er wusste nur, dass er sie nicht wieder verlieren wollte. Nicht, bevor er ihr ein paar Fragen gestellt hatte. Es hatte ihn schon am Flughafen geärgert, dass sie sang- und klanglos verschwunden war. 
 
    Wenigstens wusste er jetzt ihren vollständigen Namen. Piper Martin. Er hatte genau zugehört. 
 
    Diese Frau übte eine besondere Faszination auf ihn aus. Dass sie sich jedes Mal zum Affen machte, wenn er ihr über den Weg lief, musste einen Grund haben. 
 
    Entweder war sie wirklich durchgeknallt oder … alles andere würde er herausfinden müssen.  
 
    Mark parkte das Motorrad vor der Polizeistation und wartete, bis die drei den Parkplatz verlassen und das Gebäude betreten hatten. Danach holte er sich einen Eiskaffee in einem Diner an der Ecke und wartete. Genüsslich zog er die kalte Flüssigkeit durch den Strohhalm und lehnte sich gegen seine Maschine, während er den Eingang beobachtete. 
 
    Wie lange würde es dauern, bis die beiden Kerle ihre Fragen gestellt hatten und sie gehen ließen? Vielleicht war dieses Wir-haben-nur-ein-paar-harmlose-Fragen auch lediglich ein Vorwand und sie besaßen doch einen Haftbefehl. Dann würde Piper heute nicht mehr herauskommen und er wartete völlig umsonst und schlug sich den Bauch mit leeren Kalorien voll. 
 
    Bereits eine Stunde später wurde sein beharrliches Ausharren belohnt. 
 
    Piper verließ das Gebäude – allein. Sie wirkte abgekämpft, schlecht gelaunt und ihre dunklen Haare, die sie zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte, wirkten zerzauster als vorher. Einige Strähnen hatten sich gelöst und fielen ihr ins Gesicht. In ihren kurzen Strandshorts und den Flipflops wirkte sie extrem jung und unschuldig. Wie alt sie wohl war? 
 
    Ihre Wangen, die ihm eben bereits leicht gerötet erschienen waren, waren jetzt richtig rot. Warum zum Geier cremte sie sich nicht ein? Niemals war sie eine Touristin, die die kalifornische Sonne unterschätzte. Darauf würde er sein letztes Hemd verwetten. Bei ihrer hellen Haut brauchte sie einen hohen Lichtschutzfaktor. Das wusste er, weil es bei seiner Schwester genauso war.  
 
    Natürlich bemerkte sie ihn nicht, weswegen Mark sich noch einen Moment nahm, um sie zu beobachten.  
 
    Ob sie abgeholt wurde? Hatte sie jemanden angerufen? Vielleicht einen Freund. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Es gab Tage, die waren einfach Mist. Dieser war offensichtlich so einer, denn er ging mit riesigen Schritten den Bach runter.  
 
    Zu allem Übel fühlte Piper sich von ihrem besten Freund verraten. Kumar, der Idiot, hatte der Polizei ihren Aufenthaltsort gesteckt und sie ans Messer geliefert. Ohne Frage dachte er, er könnte ihr den Job mit dem Fitnessblogger vermiesen, sodass sie endlich einsehen würde, diese oftmals nicht ganz risikolose Arbeit bleiben zu lassen. Was für eine Frechheit. Das hatte er nicht zu entscheiden. Zu gerne würde sie ihn schlagen. Jetzt sofort. Sie öffnete die Faust, die sie unbewusst geballt hatte, und bewegte die Finger. 
 
    Als die Polizei sich nach ihr erkundigt hatte, war ihm sicher nicht bewusst gewesen, dass es um etwas vollkommen anderes ging. Die Hüter des Gesetzes interessierten sich nicht die Bohne für ihren ungewöhnlichen Nebenverdienst als bezahltes Groupie. 
 
    Trotzdem hatte Kumar kein Recht, sie in die Pfanne zu hauen. Es wurde Zeit, dass sie ihm das ein für alle Mal klarmachte. Notfalls musste sie andere Saiten aufziehen und ihm drohen. Nur womit?  
 
    Verdammt. Wenn ihre Freundschaft keinen Schaden nehmen sollte, musste er lernen, sich nicht mehr in ihre Angelegenheiten zu mischen. In Zukunft würde sie ihm nichts mehr von ihren Aufträgen und den zahlungswilligen B-Promis erzählen. Das Privileg hatte er sich mit der Aktion von heute verscherzt. 
 
    Immer noch in Gedanken an ihren Idiotenfreund versunken, merkte Piper nicht, wie sich ihr jemand in den Weg stellte. Ein paar schwarze Vans und eine kurze Cargohose, die ihr bekannt vorkamen, tauchten vor ihren Augen auf. 
 
    Sie nahm ihren wenig achtsamen Blick von der Straße und sah hoch. 
 
    Ups! 
 
    Was machte er hier? Verfolgte er sie etwa? 
 
    Mark. So hieß er.  
 
    Mark hatte seine Freundin ihn am Flughafen gerufen, bevor sie ihn mit ihren ekelhaft feuchten Küssen zum Schweigen gebracht hatte. 
 
    Am Strand hatte Piper zu Beginn ausschließlich auf Cam geachtet und deshalb einen Moment gebraucht, um ihn und seine Freundin wiederzuerkennen. Aber er war es. Eindeutig. 
 
    „Wieso bist du hier?“ Okay, das klang nicht sehr nett. Aber dass er zum zweiten Mal bei einem ihrer Jobs auftauchte – und jetzt hier –, ließ sie misstrauisch werden. Das war ein bisschen zu viel Zufall für ihren Geschmack. 
 
    „Ich warte auf dich.“ Sein Lächeln wirkte umwerfend. Eigentlich war es nur ein harmloses Zucken der Mundwinkel, aber kombiniert mit dem Blick sorgte es dafür, dass Piper einmal tief durchatmen musste. Der Mann hatte eindeutig Ausstrahlung.  
 
    „Warum?“ Sie war durcheinander. Seine Augen funkelten wissbegierig und ein wenig zu anmaßend. 
 
    „Ich war neugierig.“ 
 
    Bitte was! 
 
    Er war neugierig? Wie schön für ihn.  
 
    Piper schnaufte und setzte sich in Bewegung. Ihr Bedarf für heute war gedeckt. „Heute nicht, nein danke!“, wies sie ihn ab und hoffte, dass er einfach gehen würde. Was die Polizei ihr gerade offenbart hatte, war keine Kleinigkeit. Sie musste schleunigst zu ihrer Wohnung. Und daran würde auch das umwerfende Lächeln von Supermark nichts ändern. Gutes Aussehen und gute Ausstrahlung hin oder her. 
 
    „Warum bist du so abweisend?“ 
 
    „Warum bist du so aufdringlich?“ Natürlich hatte er sich an ihre Fersen geheftet. 
 
    „Ich bin immer auf der Suche nach einer Story. Ich bin Journalist“, sagte er, als Piper noch überlegte, ob sie sich ein Taxi gönnen sollte, damit es schneller ging. 
 
    „Ein Reporter!“ An manchen Tagen ging es immer noch schlechter. Wenigstens war er ehrlich. Jetzt wurde ihr einiges klar. Cameron hatte sie nur engagiert, weil er genau gewusst hatte, dass er am Strand interviewt werden würde. Verdammt, sie hätte kein Problem damit gehabt, aber eine kurze Info wäre trotzdem nett gewesen. 
 
    „Die Show spielt sich am Strand ab. Du solltest zu Cameron zurückgehen.“ 
 
    Er warf ihr von der Seite einen merkwürdigen Blick zu. Piper wollte nicht, dass er das Gefühl hatte, sie würde es bemerken, deshalb sah sie stur geradeaus und hoffte, dass bald eine Bushaltestelle kam, an die sie sich setzen konnte, damit er sie endlich in Ruhe ließ. Die ursprüngliche Idee mit dem Taxi hatte sie verworfen. Zu hohe Kosten. 
 
    „Ich glaube, du bist interessanter als alles, was sich momentan am Strand abspielt.“ 
 
    „Arghhhhh!“ Ging’s noch? „Das ist eine selten dämliche Anmache. Du brauchst einen neuen Spruch.“ 
 
    „Ich …“ 
 
    „Hör mal, Mark“, unterbrach sie ihn, „ich bin gerade nicht in Stimmung für blöde Anmachsprüche. Die Polizei hat mir eben eröffnet, dass mein Vermieter, der eine Etage über mir wohnt, ein Drogendealer ist und seine Wohnung möglicherweise als Umschlagplatz benutzt. Auch meine Nachbarinnen rechts und links neben mir sind an seinen schmutzigen Geschäften beteiligt. Mich haben sie heute nur laufen lassen, weil in meiner Wohnung kein Stoff gefunden wurde.“ Sie schnaufte und wollte sich durch die Haare fahren, die sie dummerweise zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. „Ich muss mir also schleunigst eine neue Wohnung suchen, bevor die Polizei noch auf die Idee kommt, ich hätte etwas mit dem Dreck in dem Haus zu tun.“ Das war wirklich zum Heulen. Endlich kam die Bushaltestelle und die Bank daneben war sogar unbesetzt. „Verzeih also, wenn ich heute nicht auf deine klugen Sprüche anspringe und dahinschmelze.“ Sie setzte sich, schlug die Beine übereinander und wandte den Blick ab. „Ich denke, es ist besser, wenn du gehst.“ Die Predigt sollte genügen, um ihn zu vertreiben. 
 
    „Das denke ich nicht.“ Der Idiot setzte sich tatsächlich neben sie, streckte die Beine aus und lehnte sich entspannt zurück, als würde er einen schönen Tag genießen. „Ich könnte dir helfen.“ Er hatte das Gesicht der Sonne zugewandt und die Augen geschlossen. 
 
    Piper stieß einen glucksenden Laut aus. „Wie?“, fragte sie, ohne ihn anzusehen. 
 
    „Ich habe ein Motorrad, gleich da vorn.“ Er öffnete die Augen und zeigte auf eine wirklich ansehnliche Maschine, die am Straßenrand abgestellt war. Piper hatte keine Ahnung von Motorrädern, aber dieses sah toll aus. „Ich kann dich zu deiner Wohnung fahren, wenn du möchtest.“


 
   
  
 

 sechs 
 
      
 
    Piper saß auf einem Motorrad und hatte ihre Arme um einen ansehnlichen Sixpack geschlungen. Nachdem sie Marks Angebot angenommen hatte, hatte er ihr seinen Helm gereicht und nicht länger gezögert. Ihr war es recht. Je eher sie sich ein Bild von ihrer Wohnung machen konnte, desto besser.  
 
    Die beiden Polizisten, die sie vom Strand geholt hatten, waren wenig auskunftsfreudig gewesen. Sie hatten ihr Unmengen an Fragen gestellt, auf die Piper keine Antworten wusste.  
 
    Nach vielen drängenden Erkundigungen ihrerseits hatten sie ihr endlich verraten, dass das komplette Gebäude auf richterlichen Beschluss hin durchsucht worden war. Dabei waren in allen Apartmentwohnungen außer ihrer unerlaubte Substanzen gefunden worden. Das sprach nicht für die Wohngegend, in der sie lebte. 
 
    Verdammt! 
 
    Was würde sie zu sehen bekommen, wenn sie gleich durch die Tür in ihr kleines Allerheiligstes trat, das nicht sehr nobel, aber trotzdem ihres war? Waren alle Schubladen aufgezogen und durchwühlt worden? Hatte die Polizei etwa ihre Unterwäsche gesehen? Bei einer kompletten Hausdurchsuchung musste sie damit rechnen.  
 
    Piper spürte das Wasser, das ihr plötzlich in die Augen schoss. Sie redete sich ein, dass der Fahrtwind schuld daran war. Sie wollte sich nicht vorstellen, dass fremde Männer die Finger in ihren Sachen gehabt hatten. Bei dem Gedanken war es vollkommen egal, dass die Männer zu den Guten gehört hatten. Es war ein Eindringen in ihre Privatsphäre. 
 
    Als Mark vor ihrem Haus anhielt, nahm sie, kaum dass sie abgestiegen war, den Helm ab und rieb sich über die Augen. Nicht, dass ihr noch eine unfreiwillige Träne entschlüpfte. Sie war schließlich keine Heulsuse. 
 
    Als ihr guter Samariter ebenfalls von der Maschine stieg, wusste Piper nicht, wie sie sich verhalten sollte. Es entstand kurzzeitig eine Stille, die nicht als angenehm bezeichnet werden konnte. Wollte sie ihn mit nach oben nehmen?, schoss es ihr durch den Kopf. Wohl eher nicht. 
 
    Sie gab ihm den Helm zurück. „Danke fürs Fahren.“ Wenn er einen Funken Verständnis im Leib hatte, würde er sie ziehen lassen und keinen Wirbel veranstalten. Zugegeben, der Gedanke war nicht sehr wahrscheinlich. Er schien ein hartnäckiger Brocken zu sein. 
 
    Gerade als sie sich umgedreht hatte und auf den Hauseingang zugehen wollte, rief er ihren Namen. Offensichtlich hatte er sich den gemerkt. Nicht verwunderlich für einen Journalisten. 
 
    „Was?“, fragte sie, ohne sich umzudrehen, aber nicht, ohne einen tiefen Seufzer auszustoßen. Es wäre so schön gewesen ihn loszuwerden. 
 
    „Du willst mich einfach so stehen lassen?“ Fassungslosigkeit war aus den wenigen Worten herauszuhören. 
 
    „Ich habe doch danke gesagt“, antwortete sie und drehte sich um. Darauf hatte ihre Mutter stets bestanden. Sie war sich sicher, dass sie sich bedankt hatte. Konnte er sich nicht einfach damit zufriedengeben? War das zu viel verlangt? 
 
    „Ich möchte ein paar Informationen.“ 
 
    Natürlich wollte er das. Piper konnte sich nur nicht vorstellen, warum. Vielleicht war das eine Reporterkrankheit. Ihr Alltagsleben war bedeutungslos und sicherlich keine Story wert. Sie war eher der pflichtbewusste, langweilige Typ ohne Hochs und Tiefs im Lebenslauf. 
 
    „Ich denke, ich habe dir schon genug erzählt. Ich muss in meine Wohnung und nach dem Rechten sehen. Sofort.“ Sie funkelte ihn an. „Ich habe keine Zeit für deine Fragen.“ Warum verstand er das nicht? Und warum zum Teufel war er so aufdringlich? 
 
    „Du hast keine Zeit?“, fragte er überrascht. „Wenn ich dich nicht gefahren hätte, säßest du immer noch an der Busstation, weit weg von hier.“ 
 
    Da hatte er nicht ganz unrecht. Trotzdem wollte sie jetzt nicht mit ihm reden. Sie hatte andere Sorgen als diesen hartnäckigen Reporter. 
 
    „Mark …“, versuchte sie es mit einem mütterlichen Tonfall, um ihn zu beschwichtigen und weil er so nett gewesen war und sich in ihrer Not um sie gekümmert hatte. Auch wenn höchstwahrscheinlich ein eigennütziger Gedanke dahintergesteckt hatte.  
 
    „Ich rate mal.“ Dieser Supertyp lächelte sie an und ließ sie nicht aussprechen. „Ich bin gut im Raten musst du wissen.“ 
 
    Piper schüttelte den Kopf, musste aber trotzdem lächeln. Irgendwas hatte dieser Kerl an sich. 
 
    „Ich habe dich zum ersten Mal vor zwei Wochen am Flughafen gesehen, dort wolltest du unbedingt ein Foto von …“, er kratzte sich am Kinn, „den Namen dieses Idioten habe ich vergessen.“ 
 
    Das war Stuarts größtes Problem. Keiner behielt ihn für mehr als ein paar Sekunden im Gedächtnis. 
 
    „Heute treffe ich dich wieder und du ziehst eine ähnliche Show ab.“ Er schüttelte den Kopf, als könnte er es kaum glauben. „Du hättest den Fitnessfutzi mit deinem Sprung umwerfen und verletzen können.“ 
 
    Was?! Das konnte er nicht ernst meinen. Sie wog schließlich keine Tonne. „Cam ist stark, der hält das aus.“ 
 
    Sein Blick wurde fragend. „War der Sprung abgesprochen?“ Eindeutig versuchte er in ihrem Gesicht zu lesen. 
 
    „Wie kommst du darauf, dass irgendetwas abgesprochen war?“ Piper wandte den Blick ab. Sie wollte keine Fragen beantworten. Vor allem nicht diese. Es reichte schon, dass Kumar ihr ständig Vorträge hielt und alles immer genau wissen wollte. 
 
    Mark trat an sie heran, als wollte er sie mit seiner Größe einschüchtern. „Erklär mich nicht für dumm.“ Sein Tonfall hatte gewechselt. Er konnte offenbar auch anders. Er war nicht nur der Retter in der Not. „Ich habe den Blickwechsel zwischen dir und diesem Cam gesehen. Außerdem hat er dir geantwortet, indem er mit den Schultern gezuckt hat. Streite es nicht ab. Es war offensichtlich, dass ihr beide euch von irgendwoher kennt.“ 
 
    Piper seufzte – schon wieder. Sie wollte endlich in ihre Wohnung. Warum ließ dieser Kerl sie nicht in Ruhe? 
 
    „Okay, du hast recht. Alles war ein abgekartetes Spiel. Hier und vor zwei Wochen am Flughafen. Ich verdiene mit solchen Fakes mein Geld. Ich himmele Leute an und werfe mich ihnen für eine eher geringe Bezahlung an den Hals. Das ist nicht verboten.“ 
 
    Ihr Gegenüber wich keinen Millimeter zurück. „Verboten ist es nicht.“ Mark ließ sie nicht aus den Augen. „Aber korrekt ist es auch nicht.“ Offensichtlich merkte er augenblicklich, wie eingebildet und blöd das klang, denn seine Miene verzog sich. Es wirkte fast, als wäre er sauer auf sich selbst.  
 
    „Bist du ein Korinthenkacker?“ Piper verdrehte die Augen und ließ ihn stehen. Das war keine Frage, auf die sie eine Antwort wollte. Sie würde jetzt in ihre Wohnung gehen. Sollte er doch denken, was er wollte – oder ihr hinterherlaufen. Ihr war das egal. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dass diese Frau mit einer ungewöhnlichen Nummer wie dieser ihre Kohle verdiente, beeindruckte Mark. Er war geradezu paralysiert. Wenn sie wüsste, dass er in Deutschland über ein Jahr Pornofilme vertont hatte, würde sie ihn sicher nicht ansehen, als wäre er der größte Spießer auf Gottes Planeten. Er war drauf und dran ihr zu verraten, dass auch er wusste, wie man auf ungewöhnliche Art für seinen Lebensunterhalt sorgen konnte.  
 
    Warum hatte er nur eine so überzogene Bemerkung gemacht? Ihre ungewöhnlichen Wesenszüge brachten ihn vollkommen durcheinander und ließen ihn Müll labern. Dass sie ihn wie einen Spießer anschaute, verletzte ihn mehr, als er zugeben wollte.  
 
    Er war verdammt noch mal kein Spießer. 
 
    Deshalb zögerte er auch keine Sekunde, als sie sich zum zweiten Mal umdrehte, um ihn stehen zu lassen. Er setzte ihr nach – ob sie es wollte oder nicht. So leicht wurde sie ihn nicht los. 
 
    Noch bevor die Eingangstür hinter ihr zufallen konnte, drückte er sich hindurch und folgte ihr die Stufen hinauf.  
 
    Das Treppenhaus war nicht besonders sauber, aber schäbig war es auch nicht. Alle Glühbirnen funktionierten und die triste Farbe blätterte nicht von den Wänden. Alles in allem sah es wie hunderttausend andere Treppenhäuser aus. 
 
    Obwohl er lediglich auf Pipers Rücken starren konnte, spürte er ihre Anspannung und Sorge. Sie klimperte mit dem Schlüssel in der Hand, außerdem hatte er sie bereits mehrfach seufzen gehört. Verständnis für die beschissene Situation flammte in ihm auf und ließ ihn langsamer gehen. Sicher war es besser, wenn er ihr etwas Freiraum ließ. 
 
    Mark hatte keine Ahnung, ob es leicht war, in L.A. eine günstige Wohnung zu finden. Aber wenn es stimmte, was Piper ihm erzählt hatte, würde sie hier nicht bleiben können. Das war zu gefährlich. 
 
    Als sie die Korridortür zu ihrer Wohnung aufschloss und eintrat, ließ er ihr etwas Zeit, bevor er ihr erneut nachging.  
 
    Piper schien vollkommen vergessen zu haben, dass er auch da war, denn sie stand nahezu unbeweglich in der Mitte ihres Wohnraums und sah sich um. Es schien, als nähme sie jede Veränderung in sich auf und suchte nach … ja nach was? 
 
    Ihre Wohnung war ein Ein-Zimmer-Apartment mit zwei großen Fenstern, durch die viel Licht hereinfiel. Die Wände waren weiß gestrichen und mit unzähligen Fotos und Bildern behängt. Es gab eine kleine Kochnische mit einem Edelstahlkühlschrank, an dem ein paar Schnappschüsse und eine Einkaufsliste hingen. 
 
    Ein Schlafzimmer gab es nicht, dafür eine Couch, die aussah, als wäre sie ausklappbar. Eindeutig nichts für Männer ab einer Körpergröße von ein Meter neunzig. Die einzige Tür, die von dem Raum abging, musste zum Badezimmer führen. 
 
    Rundum gemütlich, so würde Mark die Wohnung bezeichnen. Es gefiel ihm, wie sie wohnte. Auch dass sie – ganz offensichtlich – nicht so ordentlich war wie seine große Schwester, war in seinen Augen ein Pluspunkt. 
 
    Piper hatte sich, während er eingetreten war und ihre Wohnung betrachtet hatte, nicht bewegt. Gerade überlegte er, wie lange sie noch wie erstarrt dort stehen wollte, als sie sich bückte und etwas vom Boden aufhob.  
 
    Es war ein etwa fünf Zentimeter großer, gefalteter Vogel aus rosafarbenem Papier. Vermutlich ein Kranich. Es sah stark danach aus. 
 
    Mark hatte wenig Ahnung von dieser japanischen Falttechnik, die wie er glaubte Origami hieß. Der zarte Papiervogel in ihrer Hand war jedenfalls zerknickt. Möglicherweise war jemand draufgetreten.  
 
    Piper hatte erzählt, dass ihre Wohnung durchsucht worden war. Den möglichen Beweis dafür hielt sie in den Händen. Allem Anschein nach war man nicht sehr rücksichtsvoll mit ihren Sachen umgegangen. 
 
    Ohne ein Wort zu sagen, zerknüllte sie den Vogel in der Hand und warf ihn in den Mülleimer neben der Tür. 
 
    Mit zögerlichen Schritten ging sie zu der Kommode, die an der Wand gegenüber den Fenstern stand, und zog die oberste Schublade auf. Es hatte den Anschein, als überprüfte sie, ob in ihren Sachen herumgewühlt worden war. 
 
    Sein nächster Blick in ihr Gesicht bestätigte es. Sie wirkte aufgewühlt und zugleich ein wenig wütend. Piper gab der Schublade einen heftigen Schubs mit der Hüfte, sodass sie lautstark zuflog. Danach wischte sie sich verstohlen über die Augen und drehte sich von ihm weg.  
 
    Weinte sie etwa? 
 
    Plötzlich fing sie an, scheinbar wahllos ein paar Sachen vom Boden aufzusammeln und in ihren Strandrucksack zu stecken. Ihren Blick hielt sie gesenkt, deshalb konnte er nicht erkennen, ob sie immer noch weinte. 
 
    Als ihre Tasche proppenvoll war, zog sie umständlich eine halbvolle Wasserflasche heraus und stellte sie in die Küche auf die Anrichte. 
 
    Da sie jetzt wieder Platz hatte, stopfte sie noch zwei weitere Kleidungsstücke in den Rucksack. Wollte sie etwa ihren kompletten Hausstand in dieses Raumwunder packen? Zugegeben, der Rucksack war groß, aber das war trotzdem ein Ding der Unmöglichkeit.  
 
    Ein weiterer prüfender Blick auf die gehetzte Piper und er wusste sofort, dass sie momentan nicht rationell denken konnte. Sie war völlig neben der Spur. 
 
    Deshalb griff er auch nach ihrem Arm und hielt sie fest, als sie auf dem Weg zum Bad an ihm vorbeistürmte. 
 
    „Warte.“ 
 
    Da sie immer noch den Kopf hängen ließ und wie das schlimmste Häufchen Elend wirkte, das Mark je gesehen hatte, zog er sie in die Arme und hielt sie fest.  
 
    Warum er das tat, wusste er nicht. Sie war eine Fremde für ihn. Eine Fremde, die gerade eine Umarmung gebrauchen konnte. Sanft strich er ihr über den Rücken und fühlte sich hilflos. Frauen zu trösten, zählte nicht zu seinen Stärken. Dass er nicht wusste, was er sagen sollte, machte es auch nicht besser. 
 
    Es verging ein kurzer, sehr stiller Moment, dann schlang sie ihre Arme um seine Taille und drückte ihr Gesicht an seine Brust. Mark glaubte, einen leisen Schluchzer zu hören. 
 
    „Fehlt etwas?“, sagte er, weil er das Gefühl hatte, er sollte ein paar Fragen stellen. Möglicherweise war sie beklaut worden und deshalb so aufgelöst. 
 
    Piper schüttelte den Kopf, nahm ihn aber nicht von seiner Brust. Sie hatte immer noch die Arme um ihn geschlungen und klammerte sich fest, als wäre er ihre Rettungsboje auf offener See.  
 
    Als ein paar leise Worte aus ihrem Mund kamen, bemühte er sich, sie zu verstehen. Er versuchte es wirklich. Aber sie hatte zu leise gesprochen. 
 
    Fürsorglich strich er ihr über die Oberarme und hoffte sie aufzumuntern. „Du musst ein wenig lauter sprechen, wenn ich dir helfen soll.“ 
 
    Piper hob das Gesicht an und zog die Nase hoch. Danach ließ sie ihn los, als merkte sie erst jetzt, dass sie ihn festgehalten hatte. Peinlich berührt wollte sie zurücktreten. 
 
    Aber er war schneller. „Moment.“ Diesmal sah er ihr sofort ins Gesicht. Ihre Augen waren gerötet. 
 
    „Sag mir, was dich so aufwühlt.“ 
 
    Sie steckte ihre Fingerspitzen in die Hosentaschen, akzeptierte aber, dass er seine Hände auf ihren Oberarmen liegen ließ. 
 
    „Es ist nur …“, sie zog wieder die Nase hoch, „… es ist unwichtig.“ Offensichtlich suchte sie in ihrer Hosentasche nach einem Taschentuch. 
 
    Da er kein Mann war, der stets etwas so Unwichtiges wie ein sauberes Taschentuch mit sich führte und ihre Shorts viel zu kurz und eng waren, als dass sie dort eins finden könnte, schob er sie kurzerhand zur Küchenzeile und riss ein Papier von der Küchenrolle ab. 
 
    „Wenn es unwichtig ist, kannst du es mir ja erzählen“, erwiderte er und reichte ihr das Tuch.  
 
    Wenig damenhaft schnäuzte sie sich die Nase und warf ihm anschließend einen freundlichen und zugleich dankbaren Blick zu. Er hatte das Gefühl, als wäre es das erste Mal. Was ja nicht stimmte, denn auf dem Flughafen hatte sie ihn auch schon dankbar angesehen. 
 
    „Es gefällt mir nicht, dass fremde Männer in meinen Sachen, … meiner Unterwäsche, gewühlt haben.“ Sie zerknüllte das Papier wie eben den Kranich und warf es in den Müll. „Ich habe nichts verbrochen, verdammt.“  
 
    Ihre Wut war zurück. Das war gut. Wenn sie weiter traurig blieb, würde er ein Problem bekommen.  
 
    „Kannst du mich noch mal wohin fahren?“ 
 
    Natürlich konnte er das. „Klar.“ Sein Lächeln wirkte offenbar überzeugend, denn sie lächelte zurück. 
 
    „Danke.“  
 
    Als sie nach dem mittlerweile schwer aussehenden Rucksack greifen wollte, kam er ihr zuvor und nahm ihn ihr ab. „Lass mich das tragen.“ 
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    Mark fuhr Piper zu einem Diner der HAM & CHEESE Kette und stellte das Motorrad auf den Parkplatz für die Angestellten. Mit dem Rucksack auf ihrem Rücken hatte sie auf dem Bike hinter ihm gesessen, ihm den Weg gewiesen und sich fester als zuvor an ihn gedrückt. 
 
    Er wusste nicht, ob sie es tat, weil sie aufgewühlt war, oder nur, weil sie befürchtete, dass er mit ihr und dem schweren Gepäckstück einen Unfall bauen könnte. 
 
    Wieder gab sie ihm den Helm zurück, kaum dass er abgestiegen war. Als könnte er nie schnell genug verschwinden, dachte er und schüttelte leicht den Kopf. Ohne Zweifel gehörte sie zu der ungeduldigen Sorte Frauen. 
 
    Mark hängte den Helm an den Lenker und nahm ihr den Rucksack von den Schultern. Das Ding war eindeutig zu schwer, um damit herumzulaufen. Erst recht für eine zierliche Frau wie sie. Er würde ihn für sie tragen.  
 
    Außerdem sah sie so aus, als wollte sie ihn, jetzt wo er sie an ihr Ziel gebracht hatte, schnellstmöglich loswerden. Da war es besser, wenn er ein Pfand besaß. 
 
    „Ich komme mit“, kam er ihr zuvor, als sie den Mund aufmachte, um ihm höchstwahrscheinlich eine Abfuhr zu erteilen und ihr Hab und Gut zurückzufordern. 
 
    Piper schien einen Moment überrascht. Ihr Gesicht verzog sich, sodass er sich gezwungen sah, ihr ein umwerfendes Lächeln zu schenken. Wenn sie das nicht überzeugte … 
 
    „Okay“, sagte sie nach einem weiteren Augenblick des Schweigens. Als schlaues Mädchen erkannte sie offenbar, dass eine Diskussion mit ihm wenig erfolgversprechend war. „Wenn du unbedingt meine Sachen tragen willst, dann mach.“ Schnurstracks ging sie auf den Hintereingang zu und ließ ihn stehen. 
 
    Mark setzte sich in Bewegung und folgte ihr. Aber nicht, ohne auf ihre Beine zu schauen.  
 
    Da er sich unbeobachtet fühlte, ließ er seinen Blick höher schweifen. Piper hatte einen wunderbaren Po, der in ultraknappen Shorts steckte. Blitzte da etwa ein Bikinihöschen durch? Jedes Mal, wenn sie einen Schritt vor machte, bekam er ein Stück roten Stoff zu sehen. 
 
    Donnerlittchen!  
 
    Das war verdammt sexy. Er hätte kein Problem damit, noch ein bisschen länger hinter ihr herzulaufen. Er würde sogar einen Marathon bewältigen, wenn sie in der Aufmachung vor ihm lief. 
 
    Als sie plötzlich anhielt, um die Hintertür zum Diner zu öffnen, wäre er beinahe in sie hineingerasselt, so sehr faszinierten ihn ihre subtilen Reize.  
 
    Da sie über den Shorts ein figurbetontes T-Shirt ohne tiefen Ausschnitt trug, wirkte es überhaupt nicht ordinär oder billig. Es war ein natürlicher Look, der viel Bein zeigte und ein klein wenig Po. 
 
    Offensichtlich wusste sie genau, was er sich angeschaut hatte, denn sie lächelte und hielt ihm die Tür auf, damit er vorgehen konnte.  
 
    Schluss mit Gucken. 
 
    Mark ging durch einen langen Flur, in dem sich rechts und links verschiedene Getränkekästen und Kartons stapelten. 
 
    Piper wies ihm weiter den Weg. Irgendwann betraten sie den Gastraum. Nachdem sie ihm einen Tisch in der Nähe der Küche gezeigt hatte, setzte er sich und stellte ihren Rucksack neben sich auf die Bank. 
 
    Die Idee, es sich gemütlich zu machen, gefiel ihm. Er hatte einen Mordshunger und könnte durchaus eine Kleinigkeit zu essen vertragen. Sein Frühstück war bereits eine gefühlte Ewigkeit her. 
 
    Immer noch schweigsam setzte Piper sich ihm gegenüber und ließ den Blick umherwandern.  
 
    „Was kannst du empfehlen?“ Mark griff nach der Karte, die in einem Aufsteller auf dem Tisch stand. Die Bemerkung der Polizei am Strand und die Tatsache, dass sie das Lokal durch den Hintereingang betreten hatten, ließen ihn vermuten, dass dies ihr Arbeitsplatz war. Einer ihrer Arbeitsplätze.  
 
    „Troys Schinken-Käse-Sandwich ist spitze“, antwortete sie ihm, ohne den Blick von der Tür zu nehmen, die anscheinend zur Küche führte. 
 
    „Auf wen warten wir?“ Er konnte ihre Ungeduld spüren. Ungeduld und noch etwas anderes, das schwer zu deuten war. 
 
    „Kumar. Ein Arbeitskollege von mir.“ 
 
    Mark hob den Blick und fing an zu grinsen. „Das wird ja immer besser.“ Er lehnte sich wie bei einem gemütlichen Fernsehabend zurück und streckte die Beine aus. „In wie viele Teile zerschneidest du ihn? Darf ich zusehen? Ich steh auf blutige Szenarien.“  
 
    Als Antwort bekam er nicht mal einen Blick, so sehr fixierte sie die Tür. Trotzdem glaubte er, ein Zucken ihres Mundwinkels zu sehen, als er sich zur Seite lehnte, um ihre Reaktion auf seinen Kommentar nicht zu verpassen.  
 
    Mark erkannte diesen Kumar sofort, als er endlich aus der Küche trat.  
 
    Pipers Arbeitskollege war etwa in ihrem Alter, groß, hatte schwarze kurze Haare und den für einen Inder typischen karamellfarbenen Hautton. Seine Schultern waren breit und seine Taille schmal. Eindeutig jemand, der gerne Sport trieb. Das machte ihn sofort sympathisch. 
 
    Die außergewöhnliche Frau an seinem Tisch sah aus, als würde sie gleich ihre gewetzten Messer aus dem Hosenbund ziehen und jedes einzelne in Kumars Brust versenken. Ihr Blick war so scharf, dass es wehtat. 
 
    Der Inder straffte die Schultern, als er Pipers Reaktion sah. Er hob das Kinn und erwiderte ihren Blick, als hätte er nichts anderes erwartet. Marks Respekt hatte er. 
 
    Hut ab! 
 
    War das mutig oder dumm? 
 
    „Du …“ Piper war aufgestanden und auf ihren Freund zugegangen. „DU“, wiederholte sie sich und verlieh den zwei Buchstaben noch mehr Kraft, während sie weiter vorstürmte. Als ihre Nasen sich fast berührten, hielt sie an. 
 
    Ob sie den armen Kerl ein paar letzte Worte sprechen lassen würde? Im Moment sah es nicht danach aus. Aber hey, gegen einen schnellen Tod war im Grunde nichts einzuwenden. 
 
    Wie bei einem Autounfall konnte Mark nicht wegsehen. Da er die Speisekarte immer noch in der Hand hielt, legte er sie beiseite. Momentan gab es Interessanteres als Essen. 
 
    „Du Idiot hast die Polizei auf mich gehetzt.“ Piper bohrte ihrem bemitleidenswerten Arbeitskollegen den Finger in die Brust. „Absichtlich.“ Ihre Miene kam einem Vulkanausbruch gleich. 
 
    „Es war nur zu deinem Besten“, verteidigte dieser Dummkopf sich, wenig wirkungsvoll. 
 
    „Wie konntest du nur?“ Ihr Finger schnellte vor und zurück, als wollte sie ihn tiefer ins Fleisch graben. „Du hast mich verraten. Wegen dir geht mir ein zahlungskräftiger Kunde durch die Lappen. Cameron meldet sich bestimmt nie wieder bei mir.“ 
 
    Dieser Kumar sah nicht aus, als würde er irgendetwas bereuen, was er getan hatte. Es schien sogar, als würde er es jederzeit wieder tun. Das war interessant und warf eine Menge Fragen auf. 
 
    Die beiden verband zweifellos eine sehr sonderbare Freundschaft. Ob sie ein Paar waren? Möglich wäre es. 
 
    „Verdammt Kumar, du hättest mich wenigstens vorwarnen können.“ Sie nahm die Hand von seiner Brust und kniff sich mit Daumen und Zeigefinger in die Nasenwurzel, als bekäme sie Kopfschmerzen. „Du hättest mich anrufen können.“ Ihre Stimme klang anklagend, aber nicht mehr zornig. Ihre erste Wut schien zu verrauchen und der Enttäuschung Platz zu machen. 
 
    „Du kennst meine Einstellung.“ 
 
    „Ja, leider.“ 
 
    „So schlimm kann es nicht gewesen sein.“ 
 
    „Du hast ja keine Ahnung.“ Piper rollte mit den Augen. „Die Polizei hat meine Wohnung durchsucht. Sie hatten ihre Finger überall in meinen Sachen.“ 
 
    Ihr Freund schien überrascht. Damit hatte er wohl nicht gerechnet. 
 
    „Jawohl, meine Nachbarn haben Drogen verkauft. Deswegen war die Polizei hier und hat sich nach mir erkundigt. Sie haben mich eine Stunde verhört. Es hatte rein gar nichts mit meinen Aufträgen zu tun.“ 
 
    Als Piper sich abwenden wollte, griff der Inder nach ihrer Schulter und zog sie in seine Arme. Er hielt sie fest, streichelte ihr über den Rücken und sprach leise zu ihr. 
 
    Mist! Mark verstand kein Wort. Und das jetzt, wo es interessant wurde. 
 
    Es wurde Zeit, dass er sich vorstellte. 
 
    Mühsam zog er seine langen Beine unterm Tisch hervor und stand auf.  
 
    „Wo soll ich denn jetzt hin?“, flüsterte Piper an die Brust ihres Freundes gedrückt. „Ich kann dort nicht wohnen bleiben.“ Mark war noch nicht weit gekommen und hatte die Worte kaum verstehen können, so leise hatte sie gesprochen. 
 
    „Erst mal kommst du mit zu mir.“ Dieser Kumar strich ihr über den Kopf und steckte eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Bis du etwas Neues gefunden hast, kannst du auf meiner Couch schlafen.“ 
 
    Piper sah hoch, blieb aber an seine Brust gelehnt. „Kumar, deine Wohnung ist eine Schuhschachtel.“ 
 
    „Das ist richtig.“ Pipers Freund grinste völlig unpassend für die Situation. „Sobald wir verheiratet sind, gönnen wir uns was Größeres.“ 
 
    Verheiratet? Dann waren die beiden ein Paar. Mark wollte es trotz der Worte nicht glauben. Enttäuschung, die überhaupt nicht gerechtfertigt war, machte sich breit. 
 
    Piper stieß sich von seiner Brust ab und boxte ihren Freund und Arbeitskollegen sogar gegen die Schulter. „Das ist nicht witzig. Wir heiraten nicht.“ 
 
    Kumar zwinkerte ihr zu und verwirrte Mark damit noch mehr. Was sollten das für Signale sein? Er verstand nur noch Bahnhof. Waren die beiden nun ein Paar oder nicht? 
 
    Die nächsten Worte platzten ohne viel Nachdenken aus ihm raus. Da er mittlerweile direkt hinter ihnen stand, brauchte er noch nicht mal laut zu sprechen. 
 
    „Möglicherweise kann ich helfen.“ Er räusperte sich. „Als Medienvertreter steht mir ein möbliertes Apartment zur Verfügung, das ich momentan nicht brauche.“ Kaum hatte Mark die Worte gesprochen, drehten sich zwei Köpfe in seine Richtung. „Ich mein ja nur.“ Er zuckte mit den Schultern und sah Piper verständnisvoll an. „Dort hättest du ein Bett und müsstest nicht auf einer Couch schlafen.“ 
 
    Natürlich war das hier kein Wettbewerb. Trotzdem schenkte Mark ihrem Kellnerfreund ein siegessicheres Grinsen.  
 
    Pech gehabt!  
 
    Bett sticht Couch aus. 
 
    Piper nahm sich kaum Zeit zu überlegen. Keine Ahnung, woher sie das Vertrauen in ihn nahm, sie kannte ihn schließlich kaum. Vielleicht wollte sie Kumar auch nur heimzahlen, dass er die Polizei zum Strand geschickt hatte. Jedenfalls kam ihre Antwort schnell und eindeutig, gefolgt von einem Grinsen. 
 
    „Sorry, Kumar. Seiner ist länger. Ich nehme das Bett.“ 
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    „Seiner ist länger“, wiederholte Mark ihre Worte, als sie gemeinsam das Diner durch den Hinterausgang verließen. „Das hat noch keine Frau über mich gesagt.“ Er würde nicht leugnen, dass ihm das gefiel. Er war ein Kerl und stolz auf seine Ausstattung. 
 
    Kumar hatte Pipers Entscheidung kommentarlos akzeptiert und sich mit einem freundschaftlichen Kuss auf die Wange von ihr verabschiedet. Aus dem schnellen Rückzug und dem harmlosen Küsschen schloss Mark, dass sie nur gute Freunde waren, nicht mehr. Es musste einfach so sein. 
 
    „Bilde dir nichts darauf ein. Ich hab dein Ding noch nicht gesehen. Ich war nur scharf auf dein Bett.“ 
 
    Mark stieß ein Glucksen aus. Diese Frau faszinierte ihn mehr und mehr. „Dass du scharf auf mein Bett bist, höre ich fast genauso gerne.“ 
 
    Piper war schlagfertig. Er mochte es, wenn Frauen zu kontern wussten. 
 
    „Warum brauchst du die Wohnung nicht?“ Sie standen wieder bei seinem Motorrad. „Ich habe das so verstanden, dass du mir deine Bleibe für ein paar Tage überlassen kannst.“ 
 
    Mark gab ihr den Rucksack, damit sie ihn aufsetzen konnte. „Die letzten Wochen habe ich bei Keyla geschlafen. Die Wohnung, von der ich gesprochen habe, liegt im gleichen Gebäudekomplex wie die meiner Arbeitskollegin. Ich benutze sie nur ein paar Stunden am Tag, um zu arbeiten.“ Er half ihr bei dem Träger des Rucksacks, der verdreht lag. „Alle Medienvertreter unseres Arbeitgebers werden für den Aufenthalt in den USA dort untergebracht.“ 
 
    „Wer ist Keyla? Deine Freundin?“ Piper ließ ihn nicht aus den Augen. 
 
    War Keyla seine Freundin? Er konnte Piper schlecht sagen, dass sie nur für ein paar Wochen seine Fickfreundin sein würde. Das hing davon ab, wie lange sie zusammen arbeiten würden. 
 
    „Keyla ist die Fotografin, die du heute am Strand gesehen hast. Wir arbeiten in den nächsten Wochen zusammen an einem Job.“ Mark gab ihr den Helm und überlegte, wie er ihre zweite Frage beantworten sollte. Er wollte nicht lügen. „Wir mögen uns und schlafen miteinander.“ Seine Worte unterstützte er mit einem Schulterzucken, damit sie verstand, dass es nichts Festes war. 
 
    Piper hatte anscheinend nicht mit einer offenen Antwort gerechnet, denn ihr Blick ruhte einen Moment länger als üblich auf seinem Gesicht. „Diese Keyla hat dich am Flughafen abgeholt?“, fragte sie und schien sich im gleichen Moment zu erinnern. 
 
    „Yep.“ Ohne Zweifel dachte Piper an den feuchten Kuss, den er vor allen Augen bekommen hatte. 
 
    „Heute am Strand sah sie ganz anders aus.“ 
 
    Mark nickte. „Key ist nicht nur mit dem Fotoapparat hervorragend. Sie ist auch eine Verwandlungskünstlerin und schafft es, jeden Tag anders auszusehen. Ich glaube, sie hat gestern irgendwas mit ihren Haaren gemacht.“ 
 
    Piper wollte offenbar nicht mehr über Keyla reden, denn sie setzte den Helm auf und gab ihm ein Zeichen, dass sie bereit war.  
 
    Mark war es recht. Sie standen eh schon viel zu lange hier herum.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Piper sah sich in Marks Wohnung um und kam zu dem Schluss, dass die Lösung perfekt war. Hier würde es ihr an nichts fehlen. Und wenn alles nach ihren Vorstellungen lief, hätte sie nächsten Monat vielleicht schon eine neue Bleibe gefunden. 
 
    Der gesamte Gebäudekomplex war ein Neubau und lag außerhalb vom Zentrum. Da es aber eine gute Verkehrsanbindung gab, stellte das keine Schwierigkeit dar. Sie würde problemlos zur Arbeit kommen. 
 
    Mark hatte ihr erneut den schweren Rucksack abgenommen und platzierte diesen jetzt neben einen Sessel im Wohnzimmer.  
 
    Die Räumlichkeiten waren hell und offen geschnitten, sodass Piper direkt in die Küche schauen konnte. Die Schränke und Elektrogeräte sahen fabrikneu aus. Alles sah nagelneu aus. Einen solchen Luxus war Piper nicht gewohnt. Das Unternehmen, für das Mark arbeitete, schien für seine Angestellten nur das Beste zu wollen. 
 
    Ob das Badezimmer auch so exklusiv war? Möglicherweise gab es sogar eine Dusche mit Massagekopf oder eine Badewanne. Bitte, bitte ja! In ihrer Wohnung hatte sie sich ständig mit verkalkten Düsen rumärgern müssen.  
 
    Hier gab es gewiss keine Kalkprobleme. Und wenn doch, kümmerte sich bestimmt ein Hausmeister darum. 
 
    Ihr Gastgeber ging zum Schreibtisch, der an der Wand unter einem großen Fenster stand, und räumte Papierkram zusammen.  
 
    Die Wohnung schien wirklich unbewohnt zu sein. Keine Kleidungsstücke lagen herum und die Kommode neben dem Eingang zierte sogar eine dünne Staubschicht. Lediglich am Chaos auf dem Schreibtisch war zu erkennen, dass zwischenzeitlich jemand herkam. 
 
    „Für ein paar Stunden am Tag werde ich hier arbeiten müssen, aber ansonsten bist du ganz für dich alleine.“ Er klappte den Laptop zu und schob ihn an den Rand des Tisches. 
 
    Piper wusste immer noch nicht, warum dieser Mann so freundlich und hilfsbereit war. Wer überließ seine Wohnung schon einer völlig Fremden? Einfach so? Sie kannten sich schließlich kaum. 
 
    Ob er sich eine Story von ihr versprach? Er war mit Leib und Seele Reporter. Das hatte sie sofort erkannt. Es wäre durchaus möglich, dass er sich Hoffnungen machte. Auch wenn sie keine Vorstellung davon hatte, was er über sie schreiben wollte.  
 
    „Wenn du was von mir brauchst“, er drückte ihr den Wohnungsschlüssel in die Hand, „ich bin in 34D. Um dorthin zu gelangen, musst du durch den Innenhof gehen, den Südeingang benutzen und anschließend in die vierte Etage kommen.“ 
 
    Piper betrachtete den Schlüssel in ihrer Hand. „Ist das dein einziger Schlüssel?“ Irgendeinen Haken musste es doch geben. Für gewöhnlich gehörte sie nicht zu den Glückspilzen dieser Welt. 
 
    „Yep.“ Er grinste sie auf seine typisch gelassene Art an. Dieses Grinsen hatte er ihr in den letzten Stunden schon öfter präsentiert. Es gefiel ihr und stellte etwas mit ihren Knien an. Und das, obwohl sie eine Frau war, die selten weiche Knie bekam. 
 
    „Aber wie kommst du in die Wohnung, wenn du arbeiten willst?“ Er hatte ihr doch gerade erklärt, dass er zum Schreiben herkommen wollte. 
 
    „Ich klopfe und du öffnest.“ 
 
    „Klugscheißer.“ Jetzt musste sie lachen. 
 
    „Vielleicht sollten wir unsere Handynummer austauschen.“ Er zog sein Smartphone aus der hinteren Hosentasche seiner Cargoshorts. „Nur für den Fall, dass der eine den anderen erreichen will.“ Mark entsperrte das Display und wartete, dass sie ihm ihre Nummer gab. 
 
    Misstrauisch beäugte Piper ihn. „Wann genau sollte das passieren?“ Vielleicht war das lediglich ein Trick, um an ihre Telefonnummer zu kommen. Sie war von Natur aus eher vorsichtig, was Männerbekanntschaften anging. Leichtfertig gab sie ihre Nummer nicht preis. 
 
    „Wenn ich klopfe und du nicht da bist.“ Wieder dieses selbstgefällige Grinsen, das er anscheinend perfektioniert hatte. 
 
    Der Kerl war unmöglich. Sie schüttelte den Kopf, konnte das Lächeln über seinen vorwitzigen Kommentar aber nicht zurückhalten. Möglicherweise würden die nächsten Tage mit ihm sogar lustig werden. 
 
    „Also gut. Da du mir deine Wohnung leihst, ist es wohl in Ordnung.“ Sie diktierte ihm die Nummer. Mark rief sie zurück, damit sie auch seine hatte.  
 
    Das wäre erledigt. 
 
    Sein Handy gab ein Brummen von sich. Kaum war es verstummt, ertönte ein weiteres. Irgendwie hörte es sich aufgebrachter an als das erste. 
 
    „Ich muss los“, sagte Mark, kaum dass er die Nachrichten gelesen hatte. „Wir sehen uns.“ Ein letztes Tippen an die Stirn und dann drehte er sich um und verschwand, ohne auf sie zu achten. 
 
    Na toll! Kaum hatte er ihre Nummer und erreicht, was er wollte, war er auch schon weg. 
 
    „Danke.“ Piper starrte auf die Tür, die hinter ihm ins Schloss gefallen war. Stille umgab sie. „Danke, dass ich hier wohnen darf“, sprach sie mehr zu sich selbst und nahm sich vor, es ihm bei nächster Gelegenheit persönlich zu sagen. 
 
      
 
    Zwei Stunden später saß Piper in der Badewanne und genoss den Schaum und die dimmbare Beleuchtung.  
 
    Sie war hocherfreut gewesen, als sie die Badewanne entdeckt hatte, die in ihren Augen einer Oase glich. Sie war länger und breiter als jede andere Wanne, die Piper je gesehen hatte. Außerdem gab es an den Seiten eingelassene Düsen, die zusätzlich für Blubberblasen sorgen konnten. Es hatte ein wenig gedauert, bis sie den Knopf zum Einschalten gefunden hatte, aber jetzt wusste sie, wie es ging und überlegte sogar, die Nacht in der Wanne zu verbringen. 
 
    Kein schlechter Gedanke, wenn nicht irgendwann das Wasser kalt werden und ihre Haut aufquellen und verschrumpeln würde. 
 
    Mark ahnte nicht, was er ihr für ein Geschenk mit seiner Wohnung gemacht hatte. Gleich morgen würde Piper sich erkundigen, ob es möglich war, in dem Gebäudekomplex ein Apartment zu mieten. Bestimmt überstieg die Miete ihr Budget, aber ein paar Erkundigungen einholen wollte sie auf jeden Fall. 
 
    Obwohl Mark sie sicher nicht so bald auf die Straße setzen würde, wollte sie trotzdem möglichst schnell eine neue dauerhafte Bleibe finden.  
 
    Sobald Piper ihren Laptop und die anderen Sachen aus ihrer alten Wohnung geholt hatte, würde sie eine Kündigung schreiben. Hoffentlich machte ihr Mr Wang keine Schwierigkeiten, wenn sie fristlos zum nächsten Ersten kündigte. Aber da er gerade Ärger mit der Polizei hatte (vielleicht saß er sogar schon im Knast), glaubte sie nicht daran, dass sich das zu einem Problem entwickeln würde. Ihr Drogen vertickender Vermieter hatte weiß Gott andere Sorgen als die Einhaltung ihrer Kündigungsfrist. 
 
    Da sie schlecht all ihre Sachen und die Möbel hierhin schaffen konnte, würde sie nur das Nötigste aus dem Drogensumpf, in dem sich dummerweise ihre Wohnung befand, holen und den Rest vorerst dort lassen. In Marks Apartment konnte sie so viel Kram unmöglich deponieren.  
 
    Piper musste einfach schleunigst eine neue Wohnung finden. Eine andere Lösung gab es nicht. 
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    Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Es war erstaunlich einfach, sich mit Mark zu arrangieren. Auch Pipers anfängliche Vermutung, dass ihr Retter lediglich ein Womanizer und scharf auf ihre Telefonnummer und eine schnelle Nummer war, bestätigte sich nicht. 
 
    Täglich kam er für ein paar Stunden vorbei, um zu arbeiten. Meist schrieb er ihr morgens eine Textnachricht und teilte ihr mit, wann er am späten Nachmittag da sein wollte. Wie von selbst passte sich sein Zeitrhythmus ihren Arbeitszeiten an. Und wenn sie Überstunden machen musste, kam er einfach später. Das schien für ihn nie ein Problem zu sein. 
 
    Niemals hätte Piper gedacht, dass das Zusammenleben – was ja eigentlich keines war, weil er woanders schlief – so problemlos ablaufen könnte. Es fühlte sich an, als wären sie ein altes Ehepaar, das einen Haustürschlüssel verloren hatte. Verrückt. 
 
    Dass Mark noch nicht versucht hatte, aus ihr eine Story zu machen, verwirrte sie zusätzlich. Sie hätte schwören können, dass er sie ausquetschen würde, sobald sie hier eingezogen war. Es wäre einfach, denn weglaufen würde sie aufgrund der Wohnsituation ja nicht können. Außerdem stand sie in seiner Schuld, weswegen es nur gerecht wäre, wenn sie ihm etwas lieferte. Obgleich sie nicht wusste, wie das aussehen könnte. 
 
    Aber Mark wollte nichts über sie schreiben. Sie redeten nicht mal viel miteinander, wenn er da war. Möglicherweise kam das noch. Piper wollte sich lieber nicht zu früh freuen. Nach ein paar Tagen ließ sich schließlich noch nichts sagen.  
 
    Als Mark an diesem Abend an ihre Tür klopfte, war es später als angekündigt. Normalerweise war er bis zum Abendessen (höchstwahrscheinlich kochte Keyla regelmäßig für ihn) mit seiner Arbeit fertig und verschwunden.  
 
    Aber heute nicht. Er hatte sich um zwei Stunden verspätet. Obwohl er gestresst aussah, schenkte er ihr ein Lächeln, wie sie es von ihm gewohnt war.  
 
    „Komm rein!“ Diesmal blieb ihr prüfender Blick einen Moment länger an ihm hängen. Er wirkte nicht nur gestresst, er sah auch körperlich vollkommen erledigt aus. Was hatte er gemacht? Bei dreißig Grad im Schatten einen Marathon gelaufen? 
 
    „Danke.“ Mit seiner Collegetasche, die er immer dabeihatte, wenn er zu ihr kam, ging er an ihr vorbei. „Gut, dass du bereits die Klimaanlage angestellt hast. Noch ein wenig länger in der Hitze da draußen und ich wäre bei lebendigem Leib verbrutzelt.“ 
 
    Das glaubte sie ihm aufs Wort.  
 
    „Was hast du gemacht?“ Piper wusste, dass er an einem umfangreichen Projekt über Fitnessblogger und deren Auftreten in den sozialen Netzwerken schrieb. Das hatte er ihr vor ein paar Tagen erklärt. Aber warum er so aussah, als wäre er nur knapp dem Tod entkommen, wusste sie nicht. 
 
    „Ich habe nur ein bisschen Spaß gehabt“, beantwortete er ihre Frage und stellte die Tasche neben seinen Schreibtisch. Im nächsten Moment zog er den Stuhl vor und ließ sich mit einem langen Seufzer darauf fallen, als täte ihm jeder Knochen im Leib weh. „Es war höchste Zeit, ein bisschen was für meinen Körper zu tun. Ich war trainieren.“ Er grinste völlig übertrieben. „Du weißt schon, laufen, springen, ein paar Fitnessübungen. Solche Sachen eben.“ 
 
    Okay. Dann lagen ihre Vorstellungen von Spaß meilenweit auseinander. Körperliche Betätigung und dann auch noch bei der Hitze war in ihren Augen definitiv kein Vergnügen. 
 
    Piper schloss die Korridortür, ließ ihn aber nicht aus den Augen. „Wenn du duschen möchtest, bringe ich dir frische Handtücher.“ Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Verdammt. Es waren doch seine Wohnung und seine Handtücher. Obendrein war sie kein Zimmermädchen. 
 
    Gerade als Piper sich für ihre selten dämliche Bemerkung entschuldigen wollte, stand Mark auf und zog sich das T-Shirt über den Kopf. 
 
    Wow! 
 
    Wahnsinn! 
 
    Nackte, äußerst verführerische Bauchmuskeln kamen zum Vorschein und ließen Piper jedes unausgesprochene Wort vergessen.  
 
    Dafür klappte ihr Mund auf.  
 
    Himmel noch eins! Am Strand sah sie ständig durchtrainierte Bodys. Warum benahm sie sich, als hätte sie noch nie nackte Haut gesehen? 
 
    Ihr Mund fühlte sich urplötzlich trocken wie die Sahara an. Sie konnte nicht mal schlucken. 
 
    Schweiß glänzte auf seiner enthaarten Brust und ließ sie verdammt verführerisch aussehen. Der Wunsch ihn anzufassen, kam überraschend und war neu und völlig ungewohnt. Ob die Muskelstränge sich unter ihren Fingern hart anfühlen würden? 
 
    „Eine Dusche vor dem Essen könnte nicht schaden.“ Mark machte einen Schritt auf sie zu. Sein Blick gab nicht preis, ob er etwas von ihrem Gefühlschaos mitbekommen hatte. „Was gibt es denn?“  
 
    Hää! 
 
    Was? Seine Stimme klang wie sonst auch. Nur was er sagte, verwirrte sie. 
 
    Ihr Gehirn hatte offensichtlich den Dienst eingestellt, denn ihre Gedanken schwirrten wild durcheinander. Wollte er etwa bei ihr essen? Duschen und essen? Sie kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf, um die Gehirnzellen wieder in Gang zu bringen. 
 
    „Hab ich was verpasst?“, fragte sie, nachdem sie die Augen wieder geöffnet hatte. „Du willst bei mir zu Abend essen?“ 
 
    Die sexy Erscheinung warf das T-Shirt auf den Stuhl und machte sich an seinem Gürtel zu schaffen. Dabei trat er mit der Fußspitze gegen die Ferse seines Sneakers und schlüpfte hinaus. „Wenn du genug für uns beide hast, würde ich mitessen.“ Auch der zweite Sneaker wurde weggekickt. 
 
    Wollte er sich etwa vor ihren Augen ausziehen? Ogottogott! Der Gürtel stand bereits offen.  
 
    Piper würde anfangen zu hyperventilieren. Das Gefühl keine Luft zu bekommen, war bereits da.  
 
    Nur Sekunden später zog er den Zipper seines Reißverschlusses herunter und ließ völlig ungeniert die Hose fallen. 
 
    Irre! 
 
    Plötzlich stand er nur noch im Slip vor ihr. Es war ein roter. 
 
    Piper hielt den Atem an und fixierte den Teil seines Körpers, der sich unter der Gürtellinie befand. 
 
    Wenn sie es schaffen würde hochzusehen, könnte sie feststellen, ob er sich über sie und ihr fragwürdiges Verhalten amüsierte. Nur leider war das nicht möglich. Sein Körper war einfach zu verlockend. Der Slip war eng anliegend und zeichnete all seine wichtigen Teile ab. Ohne Frage … der Mann vor ihr war extrem gut ausgestattet. Bestimmt hatte er sich in den letzten Tagen oft in der Sonne aufgehalten, denn seine Haut war dunkler, als sie sie in Erinnerung hatte. Er wirkte nicht mehr wie ein Tourist. Das erinnerte sie daran, dass sie nicht mal wusste, wo er zu Hause war, wenn er nicht als Journalist unterwegs war. 
 
    „Wenn du nicht genug für uns beide hast, können wir auch etwas bestellen. Ich lade dich ein.“ Er ging an ihr vorbei, auf die Badezimmertür zu. „Die Straße runter gibt es einen guten Asiaten.“ 
 
    Wie bitte? Wovon hatte sie nicht genug?  
 
    Ihr Blick blieb an seinem Rücken und dem knackigen Po hängen. Seine Kehrseite harmonierte wunderbar mit dem Sixpack, den sie eben angeschmachtet hatte. 
 
    „Überleg es dir.“ Das Nächste, was sie registrierte, war das Klicken der Badezimmertür.  
 
    Die Dusche wurde angestellt. 
 
    Scheiße, scheiße, scheiße. 
 
    Wenn er nur mit Slip da reingegangen war, würde er auch nicht mit mehr als einem Handtuch wieder herauskommen. Piper war geliefert. 
 
      
 
    Was er konnte, konnte sie auch. Piper zog den Ausschnitt ihres T-Shirts tiefer, sodass der Ansatz ihrer Brüste zu sehen war. Es war sehr wahrscheinlich, dass Mark sie mit seiner Stripteasenummer herausfordern wollte. Piper hatte einen kurzen Moment gebraucht, aber jetzt war sie sich sicher. Dachte er etwa, sie würde sich auf ihn stürzen, sobald er den Schweiß abgewaschen hatte? 
 
    Pah! 
 
    Zugegeben, der Gedanke war ihr gekommen. Kurzzeitig. Aber es war nur ein Gedanke, nicht die Realität. 
 
    Sie würde eine weitere Packung ihrer geliebten Tomatennudeln aufmachen, ihm ein paar Fragen über seine Herkunft stellen und anschließend – sobald die Nudeln heiß waren – könnten sie gemeinsam speisen. Genau, das würden sie machen. 
 
    Ihr entwich ein Seufzen, das deutlich machte, dass ihre Vorsätze so beständig waren wie die, die jeder am Neujahrsmorgen hatte.  
 
    Um sich zu beruhigen, holte sie das Fertiggericht aus dem Vorratsschrank, den sie erst heute Morgen aufgefüllt hatte. Überrascht stellte sie fest, dass sie sich in Marks Apartment bereits wie zu Hause fühlte. 
 
    Teller, Besteck und Servietten folgten. 
 
    Die Dusche lief immer noch, obwohl sie bereits seit Minuten im Topf mit dem Nudelgericht rührte. Es war längst heiß. 
 
    Ungeduldig, weil ihr Magen knurrte und sie nicht erwarten konnte, dass Mark nur mit einem Handtuch bekleidet aus dem Badezimmer trat, setzte sie sich an den Küchentresen und griff nach einer türkisfarbenen Serviette. 
 
    Piper zog sie auseinander, zerlegte die einzelnen Lagen und fing an zu falten. Eigentlich war die Serviette nicht geeignet, um ein Origamikunstwerk zu erschaffen. Das Material ließ sich nicht sauber knicken und war zu weich. Aber die Serviette war quadratisch und sie war da. Außerdem musste sie sich mit irgendwas beschäftigen, während Mark wer weiß was in der Dusche trieb. Noch nie hatte sie erlebt, dass ein Mann so lange duschte. Was er wohl machte? … außer Haare waschen. 
 
    Beinahe hätte sie das dünne Material zerrissen. Fuck! Das war nichts, an das sie denken sollte. 
 
    Für gewöhnlich konnte Piper stundenlang Papierfalten und dabei entspannen, aber heute reichte es nur für einen einfachen Düsenjäger. Das Ergebnis war nicht viel besser, als es die Kinder in der Schule falteten, wenn der Unterricht sie langweilte. 
 
    Gerade hatte sie ihn auf seinen Teller gelegt, da ging die Tür zum Badezimmer auf und Mark (in Unterhose, ohne Handtuch) betrat den Wohnraum. Eine nicht unerhebliche Dampfwolke, die ihn umgab wie einen Superstar bei seinem Auftritt, perfektionierte die Darbietung. 
 
    Nicht schlecht. 
 
    Wirklich, nicht schlecht. Unter Umständen hatte er deshalb so lange geduscht. Er wollte eine Show abziehen. 
 
    Eilig stand Piper auf und fing an, schneller als nötig im Essen zu rühren. Ohne auf sie zu achten, ging Mark zu seiner Hose und streifte sich die Cargoshorts über. Danach kam er zu ihr und blickte ihr über die Schulter in den Topf. 
 
    „Was gibt es?“ 
 
    Sein frischer Duft, der sich mit dem Tomatenaroma mischte, ließ sie innehalten. Sie schnupperte ein zweites Mal. So musste ein Mann riechen. 
 
    „Nudeln in Tomatensoße.“ Ob er auf derartige Fertiggerichte stand, konnte sie an seinem Tonfall nicht ablesen. Es könnte gut möglich sein. Oftmals ernährten Männer sich von nichts anderem.  
 
    Normalerweise hasste Piper diese nach Plastik schmeckenden Mikrowellengerichte. Aber bei ihren heißgeliebten Tomatennudeln macht sie eine Ausnahme. Das erinnerte sie an Kindertage, in denen ihr Vater für das Mittagessen zuständig gewesen war. Immer wenn ihre Mutter auf Geschäftsreise gewesen war, hatte ihr Vater sie mit dem einfachen Nudelgericht glücklich gemacht. Seit sie ausgezogen war, machte sie sich hin und wieder selbst glücklich, indem sie eine Fertigpackung aufmachte und dabei an ihren Vater dachte. 
 
    An Thanksgiving würde sie nach Hause fahren und beide Eltern wiedersehen. Darauf freute sie sich schon. 
 
    „Ich bin so hungrig, ich würde alles essen.“ 
 
    Das war kein Kompliment, aber eine mögliche Erklärung, warum Mark hier bei ihr war und nicht bei seiner Freundin. Vermutlich war Keyla nicht da und es gab in ihrer Wohnung kein Essen. 
 
    „Setz dich.“ Piper drängte ihn zur Seite und suchte in der Schublade nach einem Löffel, mit dem sie servieren konnte. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Mark das Papierflugzeug in die Hand nahm, es einen Moment betrachtete und anschließend mit einem Schmunzeln neben seinen Teller legte. 
 
    Da er nichts sagte und sich eine unangenehme Stille ausbreitete, fühlte Piper sich genötigt, ihrem Gast eine Frage zu stellen. 
 
    „Woher kommst du eigentlich? Ich meine, wo wohnst du, wenn du nicht beruflich durch die Welt jettest?“ Sein leichter Akzent verriet es ihr nicht. 
 
    „Deutschland. Ich komme aus einem verschlafenen Provinznest in Deutschland.“ Er lächelte, als wäre das etwas Ungewöhnliches. 
 
    „Dein Englisch ist hervorragend.“ Endlich fand sie eine passende Schöpfkelle. 
 
    „Danke. Ich bin viel im Ausland unterwegs. Außerdem lerne ich schnell. Sprachen sind mir immer leichtgefallen.“ 
 
    Piper füllte seinen Teller. „Ich liebe Nudeln in Tomatensoße“, rechtfertigte sie das einfache Essen und gab auch welche auf ihren Teller. Es verwirrte sie, dass er ihre Menüauswahl noch nicht kommentiert hatte. 
 
    Mark stürzte sich nicht ausgehungert auf sein Essen, sondern wartete, bis sie den Topf zurück auf den Herd gestellt, einen Korb mit Brot geholt und sich zu ihm gesetzt hatte. Ganz offensichtlich war seine Mutter eine Frau, die in seiner Kindheit Wert auf Manieren gelegt hatte. Das gefiel ihr. 
 
    Erst als Piper nach der Gabel griff und ihm einen guten Appetit wünschte, fing auch er an zu essen.  
 
    Ein paar Minuten aßen sie beide schweigend. 
 
    „Ich mag Nudeln in jeglicher Form“, sagte er, nachdem er den Teller fast geleert hatte. „Wenn es schnell gehen muss, ist es eine annehmbare Alternative, die genügend Kohlenhydrate liefert.“ 
 
    Ganz offensichtlich basierte ihre Vorliebe für dieses Fertiggericht auf unterschiedlichen Gründen. An Kohlenhydrate hatte Piper dabei noch nie gedacht. 
 
    „Warum arbeitest du nicht in der Wohnung deiner Freundin? Wie ich das verstanden habe, macht sie die Fotos zu deinen Artikeln. Kann sie dir bei den Fakten nicht helfen?“ Piper wollte nur zu gerne mehr über ihn und sein Verhältnis zu der Superblondine erfahren. 
 
    „Wenn Key im Raum ist, kann ich nicht denken. Sie stört meine Konzentration.“ Er kratzte die Reste auf seinem Teller zusammen und wirkte verdammt zufrieden. 
 
    Bitte, was?  
 
    „Und ich störe dich nicht?“ Das war merkwürdig. Denn sie verhielt sich nicht gerade leise, wenn er da war, um auf die Tasten seines Laptops einzuhämmern. 
 
    „Nein.“ Mark sah nicht mal hoch, sondern griff nach einer Scheibe Brot und brach ein Stückchen ab, um es in einen Rest Soße zu tunken. 
 
    Das war kaum zu glauben.  
 
    Da Piper ihn nicht nerven wollte, ließ sie das Thema ruhen. Trotzdem freute es sie, dass er sich gerne in ihrer Nähe aufhielt und sogar konzentriert an seinem Artikel schreiben konnte. Möglicherweise war das sogar als Kompliment zu werten. 
 
    Als Mark fertig war, lehnte er sich zurück und nahm den Papierflieger in die Hand, um ihn erneut zu betrachten. 
 
    „Ich habe in deiner Wohnung etwas Ähnliches gesehen.“ Er drehte ihr eher mittelmäßiges Kunstwerk in der Hand. „Ist das ein Hobby von dir?“ 
 
    Auch Piper war fertig und griff nach seinem leeren Teller, um ihn mit ihrem zur Spüle zu tragen. „Das Falten beruhigt meine Nerven. Außerdem macht es Spaß“, rechtfertigte sie die Kinderei. 
 
    Marks interessierter Blick verwandelte sich in ein freches Grinsen. „Musstest du denn deine Nerven beruhigen, als ich in der Dusche war?“ 
 
    Ohne es verhindern zu können, wurde sie rot wie der Rest Tomatensoße auf ihrem Teller. Dieser Knallkopf. Vorlauter ging’s kaum. Dass er ohne T-Shirt an ihrem – verdammt, seinem – Tisch saß, machte es nicht besser. Piper fühlte sich urplötzlich aus dem Konzept gebracht. Das passierte ihr sonst eher selten. 
 
    „Hast du kein frisches T-Shirt dabei?“ Sie deutete auf die Collegetasche neben seinem Schreibtisch, während sie mit dem Geschirr an ihm vorbeiging und versuchte, nicht an ihre Gesichtsfarbe zu denken. Sobald er seine Muskeln bedeckt hätte, würde es ihr besser gehen. 
 
    „Nein. In der Tasche sind nur meine Notizen.“ Warum er dieses freche Grinsen immer noch trug, war offensichtlich. Er wusste genau, welche Wirkung er auf sie hatte und kostete das voll aus. Sie konnte es ihm nicht mal verübeln. Sie lieferte ihm ja auch eine Vorlage nach der anderen. 
 
    Sein Handy brummte und kündigte eine Nachricht an. Gott sei Dank! Damit war sie vorerst vom Haken.  
 
    Mark holte es heraus und richtete seine Aufmerksamkeit auf das Display. Seine Stirn legte sich in Falten und verriet ihr, dass er nicht begeistert war. 
 
    Ohne zu antworten, legte er das Gerät beiseite. Als es kurz darauf wieder brummte, sah er nicht mehr hin. Lediglich die steile Falte auf seiner Stirn vertiefte sich. Das freche Grinsen, das eben noch seinen Mund umspielt hatte, war gänzlich ausradiert. 
 
    Piper räumte die Teller in die Spülmaschine. Mark setzte sich an den Schreibtisch und klappte den Laptop auf. Die Luft im Raum hatte sich in den letzten Sekunden verändert. Es war nicht schwer zu erraten, dass die Nachrichten auf seinem Handy damit zu tun hatten. 
 
    Im Moment sah es nicht so aus, als wollte ihr Gast noch ein Wort mit ihr reden. Er grummelte lediglich unverständlich vor sich hin. Womit hatte sie seine plötzliche Ablehnung verdient? Nur weil er spontan schlechte Laune bekam, musste er die nicht an ihr auslassen. Männer! 
 
    Mit mehr Lärm als nötig räumte sie die Küche auf und ignorierte ihren launischen Besucher. Dann eben nicht. Dann würden sie jetzt halt schweigen.  
 
    In ein paar Stunden wäre der „Mürrische Mark“ verschwunden und sie konnte sich einen gemütlichen Feierabend machen. 
 
    Völlig überraschend läutete es plötzlich an der Wohnungstür Sturm. Zusätzlich klopfte der Jemand mit der Hand gegen das Türblatt, als wollte er es einschlagen.  
 
    Wer konnte das sein? Sie erwartete keinen Besuch.  
 
    Da Mark keine Anstalten machte zu öffnen, musste sie es wohl tun. Umso überraschter war Piper, als sie Keyla in Abendgarderobe auf der Fußmatte stehen sah. Sie trug ein schwarzes bodenlanges Kleid, das schulterfrei war und funkelte, als wäre es über und über mit Diamanten bestickt. Das Dekolleté war tief ausgeschnitten, sodass die Rundung des Brustansatzes zu sehen war. Es wirkte sehr elegant und ein klein wenig aufreizend. Eine gute Mischung, die nicht zu viel und nicht zu wenig preisgab. 
 
    „Ist er hier?“ 
 
    „Wer?“ Es war nicht schwer zu erraten, wen sie meinte, aber Piper sah keinen Grund, ihr mehr als nötig zu verraten. Sie würde schon selbst drauf kommen. 
 
    Bis jetzt hatte Piper Marks Freundin am Flughafen und am Strand getroffen. Beide Male war sie ihr nicht sehr aufgeschlossen und freundlich erschienen. Verdammt. Sie hatte nicht mal Hallo gesagt, als sie die Tür geöffnet hatte. Keine Manieren, die Frau! 
 
    „Mark. Wer sonst?“ Überaus neugierig versuchte sie, an ihr vorbei in die Wohnung zu spähen. „Er hat mir versprochen, mit mir zur Spendengala von H.O.M.E.R. zu gehen.“ 
 
    Interessant. Das hatte er mit keinem Wort erwähnt. 
 
    „Ich bin mir sicher, dass er hier ist.“ Keyla stieß die Tür auf und schob sie beiseite. Ihre handgreifliche Art war unangebracht. Piper stolperte zur Seite, fing sich aber wieder, bevor sie zu Boden ging. „A-ha!“ 
 
    Mark saß noch auf seinem Schreibtischstuhl, hatte sich aber umgedreht, sodass er seiner Freundin direkt in die Augen sehen konnte. „Hallo Keyla.“ Seine Stimme klang eisig. 
 
    „Du hast mir versprochen mitzukommen. Du hast es versprochen“, wiederholte die dumme Gans die Worte, als würde Mark sie dann besser verstehen. „Weißt du eigentlich, was ein Gedeck am heutigen Abend kostet?“ 
 
    „Dreitausend Dollar.“ 
 
    Heilige Mutter! Das war eine Menge Geld, bei dem Mark nicht mal mit der Wimper zuckte. Piper schloss die Wohnungstür und ging in die Küche. Mehr Privatsphäre konnte sie den beiden nicht bieten. Es war schließlich ein offen geschnittenes Apartment. 
 
    „Verdammt, Mark! Ich habe dir extra einen Anzug besorgt. Außerdem musste ich sämtliche Gefallen einfordern, damit du mitgehen kannst.“ Keylas Stimme war durch die Küchentür – die sie nur angelehnt hatte – deutlich zu verstehen. 
 
    „Ich weiß.“ Seine Stimme klang kein bisschen zerknirscht. 
 
    „Es wird ein Fünf-Gänge-Menü vom Meister der amerikanischen Küche serviert. Außerdem spielt irgendeine wichtige Popband, sobald der offizielle Teil vorbei ist.“ Piper spitzte die Ohren und hörte, wie Keylas Absätze auf dem Boden klapperten. Offensichtlich rückte sie Mark weiter auf die Pelle. 
 
    In Hollywood gab es ständig irgendwelche Events. Galas, bei denen reiche Prominente für einen guten Zweck spendeten und für ein paar Fotos über den roten Teppich liefen, waren keine Seltenheit. 
 
    Dass Mark ihr einfaches Essen einem solchen Fünf-Gänge-Menü vorzog, war höchst ungewöhnlich. Aber irgendwie süß. 
 
    „Ich komme nicht mit“, hörte sie ihn sagen. Zugegeben, Lauschen war keine besonders gute Eigenschaft. Aber es war zu verlockend. Sie trat vor und spähte durch den Schlitz der Küchentür.  
 
    „Was?“ Keyla machte einen Schritt auf Mark zu und wäre beinahe über ihr langes Abendkleid gestolpert. Ob sie ihm jetzt eine verpassen würde? Aufgebracht genug war sie. Zutrauen würde Piper es ihr auch. Der Abend wurde immer interessanter. So viel Aktion hatte sie lange nicht gehabt. Und sie fühlte sich auch nur ein klein wenig schlecht, weil sie hier stand und alles beobachtete. 
 
    „Du hast richtig verstanden.“ Mark drehte sich auf dem Stuhl, sodass er jetzt wieder den Laptop vor sich hatte. „Ich bleibe hier. Ich muss arbeiten.“ 
 
    „Mark …“, versuchte Keyla es in einem überzeugenderen Tonfall, der wohl beschwichtigend klingen sollte. 
 
    „Nein! Geh allein“, antwortete er, ohne sich ihr zuzuwenden. Das war kaum zu fassen. In ihm steckte eindeutig ein Idiot erster Klasse. Was er versprochen hatte, sollte er auch halten. Das war jedenfalls Pipers Meinung. Sofort dachte sie an ihren Vater. Auch er hatte stets Wert auf ein gegebenes Versprechen gelegt. 
 
    Die Blondine in dem glitzernden Abendkleid konnte einem fast leidtun. Ihre Miene war jetzt weniger wütend, dafür machte sich offene Enttäuschung breit. 
 
    Schlau wie sie war, wusste sie, wann sie verloren hatte. Mit einem Rest Würde hob sie ihr Kleid an, drehte sich zur Tür und verließ Marks Wohnung. 
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    „Möchtest du Kaffee?“ Piper trat aus der Küche. Ihre Stimme hörte sich entsetzlich laut in der stillen Wohnung an. Nachdem die Tür hinter Keyla zugefallen war, hatte keiner von ihnen etwas gesagt.  
 
    „Ein Kaffee wäre toll.“ Mark sah sie an und schenkte ihr über die Entfernung hin ein Lächeln. Weil er Key ohne Erklärung weggeschickt hatte, fühlte er sich, als hätte er einen Welpen getreten. 
 
    Verdammt!  
 
    Wegen solcher Situationen wollte er keine feste Freundin. Gespräche wie diese waren anstrengend und endeten oftmals im Streit. Mark wusste das aus Erfahrung. Er hatte bereits mehrfach versucht, eine Beziehung aufzubauen. Höchstwahrscheinlich lag es an ihm. Er war nicht dafür geschaffen, sich die Worte im Mund umdrehen zu lassen.  
 
    Denn es konnte wohl kaum die Rede davon sein, dass er der Spendengala zugestimmt hatte. 
 
    Keyla hatte erst das schweineteure Gedeck geordert und ihn anschließend mit einem „du gehst doch mit, oder?“ versucht zu überzeugen. Da sie das Essen bereits mit der Firmenkreditkarte bezahlt hatte, konnte er schlecht nein sagen.  
 
    In seiner Wut darüber hatte Mark gar nichts gesagt und die Veranstaltung bis heute Morgen erfolgreich verdrängt. Seine Flucht hierhin war definitiv zu offensichtlich gewesen. Ein dummer Fehler. Seine klammernde Freundin hatte ihn viel zu leicht finden können.  
 
    Als jetzt ein Handy klingelte, war Mark heilfroh, dass es nicht seins war. Morgen würde er mit Keyla reden, sie bitten nie wieder etwas zu organisieren, ohne ihn vorher zu fragen, und sich entschuldigen. Bis dahin sollten sich die Wogen geglättet haben. 
 
    Piper nahm den Anruf entgegen, klemmte sich ihr Handy zwischen Kinn und Schulter und bestückte gleichzeitig die Kaffeemaschine. Das konnte er durch die offen stehende Tür sehen. 
 
    „Das ist kurzfristig“, sagte sie zu ihrem Gesprächspartner und klang auf einmal sehr geschäftstüchtig. Die Kaffeemaschine war vergessen. „Okay … ja … das wäre möglich.“ Sie drehte sich um und sah ihn an. Ihr Blick wanderte an seinem Körper auf und ab. „Einen Bodyguard? Diesen Service biete ich auch, aber nur gegen Aufpreis.“ Mark stand auf und näherte sich ihr, um ja kein Wort zu verpassen. „Wann soll … Heute?! … Puh! … Ich bin nicht sicher, ob … Was? … So viel?“ 
 
    Er hörte nur Pipers Antworten, dennoch war er sich fast sicher, dass sie ihn gerade für ihre Zwecke einspannte. 
 
    „Wenn es ein Notfall ist und Sie vorab in bar zahlen, kann ich es einrichten. Ja, den Bodyguard bringe ich mit.“ Ihr Blick, der jetzt prüfend, statt schmachtend war, blieb an ihm hängen. 
 
    Mark beschlich das dumpfe Gefühl, dass er gerade –ohne zuzustimmen – einen Job als Leibwächter angenommen hatte. 
 
    „Wohin sollen wir kommen?“ Piper griff nach einem Stift und der Serviette, die sie zu einem Flugzeug gefaltet hatte. Eilig schrieb sie eine Telefonnummer und eine Adresse auf den Flügel der Maschine. „In einer Stunde sind wir da. … Alles klar. Bringen Sie das Geld mit, sonst ist unser Deal geplatzt.“ 
 
    Kaum hatte seine süße Wohnungsbesetzerin das Gespräch beendet, stieß sie einen Schrei aus und hüpfte ein paar Mal auf und ab. Dabei drehte sie sich im Kreis und drückte sich das Handy an die Brust, als wäre es der heilige Gral. „Ja. Ja. Jaaaaa! Das Geld ist meine Rettung. Danke, lieber Gott. Danke.“ Sie sah an die Decke und zwinkerte, als säße da oben wirklich jemand. 
 
    Mark konnte nicht anders, als amüsiert den Kopf zu schütteln. Die Frau hatte keine Probleme damit, Emotionen zu zeigen. Ihr war kaum etwas peinlich. Der Sprung am Strand auf Cams Rücken war ebenfalls ein Beweis für ihre offen zur Schau gestellten Verrücktheiten. 
 
    Pipers Freudentanz stoppte abrupt, als ihr Blick auf die Uhr in der Küche fiel. „Wir müssen uns beeilen“, sagte sie zu ihm, plötzlich wieder ernst. Sie deutete auf seinen immer noch unbekleideten Oberkörper. „Keyla hat gesagt, sie hätte für dich einen Anzug geliehen.“ 
 
    Mark wollte nicht glauben, was er da hörte. Sie meinte das wirklich ernst. Er hatte sich das nicht eingebildet. 
 
    „Zieh ihn an. Schnell!“ Die Powerfrau setzte sich in Bewegung und schnappte sich ihren heißgeliebten Rucksack, in dem sie alle möglichen Sachen durch die Gegend schleppte. „Du musst mir helfen.“ Ein paar Teile flogen auf die Küchentheke. „Ich brauche einen Leibwächter für ein verzogenes It-Girl.“ Ihre Hände hielten einen Moment inne und ihr Blick wurde flehend. „Ich habe keine Zeit zu diskutieren, aber ich könnte wirklich deine Hilfe gebrauchen.“ Ihr besorgter Blick verriet Mark, wie sehr sie ihn brauchte. „Ich beteilige dich mit zwanzig Prozent, wenn du mir hilfst. Sofort. Bar auf die Hand, sobald ich das Geld habe.“ 
 
    „Du willst mich an deinem Honorar beteiligen?“, fragte er verwundert. Er hatte keine Ahnung, ob das ihre übliche Vorgehensweise war oder sie für ihn eine Ausnahme machte. 
 
    „Mehr als zwanzig Prozent kann ich dir nicht anbieten.“ Anscheinend dachte sie, es wäre ihm nicht genug. „Das Risiko trage schließlich ich und meine Firma. Wenn ich Zeit hätte, jemand anderen zu rufen, würde ich dich nicht bitten.“ 
 
    Das war ja komisch. Er konnte sich nicht erinnern, dass sie bitte gesagt hatte. 
 
    Mark ließ Piper zappeln. Während er so tat, als würde er über ihr Angebot nachdenken, wühlte sie in ihren Sachen. Der Rucksack schien aus unendlichen Tiefen zu bestehen. 
 
    Natürlich würde er sie nicht hängen lassen. Das war nicht sein Stil. Auch wenn sie es nach der Aktion mit Key vielleicht von ihm erwartete. Obendrein war er neugierig. Er hatte sie bereits zwei Mal in Aktion erlebt, aber dabei mitzuwirken, wie sie ihre Show abzog, wäre etwas vollkommen anderes. 
 
    „Okay.“  
 
    Piper stieß einen erleichterten Seufzer aus. „Danke.“ 
 
    „Dafür schuldest du mir was.“ Mark trat näher an sie heran und spürte ihr Zögern. Himmel! Was dachte sie denn, was er einfordern würde?  
 
    In ihrem Gesicht konnte er ablesen, wie sie Vor- und Nachteile abwog. Ein kurzer Moment verging, dann kapitulierte sie und nickte. „Wir treffen uns in zehn Minuten im Innenhof. Beeil dich, wir dürfen nicht zu spät kommen.“ 
 
      
 
    Das It-Girl, das Mark für Pipers Auftrag beschützen sollte, war gerade einundzwanzig geworden. Allerdings sah sie auf dem Foto, das Piper von ihrem Vater aufs Handy geschickt bekommen hatte, eher aus wie sechzehn. Kaum vorstellbar, dass dieses Kind ab heute Alkohol trinken durfte. 
 
    Piper hatte ihn im Taxi über die wenigen Details aufgeklärt. Sie wusste selbst nicht mehr, als dass der Vater seiner Tochter einen besonderen Abend schenken wollte und Odessa sich kurzfristig überlegt hatte, ihre Party durch das Auftreten eines persönlichen Bodyguards zu krönen. 
 
    Mark sollte diesen Leibwächter spielen und Piper würde eine Situation provozieren, in der Mark die hübsche Odessa retten konnte.  
 
    Würg! 
 
    Was für ein Schmalz!  
 
    Das war wie in einem schlechten Kitschroman. Hirnverbrannter ging’s kaum. Diesen Kinderkram würde ihnen doch keiner der Gäste abkaufen. Obwohl … bei Pipers Erfindungsreichtum war alles möglich. Vielleicht sollte er sich auf was gefasst machen. 
 
    Die gerade gehörten Informationen ließen Mark bereits jetzt bereuen, dieser Sache so leichtfertig zugestimmt zu haben. Worauf hatte er sich da nur eingelassen? 
 
    „Wie wird meine Rettungsaktion aussehen? Wirst du das Lokal anzünden, sodass ich Odessa durch die brennenden Flammen ins Freie tragen muss?“ 
 
    Auch er besaß Fantasie. 
 
    Piper lachte und es klang ungemein abenteuerlustig. „Ich denke, so dramatisch wird es nicht ablaufen.“ 
 
    Er nahm sich einen Moment, um sie genauer zu betrachten. Ihre Wangen hatten sich leicht gerötet und in ihren Augen stand ein Funkeln, das ihm zeigte, wie viel Stärke und Energie in dieser kleinen Person steckten. „Was hast du vor, Groupiemädchen?“  
 
    „Das entscheide ich spontan“, antwortete sie prompt und ohne nachzudenken.  
 
    Das glaubte er ihr aufs Wort. Sie war keine, die lange Pläne schmiedete. 
 
    „Ich werde dieses Kind nicht küssen.“ Das musste Mark klarstellen, bevor sie das Lokal erreichten. Auf keinen Fall würde er den Liebhaber spielen oder – noch viel schlimmer – seine Klamotten fallen lassen. 
 
    „Igitt. Nein, auf keinen Fall.“ Piper schüttelte sich angewidert. „Das würde ich nicht von dir verlangen. Du sollst lediglich an ihrer Seite bleiben und notfalls einen Arm um sie legen, wenn es brenzlig wird. Du machst das schon. Sei einfach so wie am Flughafen.“ Zuversicht strahlte aus jeder ihrer Poren. 
 
    „Am Flughafen?“ Mark verstand nicht. 
 
    „Ja, erinnerst du dich nicht an das Zusammentreffen mit Stuart? Da hast du mich vor seinen angeheuerten Leibwächtern beschützt.“ Sie tätschelte ihm das Knie. „Sei einfach genau so.“ 
 
    Mannomann! 
 
    War in Hollywood eigentlich noch irgendetwas echt? Solche Momente verdeutlichten ihm einmal mehr, dass alles nur gespielt war. Auch das scheinbar echte Leben.  
 
    „Wir sind da.“ Das Taxi hielt in der Straße hinter der Partylocation. Die Gegend wirkte nicht besonders vielversprechend. Es war dunkel, trotzdem fiel Mark der stinkende Müll in der Gosse auf. Hier würde er keine Frau ohne Begleitung hingehen lassen. Nicht mal, wenn es taghell war. Möglicherweise war das mit ein Grund, warum Odessa einen Leibwächter wollte. Schließlich wusste sie genau, in welcher Gegend ihre Party stattfand. Mark konnte sich nicht vorstellen, dass ein Vater seine Tochter in so einer Absteige feiern ließ. 
 
    Piper bezahlte den Taxifahrer und gemeinsam stiegen sie aus. Das ungute Gefühl blieb. Vielleicht fehlte ihm aber auch nur Pipers Abenteuergeist. 
 
    „Und jetzt?“, fragte er, nachdem das Taxi abgefahren war. Nun waren sie auf sich gestellt. 
 
    „Ich muss kurz anrufen“, sie zückte ihr Handy, „dann kommt jemand raus und bezahlt uns.“ Piper zeigte auf die Tür, die offensichtlich zur Küche dieses Schuppens gehörte.  
 
    Mark stieß mit der Fußspitze gegen eine Dose, die am Boden lag. Worauf hatte er sich da nur eingelassen? Einmal mehr bereute er seine schnelle Zustimmung in dieser Angelegenheit. Dass er sich mit seinem piekfeinen Anzug in dieser Gasse wie der dümmste Lackaffe vorkam, machte es keinen Deut besser. 
 
    Missgestimmt lockerte er die Krawatte und ließ Piper telefonieren. Dabei sah er sich weiter um. Er wusste selbst nicht, worauf er wartete. Die Umgebung schmeckte ihm nicht. Das Ganze … schmeckte ihm nicht. 
 
    „Weiß Odessas Vater, dass ich kein ausgebildeter Leibwächter bin?“, fragte er, nachdem Piper das kurze Gespräch beendet hatte. Ihr Gesicht strahlte, als hätte sie im Lotto gewonnen und der Gewinn würde sofort ausgezahlt. 
 
    Weil sie nicht antwortete, sondern immer nur auf die Hintertür starrte, sprach er sie erneut an und legte sogar eine Hand auf ihre Schulter. „Piper, ich habe dich was gefragt.“ Er ließ sie seinen Händedruck spüren, weil er das Gefühl hatte, sie wich seiner Frage absichtlich aus. 
 
    „Es ist unwichtig. Es wird nichts passieren, wofür die kleine Odessa einen erfahrenen Leibwächter braucht.“ Sie lächelte ihn zuversichtlich, mit ein bisschen zu viel Selbstvertrauen, an. „Bleib locker.“ 
 
    Bleib locker!  
 
    Echt jetzt?  
 
    Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Diese Frau würde sich irgendwann mit ihrem Wagemut und den unkontrollierbaren Risiken in den Ruin treiben. Mark war bestimmt kein Feigling, aber leichtsinnig war er auch nicht. Man sollte sein Glück nicht zu oft herausfordern. 
 
    Die ganze Szene, in die sie da hineingeraten war, stank zum Himmel. Sein Gefühl hatte ihn noch nie betrogen. 
 
    Außerdem war ihm nicht entgangen, dass sie seine Frage nicht beantwortet hatte. Was natürlich Absicht war. Ganz bestimmt. 
 
    Gerade als er sie schnappen und mit ihr verschwinden wollte – notfalls gegen ihren Willen –, ging die Tür auf, die sie in den letzten Minuten hypnotisiert hatte.  
 
    Pipers Körper spannte sich unter seiner Hand, die immer noch auf ihrer Schulter lag, an. Zweifellos war das Geld ihr extrem wichtig. Sie kribbelte förmlich vor aufgestauter Energie. So leicht würde er sie hier nicht wegbekommen. 
 
    Shit!  
 
    Wie sollte er diese Aktion abbrechen, ohne dass sie ihn auf ewig hassen würde? Natürlich brauchte sie das Geld für eine neue Wohnung. Mark wusste das, er war ja nicht blöd. Er hatte die umkringelten Anzeigen in der Tageszeitung gesehen, die sie auf dem Küchentresen neben ihren Origamiarbeiten hatte rumliegen lassen. Welches Recht hatte er also, ihr diesen Auftrag zu ruinieren? 
 
    Mit einem leise ausgesprochenen Verdammt nahm er seine Hand weg. Piper lief auf den dunkelhaarigen Mann zu, der eine dreckige Küchenschürze und ein schwarzes T-Shirt trug.  
 
    Vielversprechende Typen sahen anders aus.  
 
    Aber Piper wollte nur die Geldrolle, die der Kerl in der Hand hielt. Für alles andere hatte sie keinen Blick. 
 
    Mark blieb im Hintergrund und hörte, wie sie ein paar unverständliche Worte wechselten. Anschließend verschwand der schmierige Küchenchef wieder hinter der Tür, aus der er gekommen war und Piper kam zu ihm zurück. Ihr Gesicht glühte, als hätte sie Fieber, so aufgeregt war sie.  
 
    Ohne Frage, Mark würde der rational denkende Teil ihres Teams bleiben. 
 
    Während er sich ein weiteres Mal umsah, zählte sie ein paar Scheine ab und reichte sie ihm. „Dein Anteil.“ Die ganze Situation hatte etwas Verbotenes. So mussten sich Drogenhändler fühlen, wenn sie einen erfolgreichen Deal getätigt hatten. Einmal mehr wollte er Piper von hier wegschaffen. Die Lage wurde immer haarsträubender. „Hier nimm.“ Sie stupste ihn an und suchte seinen Blick, der immer noch umherwanderte. 
 
    „Behalte es.“ Er drückte ihre Hand runter. Das war keine Gegend, wo man mit Bargeld herumfuchtelte. „Ich will es nicht.“ 
 
    „Aber …“ 
 
    „Piper!“ Sein Blick vernichtete jeden Protest. Sie war wirklich eine Plage. Was dachte sie nur? „Ich will dein Geld nicht. Deshalb bin ich nicht mitgekommen.“ 
 
    „Nicht?“ 
 
    „Nein.“ Er zog sie weiter an die Hauswand. „Und jetzt erzähl mir, was der Mann gesagt hat. Wie geht es weiter?“ Mark wollte diesen Horrortrip so schnell wie möglich hinter sich bringen.


 
   
  
 

 elf 
 
      
 
    Mark konnte es immer noch nicht fassen, dass er sich dazu bereit erklärt hatte. Es war ein Albtraum, aus dem er nicht aufwachen würde. Auf Pipers Anweisung hin hatte er sie auf der Rückseite des Gebäudes zurückgelassen und war selbst zum Vordereingang marschiert. Ohne viele Worte zu machen, hatte ihn dort ein unrasierter Kerl mit rappelkurzen Haaren, der einen ähnlichen Anzug trug wie er, in Empfang genommen. 
 
    Mark war überrascht. Die Location sah im Innern vielversprechender aus, als die Rückseite es vermuten ließ. Möglicherweise hatte er sich, was das Klientel anging, getäuscht. 
 
    Der Vorraum war dunkel gehalten. Es gab eine Menge Glas und Chrom sowie Lichtquellen in sämtlichen Neonfarben. Die Einrichtung, die hauptsächlich aus einer Tanzfläche und ein paar Stehtischen bestand, war nicht sein Geschmack. Überraschenderweise wirkte hier drinnen nichts heruntergekommen oder dreckig. Ein leichter Dunst lag in der Luft und war das Einzige, was ihn störte. Es behinderte die Sicht. 
 
    Sein Gewissen meldete sich, während er seinem Anzugkollegen folgte. Dass er Piper allein gelassen hatte, war alles andere als optimal. Aber wenn ihr Plan funktionieren sollte, mussten sie sich trennen.  
 
    Sollte Piper irgendetwas zustoßen, würde er sich das nie verzeihen. Er hatte sie nicht allein in der dunklen Gasse lassen wollen, aber sie hatte die Raubkatze rausgeholt und ihn angewiesen, sein Machogehabe stecken zu lassen. Dafür hätten sie keine Zeit.  
 
    Diese Frau war … er wusste es auch nicht. Seit eben wusste er gar nichts mehr. Außer dass er das Gefühl hatte, auf sie aufpassen zu müssen. Mark konnte es sich nicht erklären, aber sie weckte seinen sonst eher zum Schlafen verdammten Beschützerinstinkt. 
 
    An der nächsten Tür wurde er angehalten zu warten. Die Musik war hier lauter. Das lag sicher an der zweiten, größeren Tanzfläche, die sich links von ihm befand. 
 
    Wo Piper wohl steckte? Und wie ihr Plan aussehen mochte? Sein ungutes Gefühl war noch keinen Deut besser geworden. 
 
    Jemand winkte ihn zu sich, was besser war, als wenn derjenige versucht hätte, gegen die Lautstärke anzureden. Mark setzte sich in Bewegung und fand sich kurze Zeit später an einem Tisch wieder, an dem vier Personen saßen. 
 
    Auf Odessas Wunsch rutschte er zu ihnen auf die Bank. Er hatte sie sofort erkannt. Das hübsche Geburtstagskind war von einem Mädchen und zwei Jungs im gleichen Alter umgeben. Alle wirkten bereits angeschickert. Die Mädchen tranken bunte Cocktails und die Typen hatten Bierflaschen und ein paar leere Kurze vor sich stehen. Mark passte so gut an den Tisch wie ein kleines Light Bier. 
 
    War er vor einigen Jahren auch so gewesen? Kaum vorstellbar. Auf jeden Fall hatte er damals einen stärkeren Bartwuchs gehabt als die beiden Jünglinge. Wie lange sie die paar Flusen im Gesicht wohl schon züchteten? 
 
    Da er so schnell wie möglich diesen Ausflug beenden wollte, war er heilfroh, als Piper nur kurze Zeit später in seinem Blickfeld auftauchte.  
 
    Das gefiel ihm. Wenn er Glück hatte, wäre die Aktion schneller beendet, als er gedacht hatte. 
 
    Sie bewegte sich äußerst gekonnt auf der Tanzfläche und schaute dabei zu ihm herüber. Mark erkannte den Moment, wo sie den Schalter in ihrem Kopf umlegte und sich ein gedankliches Los jetzt! zurief. 
 
    Die Veränderung zu beobachten, war eigenartig und törnte ihn unerwarteterweise an.  
 
    Was hatte sie vor? 
 
    „Du bist doch die Freundin von Johnny Depp“, rief Piper über die Tanzfläche. Sie kreischte noch mal kurz auf und steuerte auf Odessas Tisch zu. Seinen Blick ignorierte sie. „Ich kenne dich. Ich hab dich in der Zeitung gesehen. Du hast ihn geküsst.“ Sie zeigte mit dem Finger auf das Geburtstagskind und schwankte, als hätte sie einen Schwips. 
 
    Odessa verstand offensichtlich nicht, dass Pipers Gerede Teil der Darbietung war, für die ihr Vater bezahlte und die sie sich gewünscht hatte. Ohne auf den Unsinn zu antworten, wandte sie sich wieder ihrer Freundin zu. Manchmal war Ignoranz die beste Medizin. Das fand Mark auch, aber heute würde es Odessa nicht helfen. Piper würde nicht locker lassen. 
 
    Jetzt kam er auf seine Kosten. 
 
    Mark konnte nicht umhin, sein einfallsreiches Groupiemädchen anzusehen. Eventuell entschlüpfte ihm auch ein freches und anmaßendes Grinsen. Da würde die kleine Piper sich weiter ins Zeug legen müssen. Er war gespannt.  
 
    Um seine Position als Leibwächter zu untermauern, schob Mark seinen Körper näher an Odessa. Die junge Schönheit legte ihm prompt eine Hand auf den Oberschenkel. Verdammt, so war das nicht gedacht. 
 
    Piper hatte sich bis zum Tisch vorgewagt und überlegte wohl noch, wie sie reagieren sollte, als ein Kellner vorbeikam. Eilig schnappte sie sich ein Glas Prosecco vom Tablett. 
 
    „Ich möchte mit dir anstooooßen. Ich habe noch nie mit einer Berüüühmtheit etwas getrunken.“ Ein Klirren erklang, als sie ihr Glas gegen das von Odessa stieß, das vor ihr auf dem Tisch stand. „Du … bist … soooo toll, weißt du daaas?“ Ihre Worte stockten und auch ihr Oberkörper schwankte von rechts nach links. 
 
    Odessas Miene verfinsterte sich. „Du bist betrunken, verschwinde. Das ist eine Privatparty.“ Sie sah erst Piper und anschließend ihn an. Sie musste doch wissen, dass sie zusammengehörten! Irgendwie sah es nicht danach aus, als hätte sie jemand eingeweiht. „Hau ab!“ Sie bewarf seine Untermieterin mit einer benutzten Serviette, die zerknüllt auf dem Tisch lag. 
 
    Das war nicht sehr ladylike. Es gefiel ihm nicht, wie aggressiv die Frau neben ihm reagierte. Es war zwar nur eine Serviette und kein Messer, aber trotzdem war die Reaktion unangebracht. Sollte er eingreifen? War es das, was Piper von ihm erwartete? Er hatte keine Ahnung. 
 
    Piper seufzte und Mark hätte es ihr am liebsten gleichgetan. Dieser Job war eine Farce. Kaum vorstellbar, dass seine Untermieterin das ständig machte. 
 
    Vermutlich war es an der Zeit aufzustehen und Piper zum Gehen aufzufordern. Damit würde er seinem Posten als Odessas Leibwächter gerecht werden. Aber irgendwie glaubte er nicht, dass das alles war, was sie geplant hatte. Sie lief sich erst warm. Das Beste würde noch kommen. Er wusste es. 
 
    „Odessa, … Süße!“ 
 
    Und da kam es auch schon.  
 
    Piper hob die Hand mit dem Proseccoglas und kippte den Inhalt seiner Schutzbefohlenen über den Kopf. „Ich hab es mir anders überlegt.“ Odessa schnappte nach Luft, während ihr die prickelnde Flüssigkeit über das Gesicht lief. „Mit dir … trinke ich nicht. Du bist blööööd!“ 
 
    Mark hob die Hand vor den Mund und räusperte sich, damit niemand sah, dass er ein Schmunzeln unterdrücken musste. Piper spielte die betrunkene Göre wirklich hervorragend.  
 
    Er sollte einschreiten und hart durchgreifen. 
 
    Am besten sofort. 
 
    „Du …“, setzte Odessa an und wischte sich über die Augen. Die Kerle am Tisch grinsten dämlich und hocherfreut, als erwarteten sie in nicht allzu ferner Zukunft ein Frauencatchen, mit ihnen in der ersten Reihe. 
 
    Wenn Mark noch lange zögerte, wäre Odessas Ruf im Eimer. Er sollte schleunigst seine rettenden Arme um sie schlingen und sie durch die tanzende Menge nach draußen tragen. Höchstwahrscheinlich wäre es Odessa nur recht. Er könnte sie ein bisschen mehr als nötig an seine starke Brust drücken. Das würde sie bestimmt zufriedenstellen. Und vielleicht bekam Piper so noch einen Bonus. 
 
    Gerade als er aufstehen und Piper vom Tisch wegdrängen wollte, überraschte sie ihn aufs Neue. 
 
    „Du kannst mich am A… lecken.“ Und dann drehte sie sich um, öffnete ihre Hose und beugte sich vor, während sie sie runterzog. 
 
    Alter Schwede! 
 
    Nackte Haut.  
 
    Viel nackte Haut. 
 
    Piper zog tatsächlich vor seinen Augen blank. Es war nicht zu fassen. Mark starrte auf die wunderbaren runden Pobacken seiner Untermieterin. 
 
    Teufel auch! 
 
    Das verschlug ihm kurzzeitig die Sprache und ließ ihn handlungsunfähig wie einen Trottel dastehen.  
 
    Piper wackelte mit ihren Kurven, als müsste sie Odessa weiter provozieren.  
 
    War das ein Tattoo? Oberhalb ihrer linken Pobacke erkannte er etwas, das wie eine missglückte Tätowierung aussah. Das Motiv konnte er nicht genau identifizieren. Es war klein, hatte eine ungewöhnliche Form und war nicht besonders schön. Höchstwahrscheinlich eine Teenagersünde, von der ihre Eltern nichts wussten. Auf ihrer hellen Haut hob es sich besonders gut ab.  
 
    Als Piper – immer noch kopfunter – zur nächsten Po-wackel-Nummer ansetzte, bekam er einen Ständer. Einen Ständer von der Größe eines Baseballschlägers.  
 
    Gütiger Himmel! Das war das Erregendste, was er je gesehen hatte. Und das sollte etwas heißen, denn in seiner Zeit als Synchronsprecher für Pornofilme hatte er eine Menge gesehen. 
 
    Mark war abgelenkt und überlegte fieberhaft, wie er seine Monsterlatte am besten verbergen konnte, da sah er, wie ein paar Männerhände nach Pipers Po griffen.  
 
    Betrunkene Kerle, voran die zwei, die bei ihm am Tisch gesessen hatten, drängten sich vor, um Pipers Hintern zu begrapschen. 
 
    Wann waren die aufgestanden? 
 
    Verdammt! 
 
    Der Tumult um ihn herum wurde größer. Immer mehr Leute kamen von der Tanzfläche und wollten einen Blick auf das werfen, was alle anfassen wollten. 
 
    Odessa drängte sich neben ihn und machte – allen Ernstes – Anstalten, Piper mit ihren Stöckelschuhen zu treten. 
 
    War die Frau verrückt geworden? 
 
    Mark griff nach ihr und hob sie auf die Arme. Als wäre es genau das, was sie wollte, legte Odessa beide Arme um seinen Hals. „Bring mich von hier weg“, säuselte sie dicht über seinem Mund. Sekunden später spürte er ihre mit Lipgloss beschmierten Lippen auf seinem Mund. 
 
    Neeeeeein! 
 
    Das war unglaublich. Und ekelig! 
 
    Dieses Weib war also doch darüber informiert, dass er den Retter spielen sollte. Was zog sie hier für eine falsche Nummer ab? Mark hatte überhaupt keine Lust mehr, für die Giftspritze in seinen Armen den Helden zu spielen. 
 
    Am liebsten hätte er sie fallen gelassen und Piper an ihrer Stelle gerettet. 
 
    Als Odessa endlich von seinen Lippen abließ, ging sein erster Blick zu Piper. Sie lag am Boden. Ihre Hose sowie die Unterhose waren immer noch bis zu den Knöcheln heruntergezogen. Mindestens zwei Hände berührten sie an Stellen, wo sie definitiv nicht hingehörten.  
 
    Ach du grüne Neune! 
 
    Gerade wollte Mark Odessa absetzen und Piper zu Hilfe eilen, da warf sie den Kopf in den Nacken und durchbohrte ihn mit einem Blick, der sagte: Wehe du versaust das jetzt noch! 
 
    Das konnte sie nicht ernst meinen. Er konnte sie doch nicht auf dem dreckigen Boden liegen lassen, nur halb bekleidet, um die dumme Odessa zu retten. Das konnte sie nicht verlangen. 
 
    Konnte sie doch. 
 
    Ein zweiter, noch dringenderer Blick traf ihn direkt zwischen die Augen.  
 
    Verdammte Schei…! 
 
    Also gut, versuchte er sich zu beruhigen. Piper würde sich zu helfen wissen. Schließlich war sie erfahren und steckte nicht zum ersten Mal in einer solchen Situation fest. Sie würde um sich schlagen und sich wehren, wenn es nötig war. Sie war tough und selbstbewusst. Sie würde sich selbst befreien können. Hoffentlich. 
 
    Mark nickte ihr zu, durchbohrte sie aber gleichzeitig mit einem Blick, der ihr sagte: Darüber reden wir noch. 
 
    Danach drückte er Odessas Kopf wenig liebevoll an seine Brust und lief mit ihr auf den Vorraum zu. So konnte sie ihn wenigstens kein zweites Mal küssen. Unsanft schob er ein paar Kerle beiseite, die ihm den Weg versperrten, weil sie sich ins Getümmel stürzen wollten. 
 
    Verdammt! Er lief eindeutig in die falsche Richtung. 
 
    Hoffentlich überschätzte Piper ihre Fähigkeiten nicht. Betrunkene Kerle mit der Aussicht darauf, eine nackte Frau anfassen zu können, waren nicht so leicht aufzuhalten. Und Piper wog höchstens die Hälfte von dem, was er wog. Wenn sie nicht irgendwelche Selbstverteidigungskurse belegt hatte, war sie geliefert. Dann würde der Abend übel enden. 
 
    Als Mark mit Odessa im Arm den jetzt ruhigen Vorraum des Clubs erreichte, war dort niemand außer ein älterer Herr mit Bart und Nickelbrille, der Odessa dankbar in Empfang nahm, nachdem er sie abgesetzt hatte. 
 
    „Wunderbar, wunderbar!“, applaudierte er, als wäre das eine gelungene Samstagabendshow. Hollywood war verrückt. Eine andere Erklärung gab es nicht.  
 
    Das musste Odessas Vater sein. Der Mann trug einen teuren Anzug, der offensichtlich maßgeschneidert war und wirkte auch sonst sehr wohlhabend. „Hattest du deinen Spaß, mein Schatz?“ Der alte Herr schloss seine Tochter in die Arme und warf ihm einen dankbaren, aber völlig unnötigen Blick zu. 
 
    „Ja, Daddy.“ Die Kleine drehte sich in den Armen ihres Vaters und zwinkerte ihm zu, während sie ihren alten Herrn übertrieben herzte.  
 
    Das konnte nicht wahr sein. Fassungslos schüttelte er den Kopf. Gut, dass er keine Zeit hatte, sich darüber aufzuregen. Das war wirklich das Allerletzte. 
 
    Sollten die beiden die spektakuläre Rettung ohne ihn feiern. Er hatte es eilig.  
 
    Gerade als Mark gehen wollte, um Piper zu Hilfe zu eilen, hielt Odessa ihn auf. „Warte.“ Sie zog das Einstecktuch aus der Brusttasche ihres Vaters und wischte ihm den Lipgloss vom Mund. „Du hast da was.“ 
 
    Mark hätte ihr am liebsten den Arm umgedreht und sie zu Boden geschubst. Aber dann würde Piper ihr Geld nicht behalten dürfen und wäre stinksauer auf ihn. 
 
    Odessa wischte immer noch an ihm rum. So viel Lipgloss konnte er doch gar nicht im Gesicht haben. 
 
    Was für eine beschissene Zwickmühle.  
 
    Was für ein beschissener Job. 
 
    Obwohl ihm die Zeit davonrann, ließ er es über sich ergehen und bewegte sich nicht. Ein paar Sekunden konnte er noch in seiner Rolle bleiben. Auch wenn das ungute Gefühl ihn langsam auffraß. 
 
    Genug war genug! 
 
    „Ich muss wieder rein“, sagte er zu ihrem Vater und deutete auf die Tür, durch die er eben gekommen war. Gott sei Dank hatte Odessa ihre Krallen aus seinem Gesicht genommen. 
 
    „Natürlich.“ Ihr Vater entließ ihn mit einem Nicken. „Sie haben einen ausgezeichneten Job gemacht. Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie meine Tochter gerettet haben.“ Er legte einen Arm um Odessa, die mit dem Taschentuch in der Hand spielte. „Ihr hätte da drin wer weiß was passieren können.“ 
 
    Natürlich. 
 
    Bla, bla, bla! 
 
    Ihm wurde schlecht. Piper war es, der wer weiß was passieren konnte. Jetzt in diesem Moment. 
 
    Mark ließ den Mann stehen und hoffte, dass er nicht zu spät kam. 
 
      
 
    Es war deutlich schwieriger rein- als rauszukommen. Wo kamen all die Leute her? Jeder dieser betrunkenen Idioten wollte in der ersten Reihe des Geschehens stehen, sodass er nur langsam vorankam. Immer wieder schob Mark Leute zur Seite und nutzte seine Körpermasse, um sich vorzukämpfen. 
 
    Piper war noch weit weg. Und da sie anscheinend immer noch auf dem Boden lag, hatte er auch keinen Sichtkontakt.  
 
    Hatte dieser Club eigentlich keine eigene Security, die sich um die Sicherheit kümmerte? Es konnte doch nicht angehen, dass betrunkene Gäste über eine unschuldige Frau herfielen. 
 
    … und sie verletzten. 
 
    Mark war sich sicher, dass Piper, egal wie gut sie sich verteidigen konnte, nicht ohne blaue Flecken aus der Nummer rauskommen würde. 
 
    Endlich war er so weit vorgedrungen, dass er sie mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden liegen sah. Das war übel. Der Anblick schnürte ihm die Kehle zu.  
 
    Gleich würden die Leute sie überrennen.   
 
    Piper bewegte sich nicht. Sie rührte sich nicht mal, als ein Kerl mit langen Haaren in die Hocke ging, um mit seinen schmierigen Griffeln auf ihrem Po Schlagzeug zu spielen. Wenn Mark den Mistkerl in die Finger bekam, würde er ihm jeden einzelnen brechen.  
 
    Pipers Oberteil war zerrissen und entblößte einen Teil ihres Rückens. Ob sie wirklich bewusstlos war oder den Zustand nur vorspielte, um kostbare Minuten zu gewinnen, wusste er nicht. Er hoffte auf Letzteres. 
 
    Wann war die Aktion dermaßen aus dem Ruder gelaufen? Das konnte Piper so nicht geplant haben. 
 
    Sorge und neu freigesetztes Adrenalin verliehen ihm zusätzliche Kraft, sodass er die letzten Schaulustigen beiseiteschieben konnte. Dann war er endlich bei Piper. Er hockte sich hin und berührte sanft ihre Schulter. „Piper … hörst du mich?“ 
 
    Die Menschen um ihn herum beschwerten sich, wichen aber ein Stück zurück, als er sie mit zusammengekniffenen Augenbrauen anfunkelte. Worte waren hier überflüssig. 
 
    Nichts. 
 
    Er rüttelte die Frau zu seinen Füßen fester. 
 
    „Piper.“ 
 
    Sie war bewusstlos. Verdammt! Ihre Ohnmacht war nicht gespielt. In seiner Brust zog sich alles zusammen. Ihm wurde eiskalt. 
 
    Ohne länger zu fackeln, drehte er ihren halbnackten Körper auf den Rücken und hob sie hoch. Wie eben schon Odessa – nur aus anderen Gründen – drückte er sie an sich und bahnte sich einen Weg nach draußen.  
 
    Die Frau in seinen Armen fühlte sich leblos an. Wenn er ihren Kopf nicht festhalten würde, würde er mit jedem Schritt hin und her schlagen. 
 
    Er war so ein Narr. Wie hatte er sich nur auf diesen Unsinn einlassen können? Das musste ja schiefgehen. 
 
    Die Menge um ihn herum grölte und protestierte lautstark, als er sich nicht gerade sacht Platz verschaffte. Ein paar Gläser gingen zu Bruch und sein Rücken wurde von etwas Hartem getroffen. Möglicherweise eine Bierflasche. 
 
    Saftladen. Wo zur Hölle waren die echten Sicherheitsleute? 
 
    Vielleicht hatte Odessas Vater sie weggeschickt oder sie gebeten, während der Aktion beide Augen zuzudrücken. Mark war es egal. Sie konnten ihm gestohlen bleiben. Er wollte nur raus. 
 
    Und das so schnell wie möglich. 
 
    


 
   
  
 

 zwölf 
 
      
 
    Auf dem Krankenhausflur roch es nach Desinfektionsmitteln und schlechter Luft. Mark saß auf einem der unbequemen Plastikstühle im Wartebereich und haderte mit sich selbst. So weit hätte es niemals kommen dürfen. Er hätte das verhindern müssen. 
 
    Schuldgefühle quälten ihn, seit er Piper auf dem Boden hatte liegen sehen. Das Bild würde er so leicht nicht aus dem Kopf bekommen. 
 
    Die sonst so lebensfrohe Piper war erst zu Bewusstsein gekommen, nachdem er den Vorraum erreicht hatte. Natürlich gab es zu dem Zeitpunkt von Odessa und ihrem Vater keine Spur mehr. Wie passend. 
 
    Mark hatte die Frau in seinen Armen abgesetzt und ihr seine Anzugjacke über die Schultern gelegt. Ohne etwas zu sagen, hatte Piper ihre Hose hochgezogen und anschließend zu ihm hochgesehen. 
 
    Ihr Gesicht! 
 
    Verdammt! 
 
    Sie sah aus wie der wandelnde Tod.  
 
    Ihre Augen waren fast vollständig geschlossen und der Bereich drumherum wirkte rot und gereizt. Es hatte sogar den Anschein, als könnte sie durch die schmalen Schlitze kaum etwas erkennen. 
 
    „Mark?“ Sie tastete nach ihm und bestätigte die Tatsache, dass sie momentan fast blind war. Ihre Stimme klang seltsam rau und kratzig, außerdem bekam sie zu seinem Erschrecken schlecht Luft. 
 
    Das war vor einer Stunde gewesen. Obwohl Piper protestiert hatte, weil sie das gerade erst verdiente Geld nicht für Krankenhausrechnungen ausgeben wollte, hatte er ein Taxi gerufen und sie in die nächstgelegene Notaufnahme gebracht. Ein sanfter Händedruck sowie ein paar ernste Worte hatten genügt, um sie zum Schweigen zu bringen. 
 
    Jetzt saß Mark auf dem unbequemen Stuhl und wartete darauf, dass man ihr das Reizgas aus den Augen wusch. 
 
    Reizgas! 
 
    Es war schwer zu glauben. 
 
    Odessas Freundin hatte Piper Reizgas in die Augen gesprüht, kaum dass er verschwunden gewesen war. Bestimmt wollte die Gute nur ihre beste Freundin beschützen … aber Reizgas? 
 
    Himmel! Aus so kurzer Distanz und direkt in die Augen gesprüht, konnte das dauerhafte Schäden verursachen. Piper musste wahnsinnige Schmerzen gehabt haben. Mitgefühl gesellte sich zu seinen Schuldgefühlen und verstärkte den Knoten in seiner Brust.  
 
    Mark schätzte Frauen, die sich selbst verteidigen konnten und ein Pfefferspray in greifbarer Nähe aufbewahrten. Aber das war, bevor er Pipers entstellte Augen gesehen hatte. Eine solche Verletzung wünschte er keinem.  
 
    Wie schon einige Male zuvor fuhr er sich durch die kurzen Haare und massierte seinen steifen Nacken. Der Abend war eine Katastrophe. Warum dauerte das so lange? 
 
    Ohne länger Geduld zu beweisen, stand er auf, um sich zum wiederholten Male an der Anmeldung zu erkundigen. Es musste doch etwas rauszukriegen sein. 
 
    Kaum hatte Mark den Flur erreicht, da erblickte er einen Mann im weißen Kittel, daneben Piper. Gott sei Dank! Sie hatte sich bei dem behandelnden Arzt eingehakt und ließ sich führen. Anscheinend hatte sie keine Schmerzen mehr, denn sie trug ein klitzekleines Lächeln im Gesicht. 
 
    Gut. 
 
    Erleichterung durchströmte Mark und ließ seine Knie weich werden.  
 
    Zum Glück. Alles würde in Ordnung kommen, da war er sich sicher. 
 
    Mit einem ruhigeren Gefühl als zuvor ging er den beiden entgegen. „Schonen Sie sich in den nächsten Tagen“, sagte der Arzt, als er mit Piper vor ihm zum Stehen kam. Er löste ihre Hand von seinem Unterarm und schenkte Mark einen kurzen Blick, bevor er sich wieder seiner Patientin zuwandte. „Und wenn noch etwas sein sollte, kommen Sie vorbei.“ 
 
    „Das mach ich.“ Ihre Stimme klang immer noch ein wenig kratzig, aber es war bereits deutlich besser als zuvor. „Danke, Doktor.“ 
 
    Der Arzt nickte ihm zu und verschwand den Gang runter. 
 
    Piper blinzelte und hob den Blick. „Du hast auf mich gewartet.“ Freudig kam sie einen Schritt näher und überbrückte das letzte Stück. 
 
    „Natürlich. Was glaubst du denn?“ Seine Überraschung und auch der Ärger über das heutige Himmelfahrtskommando waren ihm anzuhören. 
 
    Piper machte ein zerknirschtes Gesicht. Die gerötete Haut um die Augen herum ließ es bemitleidenswert aussehen. Sofort bedauerte er seinen schroffen Ton. 
 
    „Sicher bereust du jetzt, mit mir gegangen zu sein.“ Sie zog die Nase hoch. Ein zerknülltes Taschentuch hielt sie in der Hand, benutzte es aber nicht. „Auf der Spendengala mit Keyla wäre dein Abend sicher angenehmer verlaufen.“ 
 
    Bitte! 
 
    Das konnte nicht ihr Ernst sein. Mark unterdrückte ein Stöhnen. Er wollte nicht glauben, dass sie jetzt die Gala erwähnte. An diese hirnverbrannte Veranstaltung hatte er nicht eine Sekunde gedacht. Und unter keinen Umständen wäre er dort lieber gewesen und hätte sie diese haarsträubende – und gefährliche – Aktion alleine abziehen lassen. 
 
    „Zumindest wäre ein Besuch dort mit weniger Aufregung verbunden gewesen.“ Er riss sich zusammen und bemühte sich, einen ruhigen Tonfall anzuschlagen. War es noch zu früh für eine Strafpredigt? Bei solchen Sachen bewies er selten Fingerspitzengefühl. 
 
    „Komm.“ Er legte ihr einen Arm um die Schulter und versuchte sie mit der Geste aufzumuntern. „Wir gehen nach Hause.“ Sie trug immer noch seine Anzugjacke über ihrem zerrissenen T-Shirt. 
 
    „Du bist nicht sauer auf mich?“ Überraschung lag in ihrer Stimme und ließ sie beide auf dem leeren Krankenhausflur innehalten. 
 
    Er blickte ihr in die großen, gereizten Augen. Sie war wirklich süß, deutete seinen Gesichtsausdruck aber völlig falsch. 
 
    „Doch“, antwortete er, mit einem eindeutigen Lächeln, das warte ab signalisierte. „Ich bin sogar richtig sauer auf dich.“ 
 
    „Aber du schreist mich gar nicht an.“ Sie spielte mit dem Taschentuch in ihrer Hand und wich seinem Blick aus. „Kumar hätte mich längst zur Schnecke gemacht.“ 
 
    Mark gluckste und erinnerte sich an ihren Arbeitskollegen. Der Mann wurde ihm immer sympathischer. „Das kommt noch. Freu dich nicht zu früh, Groupiemädchen.“ Und dann tat er etwas, das er nicht geplant hatte. Er zog die Frau, die viel häufiger in Schwierigkeiten steckte, als gut für sie war, näher und küsste sie auf die Stirn. „Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für Ängste ich ausgestanden habe. Verlange nie wieder von mir, dass ich dich im Stich lasse, wenn du dich in einer solch … prekären Situation befindest.“ 
 
    Piper seufzte und schmiegte sich dankbar an ihn, sodass er gar nicht anders konnte, als beide Arme um sie zu legen und sie an sich zu drücken. Es fühlte sich verflixt gut an. 
 
    „Ich verspreche es“, flüsterte sie an seine Brust und ließ sich halten. 
 
    Mark stieß einen Seufzer aus und genoss den Moment und das verbundene Gefühl. „Warum glaube ich nur, dass das kein Versprechen von Dauer ist.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Piper spürte Erleichterung. Mark war nicht sauer auf sie. Jedenfalls nicht viel. Sie war heilfroh, dass er an Odessas Tisch zurückgekommen war und sie da rausgeholt hatte. Ihre Idee, die Hose runterzulassen und mit nacktem Hintern zu twerken, zählte nicht zu ihren besten Einfällen. Das musste sie zugeben. Für nichts auf der Welt würde sie die Nummer wiederholen. 
 
    Sie war immer noch durcheinander und aufgewühlt und versuchte ihre Gefühle zu sortieren. Dummerweise war das gar nicht so einfach. 
 
    Dass Mark sich Sorgen um sie gemacht und sie sogar ins Krankenhaus geschleppt hatte, stellte etwas Sonderbares mit ihrem Inneren an. Es war vergleichbar mit dem warmen Gefühl, das sie nur von zu Hause kannte. 
 
    Eigenartigerweise hatte es Piper ungemein Spaß gemacht, in dieser Sache mit ihm zusammenzuarbeiten. Zu gerne hätte sie sein Gesicht gesehen, als sie die Nackte-Hintern-Nummer abgezogen hatte. Leider hatte sie mit dem Rücken zu ihm gestanden. Ob ihm ihr Tattoo aufgefallen war? 
 
    Als Mark jetzt die Tür zu seiner Wohnung aufschloss und den einzigen Schlüssel, den sie besaßen, auf den Schreibtisch legte, war Piper klar, dass möglicherweise jetzt der Teil mit der Gardinenpredigt kommen würde. Sie sah in seiner Miene die zurückgehaltene Verärgerung aufsteigen. Oh ja! 
 
    Mark sagte kein Wort.  
 
    Eigentlich hatte er nicht gesprochen, seit sie die Notaufnahme verlassen hatten. 
 
    Hatte sie wirklich gedacht, er wäre nicht sauer? Nicht auszuschließen, dass sie mit ihrer Einschätzung meilenweit danebenlag. 
 
    Mark machte einen Schritt auf sie zu und verschränkte die Arme vor der Brust, die Augenbrauen zusammengezogen. Seine Oberarmmuskeln spannten unter dem weißen Businesshemd und sein Kiefer mahlte einen Rhythmus, als würde er etwas kauen. Was er natürlich nicht tat.  
 
    Die Krawatte hatte er im Taxi abgenommen und den Hemdknopf geöffnet. Sehr sexy. 
 
    Heilige Mutter der Porzellankiste.  
 
    Das war ein Anblick. Dieser Mann war selbst wütend ein Augenschmaus. 
 
    Piper nahm sich noch einen Moment, um den Badboy im piekfeinen Anzug angemessen anzuschmachten. So viel Zeit musste sein.  
 
    Ob Mark wusste, dass es aussah, als würde er für ein Foto posieren? Wenig charmant, ein bisschen arrogant, aber trotzdem sehr verführerisch.  
 
    Sie sollte die Situation ernster nehmen. War sie etwa dabei, sich den Kopf verdrehen zu lassen?  
 
    Ohne Frage wäre ihr Wohnungsgeber der ideale Kerl dafür. Mit dem Körper würde er sich nicht mal besonders anstrengen müssen. Dass sie schon lange keinen guten Sex mehr gehabt hatte, machte es für ihn noch leichter. 
 
    „Geht es dir gut? Kannst du klar sehen?“ Sein Tonfall verriet nichts. 
 
    Piper ging zur Küche, um etwas Raum zwischen sie zu bringen und den Kopf frei zu bekommen. Seinem Blick – und seinem Zorn – ausweichend, setzte sie sich auf einen der Barhocker. „Ja, alles gut. Die Haut um die Augen brennt noch ein wenig und ich habe Halsschmerzen, aber sonst bin ich okay.“ 
 
    „Was hat der Arzt gesagt?“, bombardierte er sie mit der nächsten Frage, als wären sie bei einem Verhör. 
 
    „Dass ich nicht mit bleibenden Schäden rechnen muss und morgen alle Symptome verschwunden sein sollten.“ Sie rutschte auf dem hohen Stuhl in eine angenehmere Sitzposition und legte ihre Hände auf den Schoß. 
 
    Mark nickte und ließ die Arme sinken. Ohne seinen Blick von ihr zu nehmen, kam er auf sie zu. Es hatte fast den Anschein, als würde er sich anpirschen. 
 
    Was sollte das? Wollte er ihr Angst machen? 
 
    „Gut.“ Er lächelte sie an, aber es sah irgendwie nicht herzlich aus. „Das ist gut.“ Die Hände steckte er in die Hosentaschen, was seinen lässig coolen Look natürlich perfektionierte. 
 
    Oh … oh! 
 
    Gleich wäre sie verloren.  
 
    Auf einmal wusste sie nicht wohin mit ihren Händen. Sollte sie die auch in die Hosentaschen stecken? 
 
    Ihr schwante Schreckliches. Wenn sie ihn nicht ganz schnell aus dem Konzept bringen konnte, würde es nicht lange dauern, bis er ihr Vorhaltungen machen würde. Von wegen gefährlich und so. Das hatte sie alles schon zur Genüge mitgemacht. Kumar war nicht anders. 
 
    „Mein Tattoo … hast du es gesehen? Es ist nicht meine einzige Tätowierung, weißt du?“ Es war das Erste, was ihr einfiel. Der sexy Kerl im Anzug blieb stehen und schluckte. Piper konnte sehen, wie sein Adamsapfel sich bewegte. Also war es ihm aufgefallen. „Das andere Tattoo befindet sich an einer Stelle, die ich nicht oft zeige.“ Das sollte genügen, um ihn abzulenken. Hoffentlich war sein Kopfkino so gut wie ihres. 
 
    Seine Miene verfinsterte sich. „Zeigst du deinen nackten Hintern denn oft?“ 
 
    Sie spürte Hitze in ihren Wangen. „Es war heute das erste Mal.“ Verloren und ein wenig reumütig sah sie ihn an. Das freche Grinsen hob sie sich für später auf. 
 
    „Piper …!“ 
 
    „Mark!“ Jetzt war sie es, die vom Hocker stieg und auf ihn zuging. „Ich möchte nicht über den Abend reden. Es wird nie wieder vorkommen“, versicherte sie ihm, als wäre er ihr persönlicher Aufpasser oder noch schlimmer – ein Elternteil. „Können wir nicht einfach schlafen gehen?“ 
 
    „Du könntest jetzt schlafen?“ Mark schien überrascht und auch ein klein wenig verwirrt. Das war durchaus nachvollziehbar. 
 
    Piper gähnte und mied seinen prüfenden Blick. „Natürlich. Ich muss morgen früh raus. Habe die erste Schicht im Diner.“ 
 
    Sein grimmiger Ausdruck verschwand, aber sein Argwohn blieb. „Passieren dir öfter solche Sachen wie in dem Club, wenn du einen Auftrag hast?“ 
 
    „Ständig. Allerdings behalte ich meist die Oberhand.“ Das war gelogen. Aber Mark war nicht der Einzige, der Wert auf ein cooles Auftreten legte. Es war ihr wichtig geworden, was er von ihr dachte. Er sollte sie nicht für ein verweichlichtes Frauchen halten. Sie brauchte keinen Aufpasser. Auch wenn es heute anders ausgesehen hatte. 
 
    Er sah sie an, als müsste er ihre Aussage überprüfen und ein weiteres Mal feststellen, dass es ihr gut ging. Hoffentlich kam die Strafpredigt nicht doch noch. 
 
    „Ich bleibe heute Nacht hier.“ Demonstrativ ließ er sich auf den Hocker fallen, auf dem er schon beim Abendessen gesessen hatte.  
 
    Das konnte Piper verstehen.  
 
    Höchstwahrscheinlich hatte es nicht mal etwas mit ihr zu tun, eher mit Keyla. Sicher war er nicht scharf darauf, seiner Freundin heute noch über den Weg zu laufen. Wofür sie Verständnis hatte. Sein Abend war schließlich aufregend genug gewesen. Außerdem war das seine Wohnung. Er konnte hier schlafen, so oft er wollte.  
 
    „Kein Problem. Gib mir ein paar Minuten, damit ich dein Bett frisch beziehen kann.“ Sie stand auf. „Ich schlafe auf der Couch, wenn das okay für dich ist.“  
 
    Piper glaubte nicht, dass er sie aus der Wohnung werfen wollte. Das passte nicht zu seiner fürsorglichen Art, die sie bereits zu schätzen gelernt hatte. 
 
    Mark griff nach ihrem Arm und hinderte sie daran zu gehen. „Ich nehme die Couch.“ Sein Ton ließ keine Zweifel daran und auch sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er nicht nachgeben würde. „Ich brauche nur ein Kissen.“ 
 
    „Aber das ist deine Wohnung.“ 
 
    „Genau. Und deshalb entscheide ich, dass ich auf der Couch schlafe und du im Bett.“ Er stand ebenfalls auf und fing an, sich das Hemd aufzuknöpfen. Mist, jetzt konnte Piper nicht weggucken. Ihr Körper kribbelte vor angespannter Energie, denn dass sie müde war, davon konnte keine Rede sein. Das war eine glatte Lüge gewesen.  
 
    Sie sollte gehen. Ins Bad oder so. 
 
    Zumindest sollte sie die Augen schließen. Sie hatte bereits genügend Aufregung gehabt. 
 
    Zu blöd, dass sie genau wusste, was sich unter dem edlen Stoff befand. Es war wahrscheinlich albern, aber nur zu gerne würde sie seinen Sixpack anfassen, um zu überprüfen, ob die Muskeln so fest waren, wie sie aussahen. 
 
    


 
   
  
 

 dreizehn 
 
      
 
    Oh! 
 
    Als Piper erwachte, spürte sie einen warmen Körper und eine Morgenlatte an ihrem Rücken. Es war bestimmt eine Morgenlatte. Was sollte es sonst sein? Sie konnte sich nicht erinnern, mit einem harten Gegenstand schlafen gegangen zu sein. Erstarrt, weil sie Angst hatte, sich zu bewegen und damit ihren Kuschelpartner gänzlich aufzuwecken, rekonstruierte sie den Moment, wo sie zu Bett gegangen war.  
 
    Piper hatte es allein getan.  
 
    Hundertprozentig. Da war sie sich sicher.  
 
    Warum lag Mark hinter ihr? Es musste Mark sein. Er roch wie Mark. Frisch und irgendwie männlich. Ob er sich auch wie Mark anfühlte, konnte sie nicht sagen. Seinen Sixpack hatte sie jedenfalls gestern nicht angefasst. Auch wenn die Verlockung groß gewesen war.  
 
    Verdammt! 
 
    Piper holte Luft und lauschte auf Marks Atem. Er ging ruhig und gleichmäßig. Also schlief er noch. Möglicherweise war ihm die Couch zu unbequem geworden. 
 
    Wenn sie es geschickt anstellte, könnte sie aus dem Bett schlüpfen, ohne dass er aufwachte und später klären, was das Ganze zu bedeuten hatte. Er war schließlich kein Kind, das Angst vor Monstern hatte und deshalb nicht allein schlafen wollte. Außerdem musste sie zur Arbeit und hatte es eilig. 
 
    Dass er sich gestern ungewöhnlich viel Sorgen um sie gemacht hatte, war ihr nicht entgangen. Selbst als sie bereits wieder zu Hause gewesen waren, hatte er sich nach ihren Augen erkundigt. Mehrmals. Ihre Schleimhaut hatte es am schlimmsten erwischt. Diese Zicke hatte ihr das Zeug aber auch direkt vor die Augen gehalten, während sie gesprüht hatte. 
 
    Marks Fürsorge rührte sie. Er war ein guter Kerl und möglicherweise bald ein echter Freund. Vielleicht war er es jetzt schon. Wobei sie dabei nicht an einen festen Freund dachte. Er war schließlich mit Keyla zusammen. Zumindest schliefen sie miteinander. Wenn es auch eher eine lockere Verbindung zu sein schien. Irgendwie bedauerte sie die Tatsache ein kleines bisschen. Dass sie die hübsche Fotografin nicht leiden konnte, machte es nicht besser. 
 
    Da es Samstagmorgen war und sie die Frühstücksschicht im Diner hatte, wurde es jetzt höchste Zeit aufzustehen.  
 
    Noch nie hatte Piper einen Wecker benötigt. Egal wann sie ins Bett ging, sie wurde pünktlich am nächsten Morgen wach. Das war praktisch. 
 
    Vorsichtig bewegte sie ein Bein und zog es weg. 
 
    „Wohin gehst du?“ Marks Stimme war kaum verständlich, weil sein Gesicht im Kissen an ihrem Nacken vergraben war. „Es ist Samstag.“ 
 
    „Ich weiß.“ Piper schlüpfte aus dem Bett und bemühte sich, das Laken nicht tiefer rutschen zu lassen. Es bedeckte eh nur Marks untere Körperpartien. Ihr Schlafpartner hatte natürlich immer noch kein T-Shirt an. „Ich muss arbeiten.“ 
 
    „Du hast gestern Abend gearbeitet.“ Er drehte sich auf den Rücken und öffnete die Augen ein winziges Stückchen. Hoffentlich trug er wenigstens eine Unterhose unter dem Laken. 
 
    Piper unterdrückte ein Lachen, als sie seine verkniffene Miene sah. Vor ihr lag ein Morgenmuffel. „Ja, ich weiß, ich war dabei.“ Sie griff nach ihrem Handy, das auf dem Nachttisch lag, und warf einen Blick darauf. „Schlaf weiter“, sagte sie und checkte die Nachrichten. Es kam immer mal vor, dass Kumar oder Grace ihre Schichten kurzfristig verschieben mussten. 
 
    „Wie kommst du zur Arbeit?“, fragte Mark und stieß ein herzhaftes Gähnen aus. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass er mit der Hand unter das Laken fuhr und sich kratzte. Zu gerne hätte Piper die Stelle gesehen, die ihn juckte. 
 
    Ihr wurde warm und plötzlich war sie wach, als hätte sie einen doppelten Espresso auf ex getrunken. 
 
    „Wie jeden Morgen. Die öffentliche Verkehrsanbindung ist hervorragend.“ Piper zwang ihren Blick zurück aufs Handy. Es gab keine Nachrichten, die wichtig waren, also konnte sie jetzt duschen gehen. Eine Dusche würde helfen sie abzulenken. Es war entsetzlich heiß hier drin. Außerdem war sie durcheinander.  
 
    Sein halbnackter Körper war daran schuld. 
 
    Warum lag er noch mal in ihrem Bett? War jetzt der Moment gekommen, ihn danach zu fragen? 
 
    Mark stieß ein Knurren aus, sodass sie ihn wieder ansehen musste. Er rollte mit den Augen, als wäre das ein schlechter Scherz. „Ich fahr dich.“ Noch bevor Piper sich abwenden konnte, schlug er das dünne Laken weg und …  
 
    Er war nackt. 
 
    Shit! 
 
    Wo war seine Unterhose? Wo war der rote Slip von gestern? 
 
    Oh-ha! 
 
    Piper zwinkerte und hätte sich am liebsten über die Augen gerieben. Holla, die Waldfee! Krampfhaft versuchte sie, ein wenig trockene Spucke hinunterzuschlucken. Der Anblick war es wert, genossen zu werden.  
 
    Mark war rasiert. Untenrum gab es nur glatte Haut. Seine kahle Brust war ihr natürlich aufgefallen – er hatte sie schließlich oft genug präsentiert –, aber dass er sie möglicherweise selbst enthaarte, darauf wäre sie nicht gekommen. Zumindest hatte sie nicht darüber nachgedacht. 
 
    Piper war noch nie mit einem Mann im Bett gewesen, der sich die Eier rasierte. Das war Neuland für sie. Interessantes Neuland. Wie sich das wohl anfühlte? 
 
    Kopfkino aus! 
 
    Tief Luftholen, … bitte. 
 
    Es war ihr unmöglich, den Blick abzuwenden. 
 
    Sobald sich seine Morgenlatte ihr entgegenstreckte, verlor sie endgültig die Sprache. Was sollte sie auch sagen? Sie klimperte mit den Augenlidern und versuchte es noch mal mit dem Schlucken. Ihr Mund fühlte sich schlimmer an als die Sahara. 
 
    Das machte Mark doch extra. Ohne Frage amüsierte es ihn, sie aus dem Konzept zu bringen. Möglicherweise wollte er ihr aber auch nur beweisen, dass es ihn nicht die Bohne störte, sein bestes Stück zu zeigen, genau wie sie gestern ihren blanken Hintern. 
 
    Das war doch kein Wettbewerb. Und sie waren auch nicht im Kindergarten. 
 
    Eine Spur Empörung keimte in Piper auf. „Zieh dir eine Hose an und pack deinen Freund weg.“ Obwohl man so etwas nicht tat, zeigte sie mit ausgestrecktem Zeigefinger auf Marks Penis. Zugegeben, es war ein hübscher Penis. Und ja, sie hatte schon lange keinen mehr gesehen, geschweige denn in der Hand gehalten.  
 
    Kopfkino bitte wieder aus. 
 
    Aber jetzt war es genug. Außerdem musste sie zur Arbeit. Heute noch. 
 
    Sie zwang ihre Gedanken erneut zur Ordnung und weigerte sich, weitere Reaktionen zu zeigen. Es gelang ihr mehr oder weniger. 
 
    Bevor ihr schmachtender Blick verriet, wie gerne sie dieses Neuland erkunden wollte, drehte sie sich um und ging ins Badezimmer. 
 
    Der Tag fing so verrückt an, wie er aufgehört hatte.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Mark hielt Piper die Hintertür zum Diner auf und ließ ihr den Vortritt. Es war ihm unbegreiflich, dass diese Frau sich scheinbar nonstop abrackerte. Für jemanden wie ihn, der sich seine Zeit selbst einteilen konnte und selten mehr als ein paar Stunden am Tag arbeitete, war das nicht nachvollziehbar und grenzte an Folter. 
 
    Er war immer noch hundemüde. Wann war er das letzte Mal so früh aufgestanden?  
 
    Mark hatte nie vorgehabt, die Nacht auf der Couch zu schlafen. Nachdem er sich durch die üblichen Fernsehsender gezappt hatte, war er einfach zu der schlafenden Piper ins Bett gestiegen. 
 
    Warum auch nicht? Die Frau übte eine ungewohnte Anziehungskraft auf ihn aus, die er erst noch ergründen musste. 
 
    Schon lange hatte er nicht mehr so gut geschlafen. 
 
    Und ihr Gesicht erst …  
 
    Wie sie ihn angestarrt hatte, als er beim Aufstehen das Laken zur Seite geschoben und ihr freie Sicht gewährt hatte. Ihre wunderschönen Augen waren plötzlich tellergroß geworden.  
 
    In Pipers Blick lag etwas Besonderes. Noch nie hatte er solche Augen gesehen. Sie waren braun, groß und wurden von langen Wimpern umrahmt. Aber das war es nicht, was ihn faszinierte. Es waren die Energie und das Feuer, die ihn jedes Mal trafen, wenn sie die Wunderwerke auf ihn richtete. Dieser Blick war unverfälscht und aufrichtig. 
 
    Was würde er dafür geben, in diese Augen zu schauen, wenn Piper einen Orgasmus bekam. Es musste gigantisch und besser als jedes Feuerwerk zu Silvester sein. Ob ihre Hingabe und Leidenschaft sich darin widerspiegeln würden? Höchstwahrscheinlich. 
 
    Da Piper alles in ihrem Leben mit Hingabe machte, war er sich fast sicher, dass es so war. 
 
    Seine süße Untermieterin hatte nicht gewollt, dass er sie zur Arbeit fuhr. Erst als er ihr versichert hatte, eh irgendwo frühstücken zu müssen, hatte sie nachgegeben.  
 
    Jetzt war er jedenfalls hier, einigermaßen wach, und freute sich auf Kaffee. Natürlich hätte er auch zu Keyla gehen und mit ihr frühstücken können. Mark war sich sicher, dass sie ihn – und eine Entschuldigung – erwartete. Trotzdem verspürte er keinen Funken Lust dazu. 
 
    Seine Arbeitskollegin hielt an ihm fest, seit er einen Fuß in die USA gesetzt hatte. Er war kein Beziehungsmensch und hasste es, wenn Frauen anfingen zu klammern. Er war nicht umsonst Junggeselle. Das Singledasein und der unverbindliche Sex waren ihm wichtig. Das wusste Keyla nur zu gut. 
 
    Als Piper an ihm vorbeiging, folgte er ihr und warf einen Blick auf ihre sexy Hüften, die sich verführerisch bewegten.  
 
    Und tschüss! Alle Gedanken an Key verabschiedeten sich. 
 
    „Möchtest du nur Kaffee oder auch Frühstück?“ Sie drehte sich um und ertappte ihn. 
 
    „Äh … Kaffee reicht.“ 
 
    Piper lächelte und ließ ihn vorgehen. „Du bist ein Spanner.“ 
 
    Schuldig! „Was erwartest du? Ich habe deinen Hintern nackt gesehen. Das werde ich so schnell nicht vergessen.“ 
 
    Piper stieß einen Laut aus, der leicht genervt klang, und legte ihm eine Hand zwischen die Schulterblätter. „Geh! Wir brauchen beide einen Kaffee“, sagte sie und gluckste vergnügt. „Ein Vergesslichkeitstrank wäre auch nicht schlecht.“  
 
    Nein, danke. Er hatte nicht vor, irgendetwas von dem zu vergessen, was er gestern gesehen hatte. 
 
    „Für mich nur Kaffee“, wiederholte er sich und ließ sich von ihr durch den Flur führen. Als sie den Gastraum erreichten, schob sie ihn zu einem kleinen Tisch direkt neben der Tür zur Küche. 
 
    „Setz dich. Ich besorge dir deinen Kaffee, bevor ich mir meine Schürze hole.“ Sehr gut, eine Frau die wusste, wie wichtig das Wohl des Mannes war. 
 
    Piper wandte sich ab und sein Blick fiel auf den Rucksack, den sie überall mit hin schleppte. Offensichtlich war sie nicht der Typ Frau, der auf schicke und trendige Handtaschen stand. Ihm sollte es recht sein. Zum Motorradfahren war es praktisch. 
 
    Eine halbe Stunde und zwei Kaffee später beobachtete Mark, wie Piper sich mit jemandem unterhielt, der offenbar ein Stammgast war. Der Mann kannte Pipers Namen, war älter als sie, hatte dunkle ungepflegte Haare und trug ein helles T-Shirt, das bereits gelbe Schweißflecken unter den Armen aufwies. Obwohl die beiden zu weit weg waren, glaubte Mark den Mief, der von dem Kerl ausging, bis zu seinem Platz riechen zu können.  
 
    Erneut rief der Kerl Pipers Namen und bat sie, sich neben ihn zu setzen. Woher kannte sie diesen Knaller? Der war eindeutig unter ihrem Niveau. 
 
    Dass seine süße Untermieterin zögerte und einen Blick mit ihrer Kollegin tauschte, bevor sie sich neben ihn setzte, stimmte ihn auch nicht gerade zuversichtlich. 
 
    Womöglich war nun der Augenblick gekommen, um sich von Piper zu verabschieden. Bei der Gelegenheit konnte er auch gleich mal abchecken, was dieser heruntergekommene Bursche von einer Frau wie Piper wollte. 
 
    Mark stand auf und ging auf die beiden zu.  
 
    Piper hatte sich bereits gesetzt und ihm den Rücken zugewandt. Sie war überrascht, als er ohne Vorwarnung eine Hand auf ihre Schulter legte. 
 
    Er lächelte sie an, als sie sich zu ihm umdrehte. 
 
    „Mark.“ Überraschung lag in dem einen Wort. 
 
    „Ich muss los.“ Er strich ihr unnötigerweise über die Schulter und schob eine ihrer Haarsträhnen nach hinten. Nur damit sich der Kerl keine Hoffnungen machte. 
 
    „Na klar. Der Kaffee geht aufs Haus. Du bist eingeladen.“ Sie legte ihre Hand auf seine. „Danke, dass du mich hergefahren hast.“  
 
    Seine Miene blieb skeptisch. „Ein Freund?“ Mit dem Kinn wies er auf den Mann, der ihr gegenübersaß und mit dem Kaffeelöffel spielte, als hätte er Entzugserscheinungen. 
 
    Piper schüttelte den Kopf und nahm ihre Hand weg. Leider konnte Mark ihr Gesicht nicht sehen. „Das ist Tom. Grace …“, sie zeigte auf die Frau hinter der Theke, die die gleiche Schürze trug wie sie, „hat ihn mitgebracht. Er hat eventuell eine Wohnung für mich.“ Bei den Worten strahlte sie über das ganze Gesicht. „Oder zumindest kann er mich vermitteln. Wenn ich Glück habe“, fügte sie noch hinzu. 
 
    Mark bezweifelte, dass dieser Typ überhaupt wusste, wo es eine angemessene Wohnung gab. Es sah eher danach aus, als wollte er bei einer sexy Kellnerin, die sich in einer Notlage befand, Punkte sammeln. Das musste Piper doch auch erkennen. 
 
    „Du brauchst keine neue Wohnung.“ 
 
    Piper schüttelte den Kopf. „Mark, natürlich brauche ich die.“ Ihr eben noch hocherfreutes Strahlen verwandelte sich in ein Funkeln, das ihm sagte, dass sie gerade richtig sauer wurde. „Ich kann schließlich nicht ewig bei dir wohnen.“ 
 
    Warum nicht? 
 
    „Warum nicht?“, erkundigte er sich. Es gefiel ihm nicht, dass sie auf einen dahergelaufenen Typen reinfiel. Auf den sollte sie sauer sein, nicht auf ihn.  
 
    „Die momentane Situation ist doch keine Dauerlösung. Irgendwann ist dein Auftrag abgeschlossen und dann musst du zurück nach Deutschland. Außerdem habe ich Sachen. Möbel und anderen Kram, den ich aus meiner alten Wohnung holen möchte, bevor er gestohlen wird, weil ich nicht mehr dort wohne. Die Gegend ist nicht mehr so sicher wie früher.“ 
 
    Mist! 
 
    Das war ein Problem und leuchtete ihm ein. Auch wenn er es nicht wahrhaben wollte. 
 
    „Tom würde die Wohnung ja selbst mieten, aber er wohnt bei Grace.“ Piper zeigte wieder auf die Kellnerin. 
 
    Mark richtete seinen Blick erst auf Grace und anschließend auf Tom. „Seid ihr ein Paar?“ Die Frage war Mark rausgerutscht, bevor er über den Altersunterschied der beiden nachdenken konnte. 
 
    Tom brach in Gelächter aus. „Igitt, nein. Das ist meine Mutter.“ Er fuhr sich durch die fettigen Haare. „Ich bin wieder zu Hause eingezogen“, sagte er und lehnte sich zurück. „Nirgendwo ist es bequemer und billiger als zu Hause, oder?“ 
 
    Mark glaubte, sich verhört zu haben. Die Worte entlockten nicht nur ihm, sondern auch Piper einen angewiderten Gesichtsausdruck. Sie stand auf und strich sich die Schürze glatt, verkniff sich aber einen Kommentar. Was ihr sichtlich schwerfiel. 
 
    Der Typ war das Letzte. 
 
    „Ich gebe dir später einfach die Telefonnummer des Hausverwalters und die Adresse. Dann kannst du einen Besichtigungstermin vereinbaren“, sagte Tom gönnerhaft und legte endlich den Kaffeelöffel aus der Hand. 
 
    Da Piper offenbar spürte, dass ihm kein höflicher Kommentar auf den Lippen lag, zog sie ihn vom Tisch fort. „Sag nichts“, wies sie ihn an, als sie so weit gegangen waren, dass Tom sie nicht hören konnte. „Ich brauche eine neue Wohnung und ich werde keine Gelegenheit ausschlagen, nur weil der Sohn meiner Kollegin nach alten Socken stinkt.“ 
 
    Mark schmunzelte. Sie hatte es also auch gerochen. Na wenigstens etwas. 
 
    „Piper. Du hast genügend Zeit, dir eine neue Wohnung zu suchen. Ich werde noch Monate in L.A. sein.“ 
 
    Sie blieb stehen und sah zu ihm hoch. „Danke. Aber Toms Gelegenheit ist einmalig.“ 
 
    Verdammte Hölle. Nein!  
 
    „Scheiß auf die Gelegenheit.“ Er drängte sie zurück, bis ihr Rücken die Wand berührte. Im hinteren Teil des Raumes saßen keine Gäste. Sie waren also bis auf ein paar Blicke weitgehend ungestört. „Der Kerl ist mindestens dreißig und wohnt bei seiner Mutter!“ Seine Hände legte er rechts und links neben ihren Kopf an die Wand. Es war ihm herzlich egal, ob sie sich bedrängt fühlte. Er wollte das tun. 
 
    Piper trat von einem Fuß auf den anderen und versuchte seinem Blick auszuweichen. 
 
    „Wieso nimmt er die Wohnung nicht für sich selbst, wenn sie so toll ist? Da ist was faul.“ 
 
    Piper grunzte und sah hoch. „Tom hat keinen Job und kein Geld“, verteidigte sie den Sohn ihrer Kollegin. 
 
    Das wurde ja immer besser. Warum überraschte es ihn nicht? „Die Sache stinkt genauso wie er.“ Zugegeben, er kannte besagte Wohnung nicht und wusste auch nicht, ob sie annehmbar war. Aber Himmel, Piper sollte nicht ausziehen. Er wusste zu wenig von ihr und plante gerade erst, sie besser kennenzulernen. Ein schlechter Zeitpunkt, um sein Reich zu verlassen. 
 
    „Das sagst du nur, weil es dir gefällt, mit mir in einem Bett zu schlafen.“ Jetzt wich sie seinem Blick nicht mehr aus. Allerdings kaute sie auf ihrer Unterlippe, als ärgerte sie sich darüber, dass ihr der Kommentar rausgerutscht war. „Darüber müssen wir übrigens noch mal reden.“ Sie pikte ihn mit dem Finger in die Brust. 
 
    Da war was Wahres dran.  
 
    „Möglicherweise hast du recht.“ Er gönnte sich ein fettes Grinsen, nutzte das Überraschungsmoment und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen. „Ich schlafe gerne mit dir in einem Bett.“ 
 
    Lecker!  
 
    Süß und verführerisch. So schmeckte sie. 
 
    Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippe. Diesen Kuss hatte er sich schon stehlen wollen, als sie noch im Bett gelegen hatten. 
 
    


 
   
  
 

 vierzehn 
 
      
 
    Es war nur ein Kuss, redete Piper sich ein, als Mark sie losließ und zurückwich. Ein harmloser Kuss, ohne Zunge und Versprechungen auf mehr. Sein zufriedener Gesichtsausdruck bestätigte ihr, dass er sie lediglich aus dem Konzept bringen wollte.  
 
    Das war ihm gelungen. 
 
    Sie war immer noch sprachlos. Obwohl der Kuss nur aus einem flüchtigen Berühren ihrer Lippen bestanden hatte, war sie ein klein wenig verzaubert. 
 
    „Ich muss jetzt los.“ Er strich ihr mit dem Finger über die Wange, die sicher gerötet war. „Bitte unternimm nichts, was du später bereuen wirst. Wenn du dir unbedingt die Wohnung von dem stinkenden Kerl ansehen willst, sag mir Bescheid.“ Er tippte ihr an die Nasenspitze. „Ich fahr dich hin.“ 
 
    Und dann war er weg. 
 
    Schwuppdiwupp hatte er sich umgedreht und war zum Ausgang marschiert. Piper konnte nichts anderes tun, als auf seine Kehrseite starren.  
 
    Warum glaubte er, sie überall hinfahren zu müssen? Und wieso fühlte sich mit Mark alles so vertraut an, als würden sie sich bereits eine Ewigkeit kennen?  
 
    „Brauchst du noch ein bisschen Zeit oder kannst du Tisch zwei und drei übernehmen?“ Grace gesellte sich an ihre Seite und schaute mit ihr gemeinsam auf die zufallende Tür, durch die Mark verschwunden war. „Ist er gut? – Im Bett, meine ich.“ 
 
    „Was?“ Piper erwachte aus ihrer Erstarrung. 
 
    „Ich erkenne Potenzial, wenn ich welches vor mir habe.“ Sie zwinkerte. „Dein Freund“, sie deutete auf den Eingang, „ist nicht nur durchtrainiert, er sieht auch so aus, als wüsste er genau, wie er jedes einzelne Körperteil zu benutzen hat.“ 
 
    „Äh …“ Stand ihr das Verlangen wirklich so deutlich ins Gesicht geschrieben? Sie würde nicht mit Grace über Mark reden. Selbst wenn es etwas zu bereden gäbe, würde sie das nicht tun. Grace war nur eine Kollegin, keine wirkliche Freundin. Außerdem war sie so alt wie ihre Mutter. Und mit der hatte sie nie über Sex gesprochen. 
 
    Piper rieb sich gewohnheitsmäßig über die Schürze und kontrollierte die Tasche an der Vorderseite. Block und Stift waren da.  
 
    „Ich kann die Tische übernehmen“, sagte sie, ohne auf die unpassenden Fragen einzugehen. Ihr Blick wanderte zu Grace. „Setz dich zu Tom. Vielleicht kannst du ihm eine Dusche empfehlen, bevor er das nächste Mal herkommt. Sein penetranter Geruch vergrault die Gäste.“ 
 
    Mit der Bemerkung hatte sie sich höchstwahrscheinlich die Aussicht auf neue Rabattcoupons versaut. Aber irgendjemand musste schließlich Klartext reden. Der Mief war geschäftsschädigend. 
 
    Dass Grace nichts erwiderte, ließ Piper vermuten, dass ihre Geruchsnerven noch nicht vollkommen abgestorben waren und sie von dem Problem wusste. 
 
    Piper setzte sich in Bewegung. Es wurde Zeit, an Tisch zwei die Bestellung aufzunehmen. 
 
      
 
    Als ihre Schicht zu Ende war und Piper das Diner verließ, freute sie sich auf einen schönen Abend und einen freien Sonntag. Morgen würde sie nichts tun außer faulenzen. Obwohl sie in den letzten Tagen gutes Geld verdient hatte, waren sie extrem anstrengend gewesen. 
 
    Eine Pause stand ihr zu. 
 
    Da sie die Samstagsschichten im Diner untereinander aufteilten, war sie Kumar – der heute freihatte – entkommen. Ein Segen.  
 
    Dass ihre Haut um die Augen herum immer noch leicht gerötet war, wäre ihrem Freund sicher nicht entgangen. So war es einfacher und sie brauchte sich nicht zu erklären. 
 
    Als Piper wenig später die Tür zu Marks Apartment aufschloss, war er bereits da.  
 
    Das war merkwürdig. Wie war er reingekommen, wenn doch sie es war, die den einzigen Schlüssel besaß? Und wieso war er hier und nicht bei Keyla? Hatte die Fotografin ihn rausgeworfen? 
 
    Ein würziger Duft nach Essen stieg ihr in die Nase. Oh Himmel, roch das lecker. Die ganze Wohnung war erfüllt von Gerüchen, die prompt ihren Magen knurren ließen. 
 
    Piper hob die Nase, schnupperte ein weiteres Mal und folgte dem Geruch. Kaum betrat sie den Bereich der Küche, da sah sie auch schon Mark. Er saß am Tisch und war umgeben von Take-away-Kartons, aus denen es hervorragend duftete. 
 
    Er war gerade dabei, sich eine Gabel mit Nudeln und Fleisch in den Mund zu schieben, als er sie erblickte. Mit vollem Mund kauend, strahlte er sie an. 
 
    Der Mann sah einfach immer gut aus. Selbst mit Hamsterbacken und Soße am Mund. 
 
    „Ich hatte gehofft, dass du pünktlich bist“, sagte er, nachdem er den Bissen runtergeschluckt hatte. „Setz dich und nimm dir Besteck. Es gibt gebratene Nudeln, Hühnchen und …“, er guckte in eine der Schachteln, „irgendwas Leckeres, wovon ich den Namen vergessen habe.“ 
 
    Das ließ Piper sich nicht zweimal sagen. „Danke.“ Sie schnappte sich eine Gabel, die bereits neben einer der Boxen lag und griff sich die erstbeste. Sie hatte solchen Hunger, möglicherweise würde sie von allem probieren. Mark hatte eh zu viel für zwei Personen besorgt. 
 
    Nach dem ersten Bissen entwich ihr ein Stöhnen. Es war besser als erwartet. Sie schloss die Augen und ließ sich den Geschmack auf der Zunge zergehen. Gott, war das gut. Wo hatte er das nur her? Der Koch musste ein Meister seines Faches sein. 
 
    „Das ist umwerfend“, sagte sie und öffnete die Augen. Mark beobachtete sie. Vielleicht sollte sie sich nicht so gehen lassen. Es war schließlich nur Essen. Blöd, dass Piper seit dem Frühstück nichts zu sich genommen hatte. „Woher wusstest du, wann ich Feierabend machen würde?“ Bei dem nächsten Bissen hielt sie die Augen offen und unterdrückte jedes Geräusch, das aus ihrem Mund kommen wollte. 
 
    „Ich habe gefragt.“ 
 
    „Wen?“ Sie hielt inne. 
 
    „Deine Kollegin hat es mir verraten, noch bevor du die hirnverbrannte Unterhaltung mit Tom hattest.“ 
 
    „Die Unterhaltung war nicht hirnverbrannt.“ Piper setzte sich auf einen der Stühle. Es gab schließlich keinen Grund, im Stehen zu essen. 
 
    Mark lächelte, als wollte er ihr widersprechen, hielt sich aber zurück. 
 
    „Wie bist du in die Wohnung gekommen? Ich denke, ich habe den einzigen Schlüssel.“  
 
    Wenn das gelogen war … dann … 
 
    Mark zuckte mit den Schultern, kaute einen weiteren Bissen und sagte anschließend: „Es gibt immer Mittel und Wege.“ 
 
    Wollte er einen auf geheimnisvoll machen? 
 
    „Sag es oder ich ziehe heute noch aus.“ Sie würde nicht in einer Wohnung bleiben, in der jeder mit ein klein wenig Mühe ein und aus gehen konnte. 
 
    „Reg dich ab.“ Mark stellte die Box ab und griff nach einer Flasche Wasser, die auf dem Tisch stand. „Ich war beim Hausverwalter und habe gesagt, ich hätte meinen Schlüssel verloren.“ Er drehte den Verschluss auf und trank einen Schluck. „Und wenn du jetzt denkst, es wäre einfach gewesen, an einen neuen Schlüssel zu kommen, dann irrst du dich. Ich musste mich ausweisen und meinen Verlust der Firma melden.“ Er schüttelte den Kopf. „Das war vielleicht ein Affentanz.“ 
 
    „Das hättest du nicht tun müssen.“ Auch Piper stellte ihre Box zur Seite und griff nach der zweiten Flasche Wasser, die auf dem Tisch für sie bereitstand. Das Essen war gut gewürzt. „Du hättest nur etwas sagen müssen. Das ist deine Wohnung und dein Schlüssel. Ich hätte mich nach dir gerichtet.“ Plötzlich bekam sie ein schlechtes Gewissen. Sie musste dringend eine neue Bleibe finden. Es gefiel ihr nicht, dass Mark Ärger bekam, weil er einen Schlüssel brauchte und ihren als verloren gemeldet hatte. 
 
    „Rede keinen Unsinn. So ist es einfacher.“ Der Mann schien seine Coolness nie abzulegen. 
 
    Piper trank einen Schluck und dachte nach. 
 
    „Hat Keyla dich rausgeworfen?“, fragte sie, nachdem sie die Flasche wieder weggestellt hatte. Die Frage war naheliegend. Er war hier und hatte sich einen zweiten Schlüssel besorgt. Piper war sich sicher, dass sie sich ab heute das schnuckelige Apartment teilen würden. 
 
    So was von sicher. 
 
    Mark fing wieder an zu essen. „Ich war noch nicht bei ihr.“ Es klang wie ein Geständnis. 
 
    Sie wartete einen Moment, aber Mark wollte offensichtlich nichts weiter dazu sagen. „Kann ich dich etwas fragen?“, durchbrach sie die Stille. 
 
    „Klar.“ Mark lächelte sie an. Er hatte ein verdammt schönes Lächeln, das er oft und gerne einsetzte. 
 
    „Warum hast du heute Morgen in meinem Bett gelegen? Und warum rasierst du dir nicht nur das Gesicht?“ Das waren zwei Fragen, das wusste Piper auch. Aber so fiel es ihr leichter, die zweite zu stellen. Sie war so verflucht neugierig. 
 
    Es dauerte einen Moment, dann wurde aus dem sanften Lächeln ein herausforderndes Grinsen. „Du hast also geguckt?“ 
 
    Pah! 
 
    Sie hatte nicht nur geguckt. Sie hatte auf seinen Penis gestarrt. Das wusste er nur zu gut. Er hatte ihn ihr schließlich direkt unter die Nase gehalten. Blödmann. Zweifellos sollte seine Bemerkung sie aus der Reserve locken. Ein Kribbeln machte sich in ihrem Körper breit und ließ sie wachsam werden.  
 
    Wenn er es so wollte. Es gefiel ihr, herausgefordert zu werden. 
 
    „Natürlich habe ich geguckt.“ Sie grinste frech zurück und formte die nächsten Worte in Gedanken vor. „Aber so glatte Eier sehe ich für gewöhnlich nur auf dem Frühstückstisch.“ Hochkonzentriert bemühte sie sich um einen gelassenen Tonfall. Endlich war ihr mal zur richtigen Zeit der richtige Spruch eingefallen. Sonst kamen ihr die schlagfertigsten Antworten immer erst, wenn der Zug längst abgefahren war. 
 
    Mark brach in Gelächter aus. Er kringelte sich vor ihren Augen und hielt sich den Bauch.  
 
    Zufrieden mit sich beschloss Piper weiterzuessen, bis der Mann vor ihr seinen Lachflash überwunden hatte. Auch sie wollte kein Stück ihrer Coolness verlieren. Da waren sie sich ähnlich.  
 
    Er war am Zug. 
 
    „Na gut“, sagte Mark mit einem Glucksen, bevor er sich vollständig beruhigt hatte. „Die Couch war zu kurz. Ich habe nicht wirklich vorgehabt, darauf zu schlafen. Und das Bett war schließlich groß genug für uns beide.“ 
 
    Piper schüttelte den Kopf. Das war nicht genug. 
 
    „Und?“ Was war mit Frage zwei? 
 
    Mark legte die Hände auf den Tisch und beugte sich vor. Es trennten sie jetzt nur noch wenige Zentimeter. „Sag mir, Piper, stehst du auf einen rasierten Intimbereich bei Männern?“ 
 
    Jetzt nur nicht rot werden.  
 
    Bleib cool, Piper! 
 
    „Ich hab noch nicht darüber nachgedacht“, antwortete sie ehrlich und freute sich, dass sie sich so gut unter Kontrolle hatte. Sie wich keinen Millimeter zurück und hielt auch seinem Blick stand. „Rasierte Kronjuwelen habe ich noch nie in der Hand gehabt. Wie sich die weiche Haut ohne ein Haar darauf anfühlt, weiß ich nicht.“ Sie zuckte – hoffentlich gelassen – mit den Schultern. „Vielleicht mag ich es. Müsste ich testen.“ 
 
    Aus Marks Gesicht verschwand jede Belustigung. Auch sein Blick veränderte sich. Seine Pupillen wurden dunkel und starr. Es schien, als hätte er den Atem angehalten. Wie ein ausgehungertes Raubtier blickte er sie an. Piper würde ihr Erstgeborenes darauf verwetten, dass die wenigen Worte dafür gesorgt hatten, dass er eine Erektion bekam. 
 
    Wenn sie mutiger wäre, würde sie fragen, ob sie mal anfassen dürfte. Aber das traute sie sich nicht. Was wäre, wenn er ja sagen würde? 
 
    Die Szene spielte sich vor ihrem inneren Auge ab und ließ sie doch noch rot werden. Allein der Gedanke an ihre Hand, wie sie nach seinen Eiern griff, törnte sie höllisch an. 
 
    „Darf ich dich auch etwas fragen?“ Die Worte kamen fast flüsternd aus seinem Mund. 
 
    Jetzt kam es!  
 
    Die Retourkutsche war auf dem Weg zu ihr. Sein Tonfall verriet es. 
 
    „Klar.“ Sie zwang ihre Gedanken zur Ruhe und konzentrierte sich auf den nächsten Satz. Warum eigentlich nicht? „Ich rasiere mir ebenfalls den Intimbereich, sollte dich das interessieren?“ Es fühlte sich fair an, ihm das zu erzählen. Außerdem verschaffte es ihr eine Genugtuung, die Frage zu beantworten, bevor er sie gestellt hatte. Eins zu null für sie. 
 
    Mark schenkte ihr ein äußerst zufriedenes Halbgrinsen, bei dem er nur einen Mundwinkel anhob, und nickte. Offensichtlich war das die Information, die er hatte haben wollen.  
 
    Sein Blick hatte etwas von der Intensität verloren, aber er war immer noch gespannt wie ein Flitzbogen. „Ich stehe auf glatte … Haut.“ Das Zögern war ihr nicht entgangen. Bestimmt hatte er Pussys statt Haut sagen wollen. 
 
    Piper legte den Kopf schief und lächelte. Dabei studierte sie seine Miene. Sein Gesichtsausdruck war ein offenes Buch. Er war megamäßig angetörnt und überlegte sicher, was er dagegen tun oder wie er sie rumbekommen konnte. Sein Adamsapfel bewegte sich, als er kurz schluckte und offensichtlich nachdachte. 
 
    Piper stieß ein leises, kaum hörbares Seufzen aus. 
 
    Nein! 
 
    Noch war sie nicht bereit für Sex mit Mark. Zugegeben, er war ein netter Kerl und verdammt antörnend. Auch seine Aufmerksamkeit ihr gegenüber war vorbildlich. Aber sie würde nicht mit ihm schlafen, solange ein paar Wohnungen weiter seine atemberaubende Fotografenfreundin auf ihn wartete. Sie würde sich wie eine Schlampe vorkommen. 
 
    Auch wenn die beiden eine eher lockere Beziehung führten – so hatte sie Mark jedenfalls verstanden –, würde sie nicht mit ihm ins Bett hüpfen. Rasierte Eier hin oder her. 
 
    Plötzlich war die Stimmung im Eimer. Vielleicht hatte Mark ihre Gedanken gelesen oder sich selbst welche gemacht. Möglicherweise war ihm auch ihr trauriges Seufzen nicht entgangen. Jedenfalls verzichtete er auf weitere schlüpfrige Kommentare. 
 
    Die Stille breitete sich rasend schnell aus und wurde noch unangenehmer. 
 
    „Ich muss noch ein paar Sachen holen.“ Überstürzt stand ihr Gegenüber auf. „Iss so viel du willst“, wies er sie an und rückte unauffällig seine wichtigen Teile zurecht.  
 
    Also doch.  
 
    Piper hatte es gewusst. Er war in der Hose bretthart. Es war nicht zu übersehen.  
 
    Ohne seinen überstürzten Aufbruch näher zu erklären, schnappte Mark sich seine Tasche und verschwand, bevor sie etwas erwidern konnte.  
 
    Weg war er. 
 
    Vielleicht würde sie in ein paar Wochen den Mut aufbringen und ihn fragen, ob sie mal anfassen durfte. Sein Reporterjob war schließlich noch lange nicht abgeschlossen. Womöglich bekam sie irgendwann die Gelegenheit. 
 
    


 
   
  
 

 fünfzehn 
 
      
 
    Zur Hölle, Piper hatte eine rasierte Pussy! 
 
    Marks Gedanken waren schmutzig und ganz sicher nicht dazu gedacht, sie laut auszusprechen. Aber verdammt … nur zu gerne würde er ihr ein paar unanständige Worte ins Ohr flüstern.  
 
    Jetzt, sofort! 
 
    Da diese Frau ein freches Mundwerk hatte, glaubte er, dass sie höchstwahrscheinlich Gefallen daran finden würde. Bestimmt hatte sie selbst ein paar anrüchige und doppeldeutige Sätze in petto. Schlagfertig war sie. 
 
    Der Sex zwischen ihnen beiden konnte nur wunderbar werden. Daran gab es keinen Zweifel. 
 
    Wenn er nicht sofort die Biege gemacht hätte, wären sie garantiert im Bett gelandet. Die aufgeladene sexuelle Spannung war deutlich zu spüren gewesen.  
 
    Pipers Kommentare über weiche Haut und rasierte Kronjuwelen hatten es auch nicht leichter gemacht.  
 
    Oh Mann! Wenn die Frau so weitermachte, war er schneller verloren, als ihm lieb war. 
 
    Er ging in den Innenhof und durch den Eingang auf der linken Seite. Keyla war sicher zu Hause. Ihre schlechte Laune würde wirken wie eine kalte Dusche in der Arktis. Er musste sich für die verpasste Spendengala entschuldigen und ihr mitteilen, dass er ab jetzt in seinem eigenen Apartment schlafen würde.  
 
    Ende. Mehr gab es nicht zu sagen. Sie waren kein Paar. Ein Schlussmachen gab es nicht. Im Klartext: Sie hörten einfach auf zu ficken. 
 
    Um Zeit zu schinden und sich einen genauen Wortlaut zu überlegen, stapfte Mark die vier Etagen zu Fuß hinauf. Da er noch wochenlang mit Key arbeiten musste, wollte er keinen unnötigen Streit provozieren. 
 
    Hoffentlich blieb sie so vernünftig, wie er sie einschätzte. Sollte sie ihm eine Szene machen, würde er in der Firma nach einem anderen Fotografen fragen. Auf mädchenmäßiges Gezicke konnte er verzichten. 
 
    Die Korridortür von 34D kam viel zu schnell in Sicht. Als Mark sie erreichte, war er mit der Formulierung seiner Entschuldigung noch kein Stück weitergekommen. 
 
    Kurz vor Abgabeschluss einen Artikel zu schreiben, war kein Problem. Aber einer Frau zu sagen, dass er es verbockt hatte … dafür brauchte er Wochen der Vorbereitung. 
 
    Da er die nicht hatte, stürzte er sich kopfüber ins kalte Wasser und klopfte an die Tür.  
 
    Er musste improvisieren. 
 
    Keyla hatte den Schlüssel für dieses Apartment, deshalb konnte er nicht einfach hineinspazieren. Dass es immer nur einen Schlüssel gab, war in den letzten Wochen nie ein Problem gewesen. Sie waren eh meist zusammen unterwegs gewesen. 
 
    Seine Kollegin öffnete ihm, wie erwartet, mit einer sauertöpfischen Miene, die nichts Gutes verhieß. 
 
    Auf ins Gefecht! 
 
    „Hey, Keyla“, sagte er, als sie zur Seite trat, um ihn einzulassen. Wenigstens knallte sie ihm nicht das Türblatt vor die Nase. Das war ein gutes Zeichen. „Ich bin gekommen, um meine Sachen zu holen“, fiel er mit der Tür ins Haus. „Ab jetzt schlafe ich in meiner Wohnung.“ Bestimmt kam seine direkte Art nicht gut an. Aber Hölle, er gehörte eben nicht zu den feinfühligen Menschen, die ein Händchen für verständnisvolles Gequassel hatten. Er wusste das und wollte aus dem Grund keine feste Beziehung. Frauen waren viel zu kompliziert. Ein Buch mit sieben Siegeln, das ihn nicht reizte, es zu ergründen. 
 
    Piper war die Erste, die er näher kennenlernen wollte. Deshalb durfte sie auch nicht ausziehen. 
 
    „Fickst du jetzt das Groupie-Mädchen vom Strand?“ Ihr Lächeln wurde hässlich. „Wie praktisch, dass sie bereits in deinem Bett schläft.“ 
 
    Was war das?  
 
    Giftsprühend hatte Mark seine sonst so umgängliche Kollegin noch nie erlebt. Ein Charakterzug, den er nicht sehr schätzte und der auch nicht zu ihr passte. 
 
    „Wir können das einfach oder kompliziert lösen“, sagte er in einem Tonfall, der nicht missverständlich war und ging zu dem Stuhl, der am Schreibtisch stand. Die Wohnung war mit seiner identisch. Sogar die Einrichtung war die gleiche. Lediglich im Badezimmer war die Anordnung spiegelverkehrt. „Du bist eine gute Fotografin und ich würde den Job gerne mit dir zu Ende bringen, aber …“, er zuckte mit den Schultern, damit sie verstand, dass es ihm nichts ausmachte, wenn es anders wäre, „du bist nicht unersetzlich.“ Er nahm ein paar Papiere vom Schreibtisch und stopfte sie in seine Tasche. „Wir können mit dem Vögeln aufhören und trotzdem zusammenarbeiten.“ 
 
    Bei seinen harten Worten zuckte Keyla zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust, als müsste sie sich vor ihm schützen. Dass sie jetzt einen auf zerbrechlich machte, stimmte so gar nicht mit dem Bild überein, das er sich von ihr gemacht hatte. 
 
    Mit einem unguten Gefühl stand er auf und ging ins Schlafzimmer. Da er in den letzten Wochen mehr oder weniger aus dem Koffer gelebt hatte, gab es nur ein paar T-Shirts, die er aus der Kommode holen musste. Er stopfte die frischen Sachen zusammen mit den schmutzigen, die auf dem Boden vor dem Bett lagen, in den Koffer und klappte ihn zu.  
 
    Das war’s. Mehr einzupacken gab es nicht. Er war ein Mann, er schleppte keinen Hausstand mit sich herum. 
 
    „Du bist gemein.“ Key tauchte im Türrahmen auf. 
 
    Er wollte ihr nicht widersprechen. Sein Verhalten war alles andere als zuvorkommend. Dass er gerade dabei war, sang- und klanglos ihre Wohnung zu verlassen, gefiel ihr höchstwahrscheinlich auch nicht. „Kann sein.“ Niemals würde er ihr widersprechen. Sie trat zurück, als er den Koffer an ihr vorbeischob. Bevor er ging, musste er ins Badezimmer. Sein Rasierzeug stand dort.  
 
    Als Mark alles zusammen hatte, blieb er kurz stehen und sah sie an. Sie trug die Arme immer noch verschränkt vor der Brust. Diese abweisende Haltung zeigte sie ihm heute zum ersten Mal. Bestimmt würde er sie demnächst öfter zu sehen bekommen. Er hatte es verbockt. Eindeutig. 
 
    Dass er sie allein zur Spendengala hatte gehen lassen, war nicht okay gewesen. Das sah er ein. Aber zu seiner Verteidigung musste er anbringen, dass sie ihn vorher nicht gefragt hatte. Nichtsdestotrotz mussten sie eine Basis finden, wenn sie in den nächsten Wochen zusammenarbeiten wollten. 
 
    „Key“, sagte er mit versöhnlicher Stimme, ließ den Koffer stehen und ging auf sie zu, „wir haben drei Termine in der nächsten Woche. Du bist die beste Fotografin, mit der ich je zusammengearbeitet habe. Wir sind ein gutes Team.“ Obwohl er den Drang verspürte, seine Hände an ihre Oberarme zu legen, ließ er es bleiben. Sie sah nicht aus, als würde sie das zulassen. Außerdem wollte er nicht, dass sie etwas in die Geste hineininterpretierte, was nicht da war. „Wir sind beide bereits seit Jahren im Geschäft und sollten das hinkriegen. Wie siehst du das?“ 
 
    Mark konnte nicht einschätzen, wie sie reagieren würde. Alles war möglich. Hauptsache, sie war ehrlich mit ihm. 
 
    Endlich ließ sie die Arme sinken und auch ihre Gesichtszüge entspannten sich. „Du hast recht.“ Sie steckte die Hände in die Hosentaschen ihrer kurzen Shorts – offensichtlich wusste sie nicht, wohin damit – und bemühte sich um ein kleines Lächeln. Es wirkte eher gezwungen als aufrecht. Aber es war ein Anfang. Mark durfte nicht zu viel verlangen. Der Rest würde sich ergeben. 
 
    „Gut.“ Er nickte und ging zurück zu seinem Koffer. „Ich hatte gehofft, du würdest das sagen.“ Keyla brauchte den Job und das Geld genauso wie er. Zufrieden öffnete er die Tür. „Meine Nummer hast du. Wir treffen uns morgen Nachmittag um drei im Innenhof. Dann können wir gemeinsam zum Hollywood Boulevard fahren. Ruf mich an, wenn irgendwas sein sollte.“ Und dann war er weg.  
 
    Ein sauberer Schnitt. So wie er es wollte. 
 
    


 
   
  
 

 sechzehn 
 
      
 
    In den darauffolgenden Tagen stellte Piper fest, dass es einfach war, sich mit Mark eine Wohnung zu teilen. Er saß meist bereits am Schreibtisch und arbeitete, wenn sie von der Arbeit kam. Ständig recherchierte er oder baute seinen Fragenkatalog weiter aus. Er überließ nichts dem Zufall und wusste scheinbar mehr über seine Interviewpartner als sie selbst. 
 
    Piper war beeindruckt und entwickelte von Tag zu Tag mehr Respekt für seine Arbeit. 
 
    Über seinen Auszug bei Keyla hatte er kein Wort verloren. Piper wusste nicht wirklich, was Mark zu der hübschen Blondine gesagt hatte. Sie hatte nicht gefragt und Mark hatte nichts erzählt. Warum auch? Sie war nur seine Untermieterin, nicht seine Freundin. Außerdem gehörte er ganz sicher nicht zu den gesprächigsten Typen auf dem Planeten. 
 
    Sie war eine Mitbewohnerin – ein WG-Kumpel –, die mehr und mehr Gefallen an der Situation fand und bald gar nicht mehr ausziehen wollte.  
 
    Sogar ihre herumliegenden Origamiarbeiten, die sie zwischendurch anfertigte, um sich die Zeit zu vertreiben und sich zu entspannen, störten ihn nicht. 
 
    Letzten Dienstag war der Monatserste gewesen und Piper hatte Mark Geld für die Miete angeboten. Sie war kein Schmarotzer und wollte seine Gastfreundschaft nicht ausnutzen, aber er hatte sie nur wütend angefunkelt und das Geld in ihrer Hand zurückgewiesen. 
 
    „Die Miete wird von meinem Arbeitgeber gezahlt“, hatte er gesagt und mit dem Kopf geschüttelt. „Du brauchst mir kein Geld zu geben.“ Daraufhin hatte Piper seine Schicht beim Badezimmerputzen übernommen. Wenn er schon kein Geld von ihr wollte, würde sie auf andere Weise einen Ausgleich schaffen.  
 
    Das Einzige, was etwas ungewöhnlich an ihrer Wohngemeinschaft war, war die Schlafsituation. Die Couch eignete sich nicht zum Übernachten. Sie war nicht nur zu kurz, sie war auch zu schmal. 
 
    Für gewöhnlich ging Piper früh ins Bett, da sie am nächsten Morgen zeitig rausmusste. Mark hingegen arbeitete oft bis tief in die Nacht. Vielleicht sah er auch fern. Sie wusste nicht, was er trieb, während sie schlief. 
 
    Das Einzige, was sie wusste, war, dass sie jeden Morgen neben einem tief schlummernden Mark aufwachte.  
 
    Allerdings war er nicht nackt (leider), drückte nicht seine Morgenerektion gegen ihren Rücken und verhielt sich auch sonst wie ein Musterknabe. Er blieb auf seiner Seite des Bettes und zog ihr auch nicht das Laken weg. Selbst die Klimaanlage ließ er über Nacht ausgeschaltet. Etwas, auf das sie großen Wert legte, da sie ansonsten ständig erkältet sein würde. 
 
    Jeden Morgen, bevor sie das Haus verließ, bestückte sie die Kaffeemaschine, sodass er sie später nur anschalten musste. Piper hatte festgestellt, dass ihm Kaffee genauso wichtig war wie ihr.  
 
    Alles war perfekt. Jeder lebte sein Leben und sie kamen wunderbar miteinander aus. Manchmal, wenn sie ihren Rucksack für die Arbeit packte oder nur mit einem Handtuch bekleidet aus dem Bad kam, glaubte sie Marks Blicke auf sich zu spüren, aber sie war sich nicht sicher. Möglicherweise waren nur ihre lüsternen Gedanken daran schuld.  
 
    Der letzte Sex lag einfach zu lange zurück. Da bekam eine unbefriedigte Frau schon mal Halluzinationen, wenn ein knackiger Kerl in der Nähe war. 
 
    Ein sexuelles Knistern, wie es entstanden war, als sie über Intimrasur gesprochen hatten, war kein weiteres Mal zustande gekommen. Schade eigentlich. Obwohl … sehr wahrscheinlich würde Sex die Sache verkomplizieren. 
 
    Das wusste Mark auch. Sicher war das der Grund, warum er sich von ihr zurückzog und den Gentleman rauskehrte. Denn dass er sie anziehend fand, daran zweifelte sie nicht. Sie passten in jeder Hinsicht zusammen. 
 
    Schade, dass Mark nicht in den Staaten bleiben konnte und auch keine feste Beziehung anstrebte. Er wäre der Erste – seit langem –, mit dem sie es versuchen würde. 
 
    Momentan stand Piper in der Küche und kochte für sie beide Abendessen. Mark saß an seinem Schreibtisch und hatte die letzten zwei Stunden nur selten hochgeguckt. Wie immer, wenn er in seine Arbeit vertieft war.  
 
    Es herrschte eine familiäre, besonders entspannte Stimmung, an die sie sich gewöhnen könnte. Dieses Wohlgefühl würde sie ganz sicher vermissen, wenn sie auszog. 
 
    Ein Räuspern sorgte dafür, dass sie sich Mark zuwandte. Er hatte seinen Stuhl in ihre Richtung gedreht und spielte mit einem Stift in der Hand. Das tat er oft, wenn er nachdachte.  
 
    Sein Blick ruhte auf ihr und sandte ein Kribbeln durch ihren Körper. Wie machte er das nur? 
 
    „Was?“, fragte sie, weil er nichts sagte und ihr lediglich beim Kochen zuschaute. Wenn er weiter so guckte, würde sie rot werden. Ohne Grund. 
 
    „Ich überlege.“ Er kratzte sich mit dem Stift am Kopf und sah ihr weiter ins Gesicht. „Ein Artikel über deinen ungewöhnlichen Job wäre eine gute Werbung für dich und deine Geschäftsidee.“ Die Anmerkung kam plötzlich und überraschte Piper ein wenig. „Aber irgendwie habe ich das dumpfe Gefühl, es würde dir nicht gefallen, wenn ich etwas über dich schreibe.“ Offensichtlich war er gut darin, in ihrem Gesicht zu lesen, denn davon hielt sie eher weniger.  
 
    Nein danke, auf den Spott und Hohn der Leserschaft konnte sie verzichten. 
 
    „So ungewöhnlich ist mein Job gar nicht.“ Piper drehte die Temperatur der Herdplatte herunter und legte den Kochlöffel weg. „Ich bin nicht die Einzige, die in L.A. diesen Service anbietet. Aber ich bin die günstigste“, fügte sie schnell hinzu. Das war ihr wichtig. Ihre Kunden bekamen etwas für ihr Geld. Ihr Service war keine Abzocke wie bei manch anderen ihrer Kollegen. 
 
    „Das weiß ich.“ Mark stand auf und kam zu ihr herüber. „Ich war schließlich dabei, als du für ein paar lumpige Dollar fast totgetreten wurdest.“ Er stellte sich neben sie, um in den Topf zu gucken. Dabei berührten sich ihre Körper fast. Es fehlte nicht viel. Das Kribbeln, das bereits abgeflaut war, flammte wieder auf.  
 
    „Was hast du gekocht?“ Ohne sich großartig abzusprechen, waren sie dazu übergegangen, abends gemeinsam zu essen. Entweder Mark hatte bereits etwas vom Schnellimbiss mitgebracht oder Piper kochte. Da sie nicht besonders häuslich veranlagt war, gab es meistens Nudeln mit irgendeiner Soße. Ihr Mitbewohner war ein genügsamer Esser, deshalb kamen von seiner Seite aus nie Beanstandungen. 
 
    „Nu…deln.“ Sie geriet kurz ins Stocken, als er eine Hand auf ihre Schulter legte und sanft ihre Muskelstränge am Halsansatz nachfuhr. Sie war total verspannt und er wusste das. Ihr Kopf fiel von allein zur Seite und erleichterte ihm den Zugang. Hoffentlich fing sie nicht an zu stöhnen. 
 
    „Ich mag Nudeln.“ Er schob ein paar Haare aus dem Weg und küsste die Stelle unter ihrem Ohr. Wenn es sich nicht so gut anfühlen würde, würde sie fragen, warum er das machte. 
 
    Für gewöhnlich fummelten sie nicht und tauschten auch keine Küsse oder Zärtlichkeiten aus. Und trotzdem schlossen sich ihre Augen von allein und jeglicher Widerstand fiel in sich zusammen, als Mark ihre Haut ein zweites Mal küsste. Sehr sanft und sehr vorsichtig, als wäre sie aus Glas. 
 
    Das fühlte sich himmlisch an.  
 
    Mehr! … Piper wollte mehr davon. 
 
    Mark hatte offensichtlich geduscht, bevor er an seinem Schreibtisch zu arbeiten angefangen hatte. Es musste so sein, denn er roch fantastisch. Sauber und nach teurem Duschgel aus der Parfümerie. 
 
    Wenn dieser Mann es geschickt anstellte, würde sie das Denken bald einstellen. Was dann geschehen würde, war nicht schwer zu erraten. 
 
    Sex. 
 
    Sex auf dem Küchentisch. 
 
    Verbrannte Nudelsoße im Anschluss. 
 
    „Darf ich etwas über dich schreiben?“ Er legte die zweite Hand auf die andere Schulter und fing an, ihr den Nacken zu massieren.  
 
    Piper stöhnte und ließ den Kopf nach vorn fallen. Das war Bestechung. Wie sollte sie darauf antworten, wenn er ihr gleichzeitig das Paradies auf Erden schenkte? 
 
    „Bitte.“ Er drückte ihre verspannten Muskelstränge und stellte sich dabei sehr geschickt an. „Ich weiß nicht, ob jemand es veröffentlichen würde, aber ich möchte etwas über dich schreiben. Du faszinierst mich.“ 
 
    Ehrliche Worte, die sie mit Freude erfüllten. Wer wurde nicht gerne als faszinierend bezeichnet? Glückselig und von seinen Berührungen berauscht, lehnte sie sich an ihn. Sein starker Oberkörper fing sie auf und strahlte Wärme und Zuversicht aus. Da er in der Position seine Hände von ihren Schultern nehmen musste, umschlang er sie und küsste erneut ihren freien Hals. 
 
    Verdammt, seine Küsse fühlten sich viel zu gut an. Wie sollte sie da nein sagen? 
 
    „Wenn ich dich etwas über mich schreiben lasse, möchte ich, dass du mich weiter massierst.“ Bestimmt wäre er gut darin. Ihre verspannten Muskeln fühlten sich schon jetzt anders an. Dabei hatte er nur kurz ihren Nacken geknetet. 
 
    Piper vertraute Mark. In den letzten Tagen und Wochen hatte sie ihn besser kennengelernt und wusste, dass er ihre Geschäftsidee nicht in den Dreck ziehen würde. Er würde dem Leser keinen Raum für schlechte und unangemessene Kritik lassen. Möglicherweise würde er sie sogar als Superheldin darstellen. 
 
    Bei ihren Worten spürte Piper, wie Mark anfing zu schmunzeln. Sie konnte es nicht sehen, wusste es aber trotzdem. Er hatte gewonnen und bekam, was er wollte. 
 
    „Du massierst meinen Rücken, meine Füße und meine Waden. Alles“, forderte sie, als würden sie ein Geschäft abschließen. Bei dem Gedanken an die Wohltat, die sie dabei empfinden würde, entwich ihr ein Stöhnen. „Mir tun die Füße weh. Ich habe das Gefühl, ich bin heute hunderttausend Mal in die Küche und zurück gelaufen.“ Das Los einer Kellnerin. 
 
    Mark drückte sie an sich. „Du bekommst eine Komplettmassage, wenn ich vorher die Nudeln essen darf, die du gekocht hast.“ Bei seinen Worten riss Piper die Augen auf.  
 
    Die Nudeln!  
 
    Verdammt!  
 
    Die hatte sie völlig vergessen. Bestimmt waren sie längst verkocht.  
 
    Schnell löste sie Marks Arme um sich und zog den Topf vom Herd. Sie hatte die Platte zwar kleiner gedreht, trotzdem hätte sie die Nudeln längst abschütten müssen. Daran waren nur Marks geschickte Finger schuld. 
 
    „Okay, ich nehme dich beim Wort.“ Sie schob ihn beiseite, um Platz zu haben. Danach schüttete sie das Wasser ab. „Erst essen, dann massieren.“ 
 
    „Ist gebongt!“ Mark gab ihr einen Klaps auf den Hintern. Ihr Mitbewohner war eindeutig zum Spielen aufgelegt. 
 
      
 
    Mark war ein Meister. Auf ihren Wunsch hin hatte er nach dem Essen mit ihren schmerzenden Füßen begonnen und sich zu ihren Waden hochgearbeitet. Sie saßen auf der Couch und Piper hatte ihre müden Füße auf seinen Schoß gelegt, leise Musik dudelte im Hintergrund. Es war ein Traum, der nie enden sollte. Was müsste sie wohl tun, damit er das jeden Abend machte? 
 
    „Ich massiere dir auch den Rücken und die Schultern, aber dafür musst du dich ausziehen“, sagte er und drückte eine Stelle unter ihrem Fuß, die besonders hart war. 
 
    O Gott, ja! 
 
    „Ich tue alles, wenn du nur weitermachst“, antwortete sie ohne nachzudenken. 
 
    Mark hielt inne. „Wirklich alles?“ Das Schmunzeln in seiner Stimme war deutlich herauszuhören. Wenn sie die Augen aufmachen würde, könnte sie es sehen. Ganz bestimmt sogar. 
 
    Von null auf hundert. Schlagartig war das vermisste erotische Knistern wieder da. Warum wunderte sie sich? Sie hatte gerade zugestimmt, sich auszuziehen und von ihm anfassen zu lassen.  
 
    „Hast du Öl? Wenn ich dich fit machen soll, brauche ich Öl.“  
 
    Er meinte das tatsächlich ernst. Und er wollte Öl. Noch nie hatte ein Mann sich so für ihr Wohlergehen ins Zeug gelegt. Wenn er nicht aufpasste, würde sie all seine guten Eigenschaften schamlos ausnutzen. 
 
    Piper öffnete die Augen und sah ihn an. „Ich habe kein Massageöl, aber eine Flasche Babyöl, mit dem ich mich nach dem Duschen einreibe.“ 
 
    „Das sollte es auch tun.“ Mark wirkte überaus zufrieden. Gar nicht wie jemand, der zu einer Massage verdonnert worden war. Mehr und mehr bekam Piper das Gefühl, dass er die Situation genauso genoss wie sie. 
 
    Ihr persönlicher Charmeur ließ ihre Füße los und sah ihr tiefer als sonst in die Augen. „Zieh dich aus!“ 
 
    Das klang wie ein Befehl. Sie reagierte mit einem Ziehen im Schritt und einer wohligen Gänsehaut. 
 
    Wollte sie diese Massage, mit allem was dazugehörte, wirklich? 
 
    Ja!  
 
    Auf jeden Fall. 
 
    Marks geschickte Hände auf ihrem glitschigen Körper mussten die Erfüllung schlechthin sein. 
 
    „Hol das Öl und bring ein Badetuch mit. Wenn ich es richtig machen soll, musst du dich auf den Boden legen.“ 
 
    O-ha!  
 
    Sie würde nackt zu Marks Füßen auf dem Teppich liegen. Das Ziehen in ihrem Schritt wurde stärker und aus der Gänsehaut wurde ein Prickeln, das sich über ihren ganzen Körper zog. Gedanken, die weit über eine Massage hinausgingen, ließen sie bereits feucht werden. 
 
    Bevor Piper Zweifel bekommen konnte, schob er ihre Füße von seinem Schoß und machte eine gebieterische Handbewegung, die sie ins Badezimmer scheuchen sollte. Sein dominantes Auftreten stand ihm ausgesprochen gut. So benahm er sich nicht zum ersten Mal. 
 
    Piper erhob sich und tat, was er verlangte. Auf dem Weg ins Bad fiel ihr ein, dass ihre Achseln und ihre Bikinizone leicht stoppelig waren. Sie hatte vorgehabt, sich am nächsten Morgen in der Dusche darum zu kümmern. Wäre das ein Problem? 
 
    Nein. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die in einem solchen Moment anfingen, sich die Beine zu rasieren, die Haare zu machen und einen Spritzer Parfüm aufzulegen. 
 
    Mark hatte ihre Waden massiert und wusste längst, dass sie nicht aalglatt waren. Außerdem wollte sie ihm ihren Intimbereich gar nicht zeigen. Er sollte ihr den Rücken massieren. Nicht die Vorderseite. 
 
    In Windeseile, bevor sie es sich anders überlegen konnte, zog sie ihre Sachen aus und wickelte ihren nackten Körper in ein Handtuch. Dann schnappte sie sich das Babyöl und ein weiteres Badetuch für den Boden. 
 
    Es konnte losgehen. 
 
    


 
   
  
 

 siebzehn 
 
      
 
    Mark sah irgendwie anders aus, als sie aus dem Badezimmer trat. Er saß nicht mehr auf der Couch, sondern stand am Kühlschrank und hielt eine Flasche Bier in der Hand. Seine Aufmerksamkeit war auf sie und ihren, nur von einem Handtuch umwickelten, Körper gerichtet. 
 
    Ein angenehmer Schauder rann über ihren Rücken. Seine Blicke wirkten wie eine federleichte Berührung. Gütiger Himmel. Was würde passieren, wenn er sie erst anfasste? 
 
    Mark trank einen Schluck – ohne sie aus den Augen zu lassen. „Am besten, wir machen es auf dem Teppich vor dem Sofa.“  
 
    Piper schmunzelte. Die Doppeldeutigkeit entging ihr nicht. Wahrscheinlich hatte Mark einen Plan. Er wollte sie ködern und gleichzeitig ihr Interesse wecken. 
 
    Sie war gespannt, wie das ablaufen würde. 
 
    Mark ging vor und schob einhändig den Couchtisch zur Seite, anschließend stellte er die Bierflasche ab.  
 
    Da er bereits die Möbel verrückt hatte, reichte Piper ihm auch das Badetuch und sah zu, wie er es auf dem Boden ausbreitete. Währenddessen sprach er kein Wort. Weil sie nicht wusste, wohin mit dem Öl, stellte sie es neben seine Bierflasche.  
 
    Mittlerweile knisterte es gewaltig. Keiner schien etwas sagen zu wollen. Es war unglaublich still in der Wohnung. Still und … aufgeladen. 
 
    „Leg dich auf den Bauch.“ Er berührte ihre Schulter – was sie kurz zusammenzucken ließ – und deutete auf das Handtuch. In der ruhigen Wohnung klang seine Stimme lauter und tiefer als sonst. 
 
    Piper … mach dich locker!  
 
    Es gibt nur eine Massage, keinen Sex. 
 
    Nachdem sie ihre Gedanken ein paar Mal wiederholt hatte, tat sie wie ihr geheißen. Aber mit Handtuch! Wenn er dachte, sie würde es ablegen und ihm freien Blick auf ihre Vorzüge gewähren, dann täuschte er sich – aber gewaltig. Er hatte eh schon zu viel nackte Haut von ihr gesehen. 
 
    Noch nie hatte sie einen Mann als Erstes auf ihre Cellulite und die unnötigen Fettpölsterchen an ihren Oberschenkeln schauen lassen. Das war eine Premiere. 
 
    Kurz nachdem sie sich hingelegt hatte, kniete Mark sich neben sie und schob ihr die Haare aus dem Nacken. 
 
    Dass er kaum etwas sagte, verwirrte sie und sorgte dafür, dass sie sich vollständig auf seine Berührungen konzentrierte. Ob das beabsichtigt war? 
 
    Wenig später legte er seine Hände auf ihre Schultern und drückte mit dem rechten Daumen einen Punkt oberhalb der Schulter. 
 
    Halleluja!  
 
    Er fixierte nur mit dem Daumen diesen Punkt und Piper dachte, sie würde von einem prickelnden Stromschlag getroffen. Ein Kribbeln ging von diesem Punkt aus und zog ihr bis in die Fußspitzen.  
 
    WOW! 
 
    Kaum vorstellbar, aber das Gefühl war vergleichbar mit den Anfängen eines Orgasmus. Wenn er den Punkt noch ein wenig länger hielt, würde sie kommen. Einfach so, nur weil er diese verzauberte Stelle drückte. Das ging doch nicht mit rechten Dingen zu. 
 
    Für nichts auf der Welt hätte Piper das laute Stöhnen unterdrücken können, das wie ein Tornado aus ihrem Mund schoss und die Stille durchbrach. „Was … was machst du da?“ Sie atmete und ließ sich weiter in die Entspannung fallen. Mehr. Sie wollte mehr. „Mark …?“ Er hatte noch nicht mal angefangen, sie zu massieren und schon war sie dabei, ihren Verstand einzubüßen. Unglaublich! 
 
    Der äußerst geschickte Mann neben ihr stieß einen glucksenden Laut aus und ließ den Daumen kreisen. 
 
    „Gefällt dir das?“ 
 
    Yeah!  
 
    „Das ist fantastisch.“ Das ausgelöste Wohlgefühl war unbeschreiblich. 
 
    „Wenn du auf diesen Punkt reagierst, sind deine Muskelenden verspannt und höchstwahrscheinlich einige Wirbel deiner Wirbelsäule blockiert. Die Energie kann nicht fließen.“ 
 
    Arbeitete er nebenberuflich als Physiotherapeut? Woher wusste er das? Und was müsste sie dafür tun, damit er ständig seinen Daumen auf dem Punkt liegen ließ? Gerade wollte sie ihn darum bitten, da nahm er beide Hände weg. 
 
    Nein!  
 
    Was sollte das, zur Hölle? 
 
    „Mark …!“ 
 
    „Piper! Geduld, Geduld“, sagte er und lachte leise in sich hinein. „Ich bin noch nicht fertig.“ 
 
    Das wollte sie ihm auch geraten haben. 
 
    Sie hörte, wie der Verschluss des Babyöls aufsprang und bereute sofort den Protest, den sie nicht hatte zurückhalten können. Sie benahm sich wie eine Süchtige, der man den Stoff geraubt hatte.  
 
    Peinlich. Sehr peinlich. 
 
    Wenig später spürte sie, wie Mark das Handtuch ein Stückchen nach unten schob und das Öl auf ihrem oberen Rücken verteilte. Anschließend führte er erst sanft und anschließend fester beide Hände über ihren Körper. Unglaublich geschickt begann er ihren Nacken und die Schultern zu massieren. 
 
    Okay. Das war auch nicht schlecht. Nicht so gut wie der verzauberte Punkt, aber auch nicht schlecht. Sie stöhnte wieder, diesmal leiser und ein wenig zurückhaltender. 
 
    Mark ging nicht zimperlich mit ihr um, sondern übte ordentlich Druck auf ihre verspannte Muskulatur aus. Das gefiel ihr. Es war eine Mischung aus Schmerz und Wohlbefinden, an die sie sich gewöhnen könnte. 
 
    Das machte er nicht zum ersten Mal. Davon war sie überzeugt. 
 
    Ob Keyla jeden Abend von ihm eine Massage bekommen hatte? Stopp! Sie würde nicht an seine Kollegin und Ex-Fick-Freundin denken. Schon gar nicht jetzt. Sie wollte entspannen und genießen. 
 
    „Ich lockere dein Handtuch noch ein wenig und schiebe es tiefer.“ Es war keine Frage, eher eine Information. Bevor sie dazu etwas sagen konnte, hatte er den Knoten an der Seite gelöst. 
 
    „Wenn du meinst.“ So würde er nichts sehen, außer ihren Rücken und vielleicht das Tattoo.  
 
    Mit wenigen Handgriffen schob Mark das Handtuch nach unten, sodass ihr Po, die hinteren Oberschenkel und der Rest ihrer Beine bedeckt waren. „Damit dir nicht kalt wird“, erklärte er sein Handeln und widmete sich wieder den verspannten Rückenmuskeln. Jetzt war es offiziell. Er machte das nicht zum ersten Mal. Der Mann dachte an alles. 
 
    Piper hatte nichts dagegen, als Mark sich rittlings über sie setzte, um einen gleichmäßigeren Druck mit beiden Händen ausüben zu können. Da er sich nicht wirklich setzte, sondern sein Gewicht mit den Knien hielt, erdrückte es sie auch nicht.  
 
    Hin und wieder entwich ihr in den nächsten Minuten ein wohliges Seufzen, das sie einfach nicht zurückhalten konnte. Warum auch? Ihre Empfindungen waren so intensiv, dass Mark ruhig wissen sollte, dass ihr gefiel, was er machte. 
 
    Als er sich dem Lendenwirbelbereich widmete und das Handtuch verschob, fiel ihm ihr Tattoo auf. Sie spürte es sofort, denn er hielt inne und strich über die Stelle. An seinen Bewegungen erkannte sie, dass er sich vorbeugte, um es genauer betrachten zu können. 
 
    „Ich habe das neulich schon aus der Ferne gesehen. Was ist das?“ Er rutschte tiefer. 
 
    „Wenn du weitermachst mit der Massage, erzähle ich es dir.“ 
 
    Nach einem männermäßigen Glucksen setzten seine Hände sich wieder in Bewegung. „Rede. Was haben der schwarze Fleck und die Zahlen zu bedeuten.“ Erneut strich er über die Stelle. 
 
    „Das ist kein Fleck. Das ist eine Insel.“ 
 
    „Eine Insel?“ 
 
    „Ja, es ist der Umriss meiner Insel.“ 
 
    „Du besitzt eine Insel?“ Der Unglaube war deutlich rauszuhören. Auch seine Bewegungen kamen ins Stocken und wurden langsamer. „Eine romantische Insel, mit Palmen und so?“ 
 
    Machte er sich etwa lustig? „Genau.“ Sollte er doch denken, was er wollte. Sie besaß kaum Geld, um die nächste Miete aufzubringen, aber sie war Eigentümerin einer Insel. 
 
    Da er sich erneut vorbeugte, wusste sie, dass er das Tattoo abermals unter die Lupe nahm. „Lass mich raten, die Zahlen sind Längen- und Breitengrade.“ 
 
    „Yep“, antwortete sie mit Stolz. „Dieses Fleckchen Erde liegt im Pazifischen Ozean und gehört mir – mir ganz allein.“ 
 
    „Wow.“ Seine Hände bewegten sich nach oben. „Wie heißt die Insel? Sie hat doch sicher einen Namen.“ Es freute sie, dass er ihre Behauptung nicht anzweifelte. Dass die Leute ihr nicht glaubten, wenn sie von ihrer Insel erzählte, war eigentlich die übliche Reaktion. 
 
    „Pipers Little Island.“ Wieder konnte sie den Stolz in ihrer Stimme nicht unterdrücken. Sie liebte ihre kleine Insel über alles. 
 
    „Wie kommt man in den Besitz einer Insel?“ Jetzt hörte sie doch ein wenig Argwohn heraus. 
 
    Obwohl Piper auf dem Boden lag, zuckte sie kurz mit den Schultern. „Ich habe sie geschenkt bekommen. Meine Oma hat sie mir gekauft, als ich achtzehn geworden bin.“ 
 
    „Wow. Das hört sich nach einem extravaganten Geschenk an.“ Er schien ihr zu glauben. 
 
    „Ja, das stimmt. Trotzdem ist es nicht so spektakulär, wie es klingt. Wie schon gesagt, die Insel ist winzig. Sie ist nicht bebaut und es gibt keinen Strom oder fließend Wasser. Lediglich einen Brunnen und eine Wasseraufbereitungsanlage.“ Sie seufzte, als Marks Hände sich einer kleinen, aber hartnäckigen Verspannung widmeten. „Die Entfernung zum nächstgelegenen Festland beträgt mit dem Boot mehr als fünf Stunden. Was sicher mit ein Grund war, warum meine Oma sich die Insel leisten konnte.“ Piper dachte an ihre leicht verrückte Oma und lächelte. „Meine Oma ist vor zwei Jahren gestorben. Sie war ein Unikat. Sie wollte mir zu meinem Achtzehnten etwas schenken, was sonst keiner hat.“ Ein kurzes Lachen entwich ihr. „Oder zumindest nicht viele.“ 
 
    „Das ist ihr sicher gelungen.“ Mark lachte ebenfalls. 
 
    „Oh, jaaaa“, erwiderte Piper. „Das ist es.“ 
 
    „So wie du die Insel beschreibst, klingt es eher nach einer unbewohnbaren Verrücktheit als nach einem Ort, der sich für einen romantischen Urlaub unter Palmen eignet.“ 
 
    „Na ja, du kannst dort durchaus ein paar Tage Urlaub machen, wenn du für den Aufenthalt auf jeden Luxus verzichten willst. Es gibt eine kleine Hütte gleich neben dem Brunnen.“ Die Muskelstränge unter Marks Fingern fühlten sich mittlerweile wie weiche Butter an. Später würde sie ihn fragen, wo er das gelernt hatte. „Der Ort eignet sich wegen seiner Abgeschiedenheit wunderbar zum Abschalten. Wenn du bereit bist, auf einer Pritsche oder am Strand unter freiem Himmel zu schlafen, ist es dort wunderschön.“ 
 
    Piper war bis jetzt zwei Mal dort gewesen. Einmal mit achtzehn, gleich nach ihrem Geburtstag, und letztes Jahr, als sie wegen eines besonders guten Auftrags einen Tausender extra verdient hatte. Sicher, der Urlaub auf ihrer Insel kostete sie nahezu nichts, trotzdem musste sie irgendwie hinkommen. Einen Direktflug zum Festland gab es von Los Angeles aus nicht. Und dann musste sie ja auch noch das Boot bezahlen, das sie raus brachte – und Tage später wieder abholte. 
 
    „Das glaub ich dir.“ Mark nahm seine Hände von ihrem Rücken, stieg von ihr runter und zog das Handtuch bis zu ihren Schultern hoch, sodass ihre Beine wieder frei lagen. „Deine Oma hätte ich gerne kennengelernt. Sie war bestimmt eine interessante Frau.“ 
 
    „Das war sie.“ Obwohl Mark fertig zu sein schien, verspürte Piper kein Verlangen sich zu bewegen oder gar aufzustehen. Das Handtuch auf ihrem Rücken spendete ihr die nötige Wärme, also blieb sie einfach mit geschlossenen Augen liegen. Außerdem stimmte sie der Gedanke an den Verlust eines Familienmitglieds ein wenig melancholisch. 
 
    Sah Mark sie an? Sie müsste die Augen öffnen, um das zu überprüfen. Nur hatte sie keine Lust dazu. 
 
    „Du bist eine außergewöhnliche Frau, Piper. Wenn ich an deine extravagante Oma denke, wundert es mich nicht, dass du dir zusätzliches Geld auf eher ungewöhnliche Art verdienst. Möglicherweise sind die Mitglieder deiner Familie alle etwas …“, er stockte und Piper überlegte jetzt doch, die Lider ein wenig anzuheben, „eigenartig“, beendete er den Satz, bevor sie gucken konnte.  
 
    Sie fasste es als Kompliment auf. Nur zu gerne war sie etwas sonderlich. Und ihre Oma …? Ja, die konnte man durchaus als schrullig und ausgekocht beschreiben. 
 
    „Der Rest meiner Familie ist vollkommen normal“, beruhigte sie ihn. „Mein Vater ist Bauingenieur und meine Mutter arbeitet als Fachkraft in einem Steuerbüro. Nur meine Großmutter und ich schlagen etwas aus der Norm.“  
 
    Mark gab einen zustimmenden Laut von sich und ihr einen Klaps auf den Po. „Fertig!“ 
 
    „Ey!“, protestierte sie prompt. Gerade wollte sie sich umdrehen, da tauchte sein Gesicht vor ihrem auf. Ohne auf ihre Empörung zu reagieren, küsste er sie.  
 
    Auf den Mund.  
 
    Einfach so. 
 
    


 
   
  
 

 achtzehn 
 
      
 
    Am nächsten Morgen bestand Mark darauf, sie zur Arbeit zu bringen. Er versicherte ihr, dass er zu einem wichtigen Auswärtstermin müsste und die Fahrt zum Diner für ihn nur ein kleiner Umweg war. 
 
    Aber irgendwie glaubte Piper ihm das nicht. Mark war kein Morgenmensch. In den letzten Wochen hatte er nicht ein einziges Treffen vor zwölf Uhr gehabt. Da er sich die Termine selbst einteilte, war es auch nicht verwunderlich. Er konnte sich aussuchen, wann er arbeiten wollte. Umso eigenartiger war es, dass er heute mit ihr aufgestanden war.  
 
    Piper bildete sich gerne ein, dass es möglicherweise an ihr lag. An ihrem natürlichen Charme und der Tatsache, dass sie ihm jeden Morgen die Kaffeemaschine vorbereitet hatte. Vielleicht wollte er diesmal den ersten Kaffee mit ihr trinken. Oder er hatte Spaß daran, mit ihr Motorrad zu fahren. Sie hatte es jedenfalls. 
 
    Was es wohl kosten würde, einen Motorradführerschein zu machen? 
 
    „Bist du fertig?“, fragte Mark und riss sie aus den Gedanken. „Sollen wir los?“ Er war aus dem Badezimmer gekommen und stand geschniegelt und gestriegelt vor ihr. Anders als sonst um die frühe Uhrzeit schien seine Laune ganz hervorragend zu sein. 
 
    Piper stellte die Kaffeetasse weg, die sie in der Hand hielt, und nickte. „Klar. Ich muss nur noch meinen Rucksack holen.“ 
 
    Mark beobachtete sie, wie sie ihr Hab und Gut schulterte. „Besitzt du auch eine Handtasche oder gehst du überall mit Rucksack hin?“ Er sagte das mit einem interessierten Blick und einem Lächeln auf den Lippen. Ganz offensichtlich war es aber nicht böse gemeint. Eher bewundernd. 
 
    „Natürlich habe ich auch eine Handtasche.“ Sie ging Richtung Haustür und erwartete, dass Mark ihr folgte. „Aber für die Arbeit und für den Strand muss es praktisch sein.“ Zur Demonstration legte sie eine Hand an den Schultergurt und zog ihn stramm. 
 
    Mark ließ die Tür hinter sich einrasten und schloss ab. „Ich bin ganz deiner Meinung. Nur bis jetzt hat selten eine Frau sie mit mir geteilt.“ Er trat auf den Gang neben sie und legte vertraut einen Arm um ihre Schultern. „Du bist anders als andere Frauen.“ 
 
    Upsala! 
 
    Wo kam das jetzt her? 
 
    Sein Blick blieb an ihrem Gesicht hängen und Piper dachte schon, er würde sie wieder küssen. Der überraschende Kuss nach der gestrigen Massage war viel zu kurz gewesen.  
 
    Aber nichts geschah. 
 
    Mark schaute sie nur an, als müsste er irgendwas ergründen. Einen Moment lang passierte nichts. Dann bewegte er den Arm um ihre Schultern und setzte sich mit ihr in Bewegung, ohne sein Verhalten zu kommentieren. 
 
    Na toll. Mr Schweigsam war zurück. 
 
    Als sie die Tür zur Straße erreichten, war der ungewöhnliche Moment vorbei.  
 
    Irgendwie störten Piper diese wortkargen Momente, mit denen sie nichts anfangen konnte. Schon gestern hatte Mark diese nervenaufreibende Ruhe ausgelebt. Sie wusste dann nie, was er dachte. 
 
    Der Mann an ihrer Seite öffnete die Tür und ließ ihr den Vortritt. Noch immer bekam er die Zähne nicht auseinander. 
 
    Piper war so von seinem nachdenklichen Verhalten überrascht, dass sie gar nicht mitbekam, wie sie plötzlich von der Seite angerempelt wurde, kaum dass sie einen Fuß vor die Tür gesetzt hatte.  
 
    Eine starke Schulter stieß sie weg von Mark. Sie taumelte Richtung Fahrbahn und suchte nach etwas, woran sie sich festhalten konnte. Eine Straßenlaterne wäre jetzt genau das Richtige. Aber es gab keine und so dachte Piper, gleich würde sie schmerzhaft auf den Knien landen … doch nichts dergleichen geschah. 
 
    Der Mann, der sie angerempelt hatte, griff nach ihrem Rucksack, hielt sie und verhinderte den Sturz. 
 
    Das war nett. 
 
    Offensichtlich ein Held. 
 
    Gerade wollte Piper sich drehen, um sich für die Geste zu bedanken, da fing der Kerl – der feste Zug konnte nur von einem männlichen Wesen stammen – an, sie heftig zu schütteln.  
 
    Was sollte das? 
 
    Unfassbar (doch kein Held).  
 
    Er versuchte doch tatsächlich, ihr den Rucksack von den Schultern zu reißen. 
 
    Ein Taschendieb! 
 
    Empört über diese Dreistigkeit und ihren Irrglauben fing Piper an, sich zu wehren und um ihr geliebtes Gepäckstück zu kämpfen. Was dachte sich dieser freche Kerl eigentlich? Kampflos würde sie ihm überhaupt nichts überlassen. Das war mal klar. Sonnenklar. 
 
    Ohne lange nachzudenken, bediente sich Piper der Waffen der Frauen und begann zu schreien. Erst kreischte sie, was das Zeug hielt und anschließend rief sie „HILFE, HILFE!“. 
 
    Wo war Mark? Er war doch direkt hinter ihr gewesen. Ihre Schreie konnten ihm unmöglich entgangen sein. Warum half er ihr denn nicht? 
 
    Als sie versuchte, sich zu dem Taschendieb umzudrehen – ein gepfefferter Tritt in die Eier wäre die richtige Belohnung –, erblickte sie ihren Mitbewohner. Mark wurde von zwei Schlägertypen festgehalten. Unerschrocken kämpfte er und versuchte sich aus deren Griff zu befreien. Da sich aber an jeden Arm ein Muskelprotz klammerte, war das schier unmöglich. 
 
    Mist! Das war äußerst ungünstig. 
 
    Dann musste sie sich wohl oder übel selbst helfen. 
 
    „Piper, verdammt, lass den Rucksack los“, rief Mark ihr zu und warf sich gegen einen seiner Angreifer. Gleich würde er den einen Arm freibekommen. Er musste die Bewegung nur noch mal wiederholen.  
 
    Weiter so, Mark! 
 
    „Nein! Das ist mein Rucksack.“ Sie sagte das zu ihrem Freund und dem Kerl, der immer noch seine dreckigen Pfoten an ihrem heißgeliebten Stück hatte. „HIIIILFE!“ 
 
    Warum hörte sie denn keiner? Sie befanden sich schließlich auf offener Straße. Sicher, es war früh und die Wohngegend nicht bekannt für Raubüberfälle, aber trotzdem konnte doch mal einer der Nachbarn herübersehen. 
 
    Aus den Augenwinkeln erkannte Piper, dass Mark sich vorkämpfte. Einen Kerl hatte er bereits abgeschüttelt. Gleich würde er ihr zu Hilfe eilen. 
 
    Das dachte wohl auch ihr Angreifer. Denn plötzlich zückte er ein Messer.  
 
    Piper erstarrte. 
 
    Er hielt es hoch und ließ sie einen Blick auf die blitzende Klinge werfen, bevor er sich über sie beugte. Bestimmt wollte er ihren Schultergurt durchtrennen und ihr den Rucksack vom Körper schneiden. 
 
    Sie schluckte und hielt den Atem an.  
 
    Der einfache Handtaschenklau nahm jetzt doch bedrohliche Ausmaße an. Es verschlug ihr die Sprache und ließ ihren Atem stocken. Wie wollte der Mistkerl das machen, ohne sie zu verletzen? 
 
    Nur nicht bewegen, Piper!  
 
    Einfach stillhalten. 
 
    Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. 
 
    Der Taschendieb hatte offensichtlich nicht vor, sie unbeschadet entkommen zu lassen. Er versuchte es nicht mal. Piper bewegte sich nicht und trotzdem konnte sie spüren, wie das Messer sich unter ihrem Schultergurt ins Fleisch schnitt.  
 
    Aua! 
 
    Der Dreckskerl hatte gerade einen der zwei Träger des Rucksackes durchtrennt, als sie spürte, wie er zu Boden gerissen wurde. 
 
    Sie war frei. 
 
    Mark war da. 
 
    Piper konnte kurz sein wütendes Gesicht sehen, bevor sie zu Boden ging. Sie landete mit dem Rücken relativ weich auf dem Rucksack. Der abgeschnittene Träger baumelte über ihrer Schulter und ließ den blutdurchtränkten Stoff darunter erkennen.  
 
    Sie bewegte den Kopf noch ein Stück weiter und sah, wie der rote Fleck an ihrer Schulter größer wurde.  
 
    Oh nein! 
 
    Es wunderte sie, dass sie kaum Schmerzen hatte. Eine Wunde, die blutete, musste doch wehtun. 
 
    Die Kampfgeräusche um sie herum wurden leiser und bald durch eine Polizeisirene unterbrochen, die unaufhaltsam näher rückte.  
 
    Wo war Mark denn jetzt schon wieder? Ob er auch verwundet worden war? Das wäre schrecklich. Daran wollte sie nicht denken. 
 
    Piper musste aufstehen und sehen, ob sie ihrem Freund helfen konnte. Der Messermann sollte nicht auch noch ihn verletzen. Ein Bild von Mark mit einer Klinge im Bauch tauchte in ihren Gedanken auf. Auf keinen Fall! Das musste sie verhindern. 
 
    Möglichst schnell wollte sie sich über die unverletzte Seite rollen und dann aufrichten.  
 
    Verdammt, es ging nicht. Gerade hatte sie noch gedacht, dass ihr nichts wehtat – und jetzt! 
 
    Der Schmerz war da! 
 
    Von jetzt auf gleich. 
 
    Ihr wurde übel und sobald sie versuchte, sich weiter zu drehen, sah sie Sterne funkeln. Große und kleine hell leuchtende Punkte tanzten vor ihren Augen und ließen sie verschwommen sehen. 
 
    Piper sank zurück auf den Boden und hoffte, dass der Druck bald nachlassen würde. Dann würde sie eben noch einen Moment warten. Gleich würde es ihr besser gehen. 
 
    Pustekuchen! 
 
    Sie hatte nur mäßigen Erfolg. Das Übelkeitsgefühl verschwand und auch die Sterne waren nicht mehr so deutlich zu erkennen, aber der Schmerz blieb. 
 
    Ihre Schulter tat höllisch weh. 
 
    Tränen traten ihr in die Augen, als Mark sich endlich über sie beugte und seine Hand auf ihre Wunde drückte. 
 
    „Bleib liegen“, wies er sie an. In seiner Miene stand eine unbeschreibliche Wut. Zweifellos war er auch auf sie sauer.  
 
    Piper konnte es verstehen. Möglicherweise wäre es besser gewesen, den Rucksack kampflos abzugeben. So sehr sie ihn auch liebte, er war es nicht wert, dafür zu sterben. Hinterher war man immer schlauer. 
 
    „Das tut weh.“ Seit Mark Druck ausübte, noch mehr. „Aua!“ 
 
    „Ich weiß, gleich wird es besser.“ Seine Stimme klang jetzt ruhiger. Allerdings wirkte es, als müsste er sich zu dieser Gelassenheit zwingen. 
 
    „Sind sie weg?“ 
 
    „Ja. Die Feiglinge sind abgehauen, als sie die Sirene gehört haben.“ Er knirschte mit den Zähnen. 
 
    Gut, dann hatte jemand ihre Schreie gehört und Hilfe gerufen. Auf die Nachbarschaft war also doch Verlass. 
 
    „Ich habe einen Krankenwagen bestellt. Er müsste gleich da sein. Halt noch ein bisschen durch.“ Er bewegte die Hand über ihrer Wunde und schaute darunter. „Es hat bereits aufgehört zu bluten.“ 
 
    „Gut.“ Sie schloss die Augen, weil der Himmel zu hell war und entschied, einfach liegen zu bleiben, so wie Mark gesagt hatte. Dann würde sie eben warten und versuchen, nicht an den Schmerz zu denken. 
 
    Die Polizei traf vor dem Krankenwagen ein und veranstaltete einen Aufruhr, von dem Piper zunächst nicht viel mitbekam. Mark drückte sie weiterhin schweigend zu Boden und verhinderte jeden Versuch ihrerseits aufzustehen. 
 
    Erst als auch der Krankenwagen eintraf, ließ er sie los und überließ es den Sanitätern, sie zu versorgen. 
 
    Piper weigerte sich, dem Chaos um sie herum Beachtung zu schenken. So viel Wirbel … nur zu gerne wäre sie einfach aufgestanden und weggegangen. 
 
    


 
   
  
 

 neunzehn 
 
      
 
    „Warum hast du ihm nicht den verfickten Rucksack überlassen?“, war das Erste, was Mark sagte, als er in den Behandlungsraum trat, in dem Piper auf den Arzt wartete, der ihre Wunde nähen sollte. 
 
    Liebes bisschen! Da war aber einer angepisst. Gut, dass sie sich bereits erholte. 
 
    Anders als ihre Laune schien sich seine in der letzten halben Stunde nicht gerade gebessert zu haben.  
 
    Sein Blick übrigens auch nicht. 
 
    Mark stand vor ihr, durchbohrte sie mit seinem Mörderblick und wartete auf eine Antwort. Offensichtlich war er der Meinung, dass sie außer Lebensgefahr schwebte und bereit für eine Strafpredigt war. 
 
    Pech! Er war nicht ihre Mutter. Er hatte kein Recht, sie anzuschreien. Warum konnte er sich nicht einfach freuen, dass es ihr gut ging und sie nur leicht verletzt worden war. 
 
    „Komm wieder, wenn du dich beruhigt hast“, lautete ihre Antwort, bevor sie den Kopf abwandte und auf ihre Schulter sah. Das T-Shirt konnte sie vergessen. Das war hinüber. Blutflecken und ein Loch, das die Sanitäter noch vergrößert hatten, waren der Tod eines jeden Kleidungsstückes. 
 
    Piper hörte Mark tief ein- und ausatmen und anschließend ein Schaben von Stuhlbeinen über den Boden. 
 
    Er blieb also.  
 
    Und setzte sich sogar. 
 
    „Es tut mir leid“, sagte er, als sie ihn wieder ansah. Seine Kiefermuskeln wirkten verspannt und seine Miene zerknirscht. „Ich habe überreagiert.“ Sein jämmerlicher Versuch zu lächeln missglückte. Er sollte wirklich ein bisschen runterfahren. Sie war es schließlich, die verletzt worden war. 
 
    „Entschuldigung angenommen. Danke, dass du mir geholfen hast.“ Ihr gelang das Lächeln deutlich besser als ihm. „Du musst nicht auf mich warten.“ Sie deutete mit dem Kinn auf ihre verletzte Schulter. „Die Wunde ist tief, aber nicht sehr breit. Sie werden sie mit ein paar Stichen nähen und anschließend kann ich gehen.“ 
 
    Mark nickte, machte aber keine Anstalten aufzustehen. 
 
    Mr Schweigsam war zurück. 
 
    Piper stieß einen Seufzer aus und suchte nach einer Sitzposition, in der sie nicht jeden Knochen spürte. Ihr Sturz war zwar von ihrem Rucksack abgefedert worden, aber trotzdem hatte sie sich die Hüfte und auch den Ellenbogen geprellt. 
 
    „Hast du Schmerzen?“ 
 
    „Ein bisschen.“ Warum ging er denn nicht? Sie war kein Notfallpatient. Es konnte durchaus noch eine Weile dauern, bis jemand nach ihr sah. Außerdem hatte er einen Termin, soweit sie wusste. 
 
    „Du hättest ihm den Rucksack geben sollen.“ 
 
    Piper unterdrückte ein Augenrollen. „Das hast du bereits gesagt.“ 
 
    „Stimmt.“ Jetzt gelang ihm das Lächeln schon besser. „Warum habe ich dann das Gefühl, als hätte ich es noch nicht oft genug gesagt?“ 
 
    Schuldbewusst fing Piper an, mit dem Saum ihres zerstörten T-Shirts zu spielen. „Hör mal, du hast ja recht“, versuchte sie ihre Handlung zu erklären. „Ich hätte mich nicht mit diesem Idioten anlegen dürfen.“ Ein zufriedener Ausdruck spiegelte sich auf Marks Gesicht. Er war eindeutig jemand, der gerne recht behielt. „Sollte ich noch mal überfallen werden, gebe ich mein geliebtes Herzstück freiwillig ab. Versprochen.“ 
 
    Gott bewahre! Das würde ihr hoffentlich kein zweites Mal passieren. 
 
    Ob der Fall mit diesen Worten vom Tisch war, wusste sie nicht. Mark sah jedenfalls zufrieden aus. „Musst du nicht zu einem Termin?“ Das hatte sie ihn längst fragen wollen. Er wirkte auf sie, als hätte er alle Zeit der Welt. 
 
    Mark stieß einen Pfiff-Laut aus. „Als ob ich dich hier allein lassen würde.“ 
 
    Er sagte das, als wäre das Krankenhaus eine gefährliche Irrenanstalt und kein Ort, wo Menschen geholfen wurde. Das war irgendwie süß. Sie hatte ihren eigenen Beschützer. Cool. 
 
    „Sobald wir hier fertig sind, fahre ich dich zurück nach Hause.“ 
 
    Piper öffnete den Mund, um zu protestieren. Aber Mark stoppte sie, ehe sie ein Wort gesprochen hatte. „Du kannst unmöglich noch ins Diner wollen. Wie willst du mit diesem Arm“, er zeigte auf ihre Verletzung, „Getränke servieren?“ Marks Stimme nahm wieder diesen zornigen Klang an. 
 
    Ach, verdammt!  
 
    Er hatte ja recht. Mit der Wunde würde sie mindestens ein oder zwei Tage aussetzen müssen. Das passte Piper so gar nicht in den Kram. 
 
    „Ich muss Grace Bescheid geben. Vielleicht kann sie sich meine Schicht mit Kumar teilen, bis ich wieder fit bin.“ Die Antwort schien Mark zu besänftigen, denn er nickte und wirkte sofort weniger aufgebracht. 
 
    Gerade wollte sie ihn bitten, ihr den Rucksack mit dem zerschnittenen Träger vom Boden zu geben, als sie hörte, wie ihr Handy anfing zu läuten. 
 
    „Kannst du …?“ 
 
    Sie brauchte gar nicht weiterzusprechen, denn Mark war bereits dabei, in ihrer Tasche nach dem Unruhestifter zu suchen. 
 
    „Piper Martin“, meldete sie sich kurz darauf. Sie benutzte ihren vollen Namen, weil die Nummer eine unbekannte war und es immer möglich sein konnte, dass es ein Kunde war. Auf ihrer Webseite stand schließlich, dass sie vierundzwanzig Stunden erreichbar war. 
 
    Es war kein Kunde.  
 
    Es war die Polizei.  
 
    Und es ging nicht um den Taschendieb, der sie verletzt hatte. So schnell hätte sie das auch gewundert. Es ging mal wieder um ihre Wohnung. Die Wohnung, die sie extra verlassen hatte, um nicht im Fadenkreuz des Drogendealers zu landen. Ihre Nochbleibe war verwüstet worden und die Polizei bat sie nachzuschauen, ob etwas gestohlen worden war. Sie suchten offensichtlich nach den Mittätern. 
 
    Schweigend hörte Piper den Schilderungen zu und erklärte anschließend, dass sie schon seit Wochen nicht mehr dort gewesen war, weil sie bei einem Freund übernachtete. Sie erklärte dem Officer auch, dass sich lediglich ihre Sachen und die Möbel dort befanden. 
 
    Als sie ihm versicherte, zum nächsten Ersten ausgezogen zu sein, hoffte sie, dass das auch stimmte. Für nichts auf der Welt wollte sie weiter dort wohnen bleiben. Wie hatte die Gegend nur so schnell abrutschen können. 
 
    „Ich werde heute noch vorbeikommen und mir den Schaden ansehen“, sagte sie und sah wieder auf die unversorgte Wunde an ihrer Schulter. „Ich brauche noch etwa eine Stunde, dann könnte ich da sein.“ Das konnte sie nur schaffen, wenn der Arzt bald auftauchen würde und Mark so nett war, sie zu fahren. 
 
    Ein schneller Blick in sein Gesicht verriet ihr, dass er bereits wieder sauer war.  
 
    Da würde sie noch einiges an Überzeugungsarbeit leisten müssen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Mark fühlte sich dazu berufen, auf Piper aufzupassen und Sorge zu tragen, dass sie sich nicht überforderte. Kein leichter Job. 
 
    Die Fahrt zu ihrer Wohnung gestaltete sich schwierig. Da sie ihren Rucksack mit nur einem Träger nicht schultern konnte, klemmte Mark ihn vor sich auf das Motorrad. Für die kurze Fahrt würde es gehen. 
 
    Piper saß hinter ihm. Ihr Gesicht war in der letzten Stunde immer blasser geworden. Die Schmerztabletten schienen noch nicht zu wirken und die wenigen Bewegungen nahmen sie sicher mehr mit, als sie zugeben wollte. 
 
    Da sie den Arm in einer Schlinge trug, seit sie das Krankenhaus verlassen hatten, konnte sie nur mit einem Arm seine Taille umfassen, weswegen er extrem vorsichtig fuhr. Um jede Bodenwelle machte er einen großen Bogen. 
 
    Mark hatte versucht, sie davon zu überzeugen, sich den Schaden in ihrer Wohnung erst morgen anzusehen, aber sie hatte ihm nicht mal zugehört. 
 
    Diese Frau hatte ihren eigenen – sturen – Kopf. Es war leichter ihr nachzugeben. Dann würde er eben dafür sorgen, dass sie schnellstmöglich fertig wurden.  
 
    Mark wusste selbst nicht, wo sein nicht enden wollendes Engagement herkam. Er mochte Piper. Sehr sogar. Und seit er ihr den Rücken massiert hatte, kreisten seine Gedanken ständig um die wunderbaren Kurven, die er bereits berührt hatte. 
 
    Normalerweise brachten ein paar Rundungen und ein bisschen nackte Haut ihn nicht gleich zum Sabbern. Aber mit Piper war alles anders. Es war nicht nur ihr Körper, der ihn faszinierte. Es war das Gesamtpaket. 
 
    Zum ersten Mal hatte er das Gefühl, er würde gerne mehr mit einer Frau teilen als nur Sex. Deshalb hatte er auch seinen Termin verschoben, noch bevor er zu ihr in den Behandlungsraum gegangen war. Um seine Arbeit konnte er sich morgen auch noch kümmern, das hatte keine Eile. 
 
    Mark fuhr nicht gerne langsam und vorsichtig, deshalb war er froh, als er in die Straße von Pipers Wohnung einbog und gleich einen Platz für seine Maschine fand. 
 
    Wenn er ein bisschen Dampf machte, konnten sie in zehn Minuten wieder verschwunden sein. 
 
    Ein Blick in das Gesicht seiner Beifahrerin und er wusste, dass es ihr schlecht ging. Die holprige Fahrt war Gift für eine frisch genähte Wunde. Aber sie hatte ja nicht auf ihn hören wollen. 
 
    „Komm, lass es uns hinter uns bringen.“ Er schnappte sich den Rucksack und legte einen Arm um Pipers Taille. Sie sah aus, als würde sie jeden Moment umkippen. 
 
    „Mir graut es vor dem, was ich gleich zu sehen bekomme.“ Ihre Stimme klang so zittrig, wie sie aussah. 
 
    Das konnte Mark nachvollziehen. „Du hättest der Polizei auch sagen können, dass du dir die Wohnung erst morgen ansehen kannst.“ Mark strich über ihren Rücken. „Sie hätten Verständnis gehabt.“ 
 
    „Nein, ich will es lieber schnell hinter mich bringen.“ Piper atmete lange aus. „Wenn etwas kaputt oder gestohlen ist, will ich es besser sofort wissen.“ 
 
    Das war unverständliche Frauenlogik. Da er darauf nichts zu sagen wusste, schwieg er. 
 
    Noch bevor sie den Hauseingang betreten konnten, wurden sie aufgehalten. 
 
    „Piper? Du bist zu Hause.“ 
 
    Mark hätte am liebsten mit den Augen gerollt. Was machte der Knaller hier? Und dann auch noch in der Straße vor Pipers Wohnung. Das war gruselig. Marks Hand schob sich weiter um ihre Taille. Nicht, dass er mit einem Angriff rechnete, aber er würde sich kein weiteres Mal so leicht in die zweite Reihe schieben lassen. 
 
    „Tom!“ Piper schien genauso überrascht zu sein wie er. „Suchst du mich? Hat Grace dir meine alte Adresse gegeben?“ Sie war natürlich freundlich wie immer. 
 
    Der stinkende Tom schien erstaunt, sie zu sehen. Mark konnte allerdings nicht erkennen, ob er wirklich überrascht war oder die Überraschung nur spielte. 
 
    „Ja, genau“, sagte Tom. „Meine Mutter hat mir diese Adresse gegeben. Ich wollte dir gerade etwas in den Briefkasten werfen.“ Er zog ein gefaltetes Blatt Papier aus der Hosentasche und reichte es ihr. „Hier, bitte. Die Wohnung, von der ich dir erzählt habe, ist immer noch frei. Am besten, du meldest dich schnellstmöglich.“ 
 
    Tom lächelte plötzlich verlegen, aber Mark ließ sich nicht täuschen. Den schüchternen Jungen spielte er nicht besonders gut. Da war was im Busch. Sein Reporterradar, auf das er sich stets verlassen konnte, schlug aus. 
 
    Piper schien ebenfalls misstrauisch zu sein. Ihr Körper versteifte sich neben seinem. Beruhigend strich er ihr über den Rücken und merkte, wie sie sich gegen ihn fallen ließ. Sie vertraute ihm. Das war wenigstens etwas. 
 
    Dieser Schleimscheißer konnte sich sein supergünstiges Wohnungsangebot in die fettigen Haare schmieren. Da suchte Mark sich lieber eine neue Wohnung und überließ Piper seine, als dass sie darauf zurückgreifen musste. Dieses Angebot stank zum Himmel – genau wie Tom. 
 
    „Vielen Dank auch!“ Er drängte sich vor die Frau, die er beschützen wollte, ohne sie loszulassen. „Aber Piper braucht keine neue Wohnung. Sie hat schon eine gefunden.“ 
 
    Tom wirkte überrascht.  
 
    Das hat deine Mama dir nicht verraten, was?  
 
    Mark grinste übertrieben höflich und studierte den Gesichtsausdruck seines Gegenübers. Was er sah, gefiel ihm nicht. Der Kerl war scharf auf sein Mädchen. 
 
    Wann war sie sein Mädchen geworden? 
 
    „Mark hat recht“, sagte Piper und gab Tom den Zettel zurück. Sie hatte ein Stück ihrer Selbstsicherheit zurückgefunden. „Ich brauche deine Hilfe nicht mehr. Trotzdem danke.“ 
 
    Dass sie auf seine Lüge einging, freute ihn und ließ ein warmes Gefühl in seiner Brust aufsteigen.  
 
    „Wir müssen jetzt los.“ Er tippte sich zum Gruß an die Stirn und zog Piper einfach mit sich. Weitere Höflichkeit war hier verschwendet. Sollte Tom denken, was er wollte. 
 
    „Ich bin froh, dass du nicht auf sein Angebot eingegangen bist“, sagte Mark, kaum dass sie durch die untere Eingangstür getreten waren. „Das Stinktier will nur mit dir in die Kiste springen, nichts weiter.“ 
 
    Piper schwieg und machte sich daran, vor ihm die Treppe hinaufzusteigen. Warum sagte sie nichts zu seinem fiesen Kommentar? Dachte sie anders als er? 
 
    Verdammt!  
 
    Wenn sie verschlossen und nachdenklich war, konnte er den Ausblick auf ihren süßen Hintern nicht genießen. Sie wirkte verletzlicher, als ihm lieb war. 
 
    „Piper?“ In der nächsten Kurve trat er neben sie. „Warum sagst du nichts? Hast du Schmerzen? Ich wusste gleich, dass das hier eine Schnapsidee ist.“ 
 
    „Weil ich denke, dass du recht hast.“ 
 
    Was?  
 
    Misstrauisch schaute er ihr ins blasse Gesicht. Das hörte er gern. Ausgesprochen gern. „Natürlich habe ich recht. Ich bin ein Mann, ich weiß, wie unsere Spezies tickt.“ Das wusste er wirklich. „Tom will dich vögeln. Die Wohnung ist nur ein Vorwand.“ Dass es noch etwas anderes gab, das seine Instinkte weckte, behielt er lieber für sich. 
 
    Piper lief weiter und ignorierte ihn. Ihre Beine bewegten sich langsam und schwerfällig. Es hatte fast den Anschein, als würde sie einen Berg besteigen und nicht nur in die zweite Etage gehen. 
 
    „Können wir das schnell hinter uns bringen?“, sagte sie leicht außer Atem und mit schmerzverzerrtem Gesicht, als sie endlich vor ihrer Tür ankamen. „Ich denke, ich muss mich bald hinlegen.“ 
 
    Sein Reden.  
 
    Aber sie wollte ja nicht hören. 
 
    „Dann komm.“ Mark nahm ihr den Schlüssel aus der Hand und öffnete die Tür. 
 
    Wow!  
 
    Was sie dann zu Gesicht bekamen, war gelinde gesagt ein Chaos. Es sah weniger wie ein Einbruch aus, sondern eher, als hätte jemand etwas gesucht und keine Scheu gehabt, jeden Winkel genau unter die Lupe zu nehmen. Selbst die Polstermöbel waren aufgeschnitten worden. Überall auf dem Boden lag weißes Füllmaterial herum. 
 
    Deshalb hatte die Polizei von Verwüstung gesprochen und weniger von Einbruch mit Diebstahl. Piper hatte ihn nach dem Gespräch mit der Polizei direkt ins Bild gesetzt. Die Couch und der Sessel waren hinüber, reif für den Sperrmüll. 
 
    Piper gab ein Seufzen von sich und lehnte sich gegen die Wand. Ihre Augen bekamen einen wässrigen Ausdruck und ihr Blick blieb an der Sprungfeder hängen, die aus der Sitzfläche des Sessels stach. 
 
    Mark wollte ihr zu gerne helfen, wusste aber nicht wie. Jetzt sah sie nicht nur erschöpft, sondern auch noch völlig fertig aus. 
 
    „Warte hier.“ Mark ging an ihr vorbei und warf einen Blick in die Küche. Teller und Töpfe waren aus den Schränken geholt worden und sogar eine aufgerissene Mehlverpackung stand auf dem Tresen.  
 
    Kein schöner Anblick. Diese Penner! 
 
    Er wandte sich ab und warf einen Blick ins Badezimmer. Im Vergleich zu den anderen Zimmern sah der Raum okay aus. Keine Sauereien mit dem Shampoo oder der Zahnpasta. Lediglich der Badezimmerschrank stand offen.  
 
    Schwer zu sagen, ob die Einbrecher nach etwas gesucht hatten oder sich nur an der Bewohnerin rächen wollten. Beides war möglich. 
 
    „Sind deine Nachbarn oder dein Vermieter sauer auf dich? Denken sie vielleicht, dass du sie verpfiffen hast?“, fragte er Piper, als er zu ihr zurückging. Gott sei Dank war sie an der Wand stehen geblieben und ihm nicht in die Küche gefolgt. Sie sah von Minute zu Minute schlechter aus. 
 
    „Ich weiß nicht.“ Ihr Blick wanderte über die zerstörte Einrichtung. „Ich habe die Kündigung noch nicht geschrieben. Außerdem wusste ich bis vor kurzem nichts von den Drogenverkäufen, die hier über die Bühne gegangen sind.“ 
 
    Mark schob mit dem Fuß ein paar Bücher zur Seite, die offensichtlich auf der Kommode im Flur gelegen hatten. „Wusste denn dein Vermieter, dass du nichts wusstest?“, fragte er vorsichtig und suchte ihren Blickkontakt. Er hasste es, ihr diese Frage zu stellen. Vor allem weil er sah, wie es sie mitnahm. Aber es war wichtig. 
 
    „Mark …“, Piper stieß einen erneuten Seufzer aus, der deutlich machte, dass sie nicht in der Lage war zu denken. „Ich weiß es nicht.“ 
 
    Er sah ein, dass sie hier nicht weiterkommen würden. Nicht heute. Nicht jetzt. 
 
    „Dann lass uns verschwinden. Wir kommen morgen wieder. Ich helfe dir, alles in Kisten zu packen, was noch zu gebrauchen ist.“ Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie aufmunternd. „Na komm. Im Moment können wir eh nichts machen.“ 
 
    Piper ließ sich von ihm nach draußen führen wie ein geprügelter Hund. Mark ärgerte sich über sich selbst. Warum hatte er sie nicht davon abhalten können, sich die Wohnung heute anzusehen? Gleich nach dem Überfall war das ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt. Auf einen derartigen Anblick der Zerstörung war Piper nicht vorbereitet gewesen. Wer war das schon? Ihre Sachen lagen ihr eindeutig am Herzen. Und dass gewissenlose Einbrecher sie grundlos demoliert hatten, machte sie vollkommen fertig.  
 
    Am liebsten hätte Mark ihr was von der schweren Last abgenommen, die sie augenblicklich zu tragen hatte. 
 
    


 
   
  
 

 zwanzig 
 
      
 
    Kaum erreichten sie Marks Zuhause, da wurden sie aufs Neue überrascht. Kumar, Pipers Arbeitskollege, stand vor der Haustür und wartete offensichtlich auf sie. 
 
    Der Inder trug trotz der schwülen Wärme ein kurzärmeliges – zugeknöpftes – Hemd über langen dunklen Hosen. Seine Haare waren im braven „Schwiegersohn-Stile“ nach hinten gekämmt und sein Gesicht zierte ein besorgter Ausdruck, der Mark nicht gefiel. Unbekannte Gefühle der Eifersucht stiegen in ihm auf.  
 
    Nicht zu übersehen, dass er auf Piper wartete. Am liebsten wäre Mark direkt wieder umgedreht. Erst Tom, dann Kumar.  
 
    Piper zog die Männer an wie das Licht die Motten. Konnten die Kerle sie nicht einfach in Ruhe lassen? Das war es nämlich, was Piper gerade brauchte. Ruhe und ein bisschen Schlaf. Und keine aufmerksamen Kerle, die ihr nachstellten. 
 
    Mark wunderte sich selbst ein bisschen, dass er sich so darüber aufregte. Es war nur ein weiteres Zeichen dafür, wie sehr er die Frau, die gerade neben ihm ging, mochte. Möglicherweise liebte er sie sogar ein bisschen. Der Gedanke verwirrte ihn, machte ihm sogar Angst. Aber da sie Kumar immer näher kamen und er keine Zeit hatte nachzudenken, schob er ihn eilig in die hintere Ecke seines Gehirns. 
 
    „Grace hat mir erzählt, was passiert ist und mir diese Adresse gegeben“, begrüßte der Kellner Piper und ging auf sie zu. Da Mark, gleich nachdem sie vom Motorrad abgestiegen waren, den Arm um ihre Schulter gelegt hatte, musste der Inder auf eine Umarmung zur Begrüßung verzichten. 
 
    Mark war es recht. So wie Piper bei jedem noch so kleinen Schlagloch gezuckt hatte, musste ihr jeder Knochen im Leib wehtun. Sie brauchte keine zusätzliche Umarmung. 
 
    „Kumar.“ Sie wollte sich von ihm lösen, aber Mark hielt sie mit dem Arm fest, der auf ihren Schultern lag. Da es nur ein halbherziger Versuch war, kostete es ihn nicht viel Mühe. „Was machst du hier?“ Sie schien genauso überrascht zu sein wie er. Aus dem Krankenhaus heraus hatte sie nur Grace angerufen und sie gebeten, sich um die neue Verteilung ihrer Schichten zu kümmern. 
 
    „Ich bringe euch etwas zu essen.“ Er hob eine Tüte hoch, die Mark bis jetzt nicht aufgefallen war. „Troy war der Meinung, nach dem Schreck bräuchtest du eins seiner Schinken-Käse-Sandwiches, um wieder zu Kräften zu kommen.“ 
 
    Das war nett. Das musste sogar Mark zugeben. 
 
    Pipers Miene hellte sich auf. Das erste Mal, seit sie den Anruf von der Polizei bekommen und die Notaufnahme verlassen hatte. Mark glaubte sich zu erinnern, dass Troy der Küchenchef im Diner war. Ihre Freunde schienen wirklich um sie besorgt zu sein. 
 
    Als Piper sich wieder von seiner Seite lösen wollte, ließ er es zu. 
 
    Sie umarmte Kumar zaghaft, gab ihm einen Kuss auf die Wange und nahm ihm die Tüte ab, die sie an ihn weiterreichte. Wieder befand Mark sich unfreiwillig in zweiter Reihe. 
 
    Großartig!  
 
    Warum passierte das immer? 
 
    Es blieb abzuwarten, was der Tag noch brachte. 
 
    Kumar konnte gerne Essen vorbeibringen, aber bleiben durfte er nicht. Es störte Mark gewaltig, dass da noch jemand war, der sich um Piper kümmern wollte. Widerwillig gab Mark den beiden einen Moment und schloss in der Zeit die Eingangstür auf. 
 
    Während er die Tür offen hielt und wartete, schnappte er ein paar Wortfetzen auf. Kumar versicherte ihr, dass sie sich wegen ihrer Schicht keine Sorgen machen müsste und forderte sie auf, sich sofort ins Bett zu legen … und bla, bla, bla. 
 
    Würg! 
 
    Himmel, der Typ benahm sich wie eine Glucke. Vielleicht war er schwul. Mark warf einen prüfenden Blick auf ihn und seine merkwürdigen Klamotten. Nein, eher nicht. Er war nur besorgt, genau wie Mark auch.   
 
    „Piper, kommst du?“ Genug war genug. Er würde jetzt dafür sorgen, dass sie sich wirklich hinlegte. 
 
    Damit der Inder nicht glaubte, auch eingeladen zu sein, warf Mark ihm einen Blick zu, der keine Fragen offen ließ. Wenn er das nicht verstand, würde er deutlicher werden müssen. 
 
    Im nächsten Moment verabschiedete Piper sich und kam auf ihn zu. Sehr gut. So wollte er das haben. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Piper sah Mark prüfend in die Augen. Ihr neuer Freund verhielt sich komisch. Er war unhöflich zu Kumar und benahm sich, als hätten sie es eilig. Rechnete er etwa mit einem zweiten Überfall an genau der gleichen Stelle wie heute Morgen?  
 
    Sie war kein Mathegenie, aber die Wahrscheinlichkeit war doch eher gering.  
 
    Wie gut, dass Mark ein Motorrad hatte und auch bereit gewesen war, in ihrer alten Wohnung vorbeizufahren. Kein schöner Anblick. Aber zu ihrer eigenen Verwunderung musste sie sagen, dass es sie weniger mitgenommen hatte als beim ersten Mal. 
 
    Konnte es sein, dass sie bereits abstumpfte? Oder lag es nur daran, dass sie die Sachen, die ihr am Herzen lagen, bei Mark untergebracht hatte? 
 
    Egal. Morgen würde sie endlich die Kündigung schreiben und alles, was noch zu gebrauchen war, abholen lassen. Dieses Kapitel war abgeschlossen. 
 
    „Hast du Hunger?“ Mark ging hinter ihr die Treppe hinauf und schien darauf zu achten, dass sie nicht rückwärts wieder runterfiel.  
 
    Super … sie musste wirklich beschissen aussehen, wenn er ihr nicht mal die paar Stufen zutraute, dachte Piper und schwankte wirklich ein bisschen. Das musste an den Tabletten liegen. Endlich war die Wirkung so, wie sie es sich erhofft hatte. Sie spürte ihre Schulter überhaupt nicht mehr, war dafür aber ein bisschen duselig im Kopf. 
 
    „Nein. Kein bisschen“, beantwortete sie seine Frage. 
 
    „Gut, dann essen wir die Sandwiches später. Ich habe auch keinen Hunger.“ 
 
    Piper war außer Atem, als sie endlich oben ankamen. Sie sollte an ihrer Kondition arbeiten, sobald es ihr besser ging.  
 
    War es wirklich erst fünf Stunden her, dass sie zur Arbeit hatte gehen wollen? In der Zeit war viel passiert. 
 
    Mark schloss, wie schon unten, die Tür auf und stellte ihren geliebten und jetzt ruinierten Rucksack im Flur ab. Danach hielt er ihr die Tür auf. Piper fühlte sich merkwürdig gut. Es gefiel ihr, dass Mark so aufmerksam war. Seit ihre Eltern sich in Kindertagen um sie gekümmert hatten, war sie nicht mehr so umsorgt worden. 
 
    „Ich würde sagen, wir machen da weiter, wo wir heute Morgen aufgehört haben.“ 
 
    Bitte? Was sagte er denn da? 
 
    Piper war verwirrt. „Wo haben wir denn aufgehört?“ 
 
    „Im Bett.“ Mark grinste und sah dabei schrecklich gut aus. „Es war mitten in der Nacht, als wir aufgestanden sind.“ Er stöhnte übertrieben laut. „Wir sollten zurück zwischen die Federn kriechen und die versäumten Stunden nachholen.“ 
 
    Also doch! Sie hatte es geahnt. Er war kein Frühaufsteher und hatte ihr nur einen Gefallen tun wollen. 
 
    Meinte er das ernst? Es war früher Nachmittag. Da ging man doch nicht einfach schlafen. 
 
    Gerade wollte sie protestieren, da wandte Mark sich ab und brachte die Tüte mit dem Essen in die Küche. Piper hörte, wie die Kühlschranktür aufging und kurz darauf wieder zu. Es wirkte nicht, als wollte er das Thema ausdiskutieren. 
 
    „Komm.“ Mark tauchte wieder vor ihr auf, eine Wasserflasche in der Hand. „Du solltest dich hinlegen.“ 
 
    Da stimmte sie mit ihm überein. Sie war schrecklich müde. Aber musste sie deswegen gleich ins Bett gehen? Sie war kein Kind mehr. Und so schön es auch war … er war kein Elternteil – Gott sei Dank. 
 
    „Piper, du denkst zu viel.“ Er ließ sie stehen und ging ins Schlafzimmer. 
 
    Na toll! 
 
    Sie lief ihm nach, weil er irgendwie recht hatte und die Couch zu unbequem war, um sich lang auszustrecken. 
 
    Mark stellte die Wasserflasche auf den Boden neben ihre Bettseite, zog die Hose und das T-Shirt aus und krabbelte unter das Laken. 
 
    Er tat es tatsächlich. Piper wusste nicht, was sie erwartet hatte. Kuschelzeit jedenfalls nicht. 
 
    Da sie vor dem anderen schon lange nicht mehr schüchtern waren, zog auch sie ihre Hose aus und legte sich im T-Shirt und Slip neben ihn. Ein Seufzer entwich ihr, weil das Liegen ungemein guttat. Ihr war schwindelig, sie war erschöpft, aber ihr tat nichts weh. 
 
    „Komm her.“ Mark streckte den Arm aus und bot ihr seine Schulter als Schlafplatz an. 
 
    Das war neu. Für gewöhnlich blieb jeder auf seiner Seite des Bettes. Niemals schmiegten sie sich aneinander oder wachten morgens mit verknoteten Beinen auf.  
 
    Piper versuchte zu verstehen. Erst gestern die Massage und jetzt das … 
 
    Wegen der Tabletten konnte sie nicht klar denken. Ihr Gehirn funktionierte nicht mehr. Es musste so sein. Das war der Grund. Bestimmt gab es eine Erklärung für Marks Verhalten. Sie verstand es nur nicht. 
 
    „Piper, verdammt. Hör auf zu grübeln und leg deinen hübschen Kopf auf meine Schulter.“ Seine Stimme klang ungefähr so wie ihre, wenn sie ihre Tage hatte. 
 
    Mit einem Lächeln auf den Lippen tat Piper, was Mark verlangte; sie schaltete ihr Gehirn komplett aus und machte es sich an seiner starken Schulter bequem. 
 
    Das war ein unbeschreiblich gutes Gefühl. 
 
    Ihre Augen fielen zu. 
 
    Gott, das war ein Traum. Mark war ein wunderbares Ruhekissen. Er zog sie noch näher heran und Piper legte ihre freie Hand auf seine Brust. Sofort spürte sie seinen gleichmäßigen Herzschlag, der sie sicher schneller einlullen würde, als ihr lieb war. 
 
    „Schlaf jetzt.“ Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und ließ die Hand einen Moment an ihrer Wange verweilen. Wenn sie raten müsste, würde sie denken, dass er gerade überlegte, ihren Kopf zu küssen. 
 
    Piper war zu müde, um die Situation zu hinterfragen. Außerdem wollte sie nie wieder anders einschlafen als so. Es war einfach nur schön. Schön und unglaublich bequem. 
 
    Mit sich und der Welt zufrieden atmete sie Marks frischen Duft ein und ließ sich fallen. 
 
      
 
    Als Piper Stunden später die Augen aufschlug, war es draußen bereits dunkel. Sie lag immer noch auf einer ungemein bequemen Männerbrust und hatte zusätzlich ihr Bein zwischen Marks geschoben.  
 
    Das war merkwürdig intim und vollkommen anders als sonst. War ihr Bettpartner wach oder schlief er noch? An seiner Atmung konnte sie es nicht ausmachen. Auch der Herzschlag unter ihrer Hand war kaum zu spüren. 
 
    Sollte sie über seine haarlose Brust streicheln? Es war verlockend. Gerade als sie es versuchen wollte, knurrte ihr Magen. 
 
    Oder war es Marks? 
 
    Wie lange hatte sie schon nichts gegessen? Stunden. Da es draußen dunkel war, musste es spät sein. 
 
    „Ich habe nichts dagegen. Du darfst mich anfassen“, sagte plötzlich eine belustigte Stimme und strich ihr mit der Hand über den Rücken.  
 
    Der Mann konnte Gedanken lesen. 
 
    Ohne ihm zu antworten oder hochzusehen, fing sie an, seine beachtlichen Brustmuskeln zu umspielen. Sanft, beinahe schon behutsam, fuhr sie die Muskelstränge entlang. Eindeutig ein sehr schöner – nahezu perfekter – Körper. 
 
    Piper bewegte den Kopf und ließ ihre Fingerspitzen zu einer seiner Brustwarzen wandern. Sie kreiste die Spitze ein und freute sich, dass Marks Atmung daraufhin nicht mehr so ruhig und gelassen war wie zu Anfang. Als die Brustwarze vollständig hart war, kniff sie hinein. 
 
    Ja! 
 
    Es war einfach zu verlockend. 
 
    Marks Körper spannte sich erst an, dann stieß er einen Fluch aus. Piper verstand nicht, was er sagte, da es kein Englisch war. 
 
    Seine wenig verhaltene Reaktion gefiel ihr, deshalb wollte sie es gleich noch mal machen. Noch bevor sie ihn erneut zwicken konnte, griff er nach ihrem Handgelenk. 
 
    „Stopp.“ Er schien ohne Grund außer Atem zu sein. „Wir sollten nicht damit anfangen, wenn wir es nicht zu Ende bringen können.“ 
 
    Wie bitte! 
 
    „Klär mich auf.“ Sie drehte ihren Kopf so, dass sie ihn ansehen konnte. Er sah ein bisschen verzweifelt aus. Außerdem stand in seinen Augen ein vorwurfsvolles Funkeln, das ihr nicht gefiel. „Warum können wir es nicht zu Ende bringen?“ 
 
    „Piper!“ Seine Stimme klang wie die eines genervten Lehrers kurz vor Feierabend. „Du bist verletzt. Schon vergessen?“ Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Wir werden keinen Sex haben, solange es dir nicht wenigstens etwas besser geht.“ 
 
    Seine fürsorglichen Worte ließen Piper innehalten und den Schmerz in ihrer Schulter überprüfen. Sie war nicht mehr schmerzfrei, aber dass sie Qualen litt, konnte sie auch nicht behaupten. Gut möglich, dass der Schmerz schlimmer wurde, sobald sie anfing sich zu bewegen und Sex zu haben. Trotzdem würde sie ihm nicht recht geben. Das war gegen ihre Natur. 
 
    Ihr Gesicht verriet offensichtlich ihre Gedanken, denn im nächsten Moment war er aus dem Bett gestiegen. „Lass uns die Sandwiches essen. Ich habe Hunger.“ 
 
    Wie konnte Piper an Sandwiches denken, wenn dieses Prachtexemplar von einem Mann nur in Boxershorts vor ihr stand und eine Erektion hatte, die bis zum Mond reichte? 
 
    Das Leben war hart. 
 
    


 
   
  
 

 einundzwanzig 
 
      
 
    Als Piper am nächsten Morgen aufwachte, lag Mark neben ihr – auf seiner Seite des Bettes. Leider. 
 
    Nachdem sie gestern Abend die Sandwiches verputzt hatten, war Piper wieder ins Bett gekrochen. Die Schmerztabletten, die sie erneut genommen hatte, hatten sie unendlich müde gemacht.  
 
    Und da Mark offensichtlich versäumte Arbeit nachzuholen hatte und sie eh kaum die Augen aufhalten konnte, hatte sie ihn nicht gebeten, wieder mit ihr zu kuscheln.  
 
    Wie lange er in der Nacht beschäftigt gewesen war, wusste Piper nicht. Ähnlich wie sonst auch war ihr nicht aufgefallen, wann er zu ihr ins Bett geschlüpft war.  
 
    Ihr Blick wanderte jetzt über seinen Körper, der durch das dünne Laken, mit dem sie sich zudeckten, nur halb verhüllt war. Die Sonne schien durchs Fenster und rückte ihn zusätzlich ins rechte Licht. 
 
    Es war fast schon ein wenig verrückt, wie die letzten Tage sich entwickelt hatten. Sie war bei Mark eingezogen, hatte ihn für ihre Zwecke eingespannt, ihm dabei ihren Hintern gezeigt (Gott bewahre sie davor, sich jemals wieder so zu benehmen) und war drauf und dran, sich in ihn zu verlieben.  
 
    Vielleicht war es sogar schon passiert. Was er für sie getan hatte, als sie überfallen worden war, berührte und verwirrte sie gleichermaßen.  
 
    Liebe war ein großes Wort. Vielleicht zu groß. Aber dass Mark bei Keyla ausgezogen war, machte es umso einfacher und ließ sie vermuten, dass er sie genauso mochte wie sie ihn. 
 
    Fehlte nur noch der Sex. 
 
    Verrückt! Sie teilten sich eine Wohnung, schliefen in einem Bett, waren sich aber noch nicht körperlich näher gekommen, nicht bis zum Äußersten gegangen. 
 
    Unter Umständen war der Sex mies. Nur weil der Rest ihres Zusammenlebens wunderbar klappte, musste der Sex nicht auch wunderbar sein.  
 
    Kein schöner Gedanke. 
 
    Es wurde Zeit, das herauszufinden. Piper war sich sicher, dass ihre Wunde ihr heute Morgen keine Schwierigkeiten mehr bereiten würde. Möglicherweise würde sie hinterher wehtun, aber das war ihr jetzt gerade herzlich egal. 
 
    Mark präsentierte ihr seinen Körper auf dem Silbertablett und sie gedachte nicht, das Angebot auszuschlagen.  
 
    Nicht, wenn dieses Sahnestück zum Greifen nah war. 
 
    Es wurde Zeit, ihm ihr anderes Tattoo zu zeigen. Das, welches sie für gewöhnlich niemanden sehen ließ. 
 
    Etwas umständlich und ohne die Matratze viel zu bewegen, zog sie sich aus. Einhändig schob sie sich das T-Shirt über den Kopf, um ihre Schulter zu schonen. Anschließend entledigte sie sich ihrer Schlafshorts samt Höschen und warf sie zu dem T-Shirt auf den Boden. Jetzt war sie vollkommen nackt, bis auf das große weiße Pflaster, das auf ihrer Schulter klebte. 
 
    Ein nervöses Kribbeln machte sich in ihrem Magen breit, als sie ihre nackte Haut an den schlafenden Mark kuschelte.  
 
    Bitte lass den Sex nicht mies sein, betete sie. Wenn die Aktion in die Hose ging, würde das zwischen ihnen alles verändern. Es würde ihr fast schon geschwisterliches Zusammenleben komplett zerstören. 
 
    Aber das würde guter Sex wahrscheinlich auch. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Mark wachte auf, als warme Haut auf seine traf. Es dauerte einen Moment, bis er registrierte, dass es mehr war als nur eine Hand oder ein Bein, welches sich im Schlaf verirrt hatte.  
 
    War Piper etwa nackt? 
 
    Die Feststellung löste die letzten Körnchen Schlaf in Bruchteilen von Sekunden auf. 
 
    Piper war nackt! 
 
    Und sie drückte ihren atemberaubenden Körper an ihn. Einfach so. 
 
    Es war nicht schwer herauszufinden warum. Offensichtlich war sie der Meinung, dass sie gesund genug war, um es mit ihm zu treiben. Salopp ausgedrückt. 
 
    Das war sein Untergang. Gestern hatte er ihr nur mit Mühe und Not widerstehen können. Aber da war sie auch nicht im Evakostüm gewesen. Jetzt sah die Sache anders aus. 
 
    Verdammt! 
 
    „Piper!“, begrüßte er sie und schlug die Augen auf, die er bis jetzt sicherheitshalber geschlossen gehalten hatte. Unschuldig und viel zu langsam drehte sie den Kopf in seine Richtung und sah ihn an. 
 
    „Guten Morgen, Mark.“ Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. Sie wusste genau, was sie tat. 
 
    „Bist du dir sicher?“, fragte er, nachdem er ihren Anblick einen Moment genossen hatte. Sanft legte er eine Hand auf ihre Wange und strich darüber, während er auf eine Antwort wartete. Mehr brauchte er nicht zu fragen. Sie wussten beide, wonach er sich erkundigt hatte. 
 
    „Yep!“ Die Antwort kam ohne Zögern und wurde von einem heftigen Nicken begleitet. War sie nervös? Es hatte fast den Anschein. Mark konnte sein eigenes Schmunzeln nicht zurückhalten. Die Frau, die einem halben Nachtclub den bloßen Hintern gezeigt hatte, war nervös, weil er neben ihr lag. 
 
    Mark fühlte sich geschmeichelt. 
 
    Lange konnte sein Ego sich aber nicht darauf ausruhen, denn Piper richtete sich auf, schlug die Beine unter und suchte seinen Blick. Das Laken hielt sie dabei vor ihre Brust gedrückt. 
 
    „Möchtest du mein zweites Tattoo sehen?“ 
 
    Mark rutschte auf der Matratze nach oben, sodass er den Kopf gegen den hinteren Teil des Bettes legen konnte. Mit neu gefundenem Interesse betrachtete er die Frau vor sich. Er erinnerte sich dunkel, dass sie irgendwann davon gesprochen hatte. 
 
    Augenblicklich wurde sein Mund trocken, als er in Gedanken die Stellen ihres Körpers durchging, die er noch nicht nackt gesehen hatte.  
 
    In Kalifornien herrschte wie so oft eine extreme Hitzewelle. Hier lief jeder mit eher weniger Stoff am Leib herum. Wenn sich das Tattoo nicht unter ihrem Fuß befand, dann blieben nicht viele Stellen übrig, die ihm unbekannt waren. 
 
    Das Laken vor ihrer Brust bestätigte seine Vermutung, dass es nicht die Fußsohle war, über die sie gerade sprachen. 
 
    „Zeig es mir!“ Er deutete auf ihre Brust. Irgendwie wusste er, dass es kein rosa Schmetterling sein würde. 
 
    Piper war nicht der Typ für Blümchen oder mädchenmäßiges Geschnörkel. Den nächsten Gedanken verwarf er gleich wieder. Mit einem Dolch oder Totenkopf konnte er sie sich aber auch nicht vorstellen. Was es wohl war? 
 
    Seine Neugier war geweckt. 
 
    Gespannt rutschte er höher, um besser sehen zu können. Dass sein Laken dabei mehr gebräunte Haut von seinem Unterbauch freilegte, war ihm egal. Eigentlich war es ihm sogar sehr recht, wenn sie sah, dass er ohne Shorts zu ihr ins Bett gestiegen war. Gleiches Recht für alle. 
 
    Unterbewusst hatte er gestern Nacht wohl gehofft, dass es ihr heute Morgen besser gehen würde. 
 
    Da Piper sich noch nicht bewegt hatte, wiederholte er seine Worte. „Zeig es mir, Piper! Ich will es sehen.“ Diesmal war sein Ton schärfer. 
 
    Mit leicht geröteten Wangen ließ sie ihre Hände und das Laken sinken. 
 
    Mark klappte der Unterkiefer runter. Er sah bestimmt bescheuert aus, aber er konnte es nicht verhindern. Das was er vor Augen hatte, war … der Wahnsinn. 
 
    Große Klasse. 
 
    Grandios. 
 
    Er schloss den Mund, schluckte und stellte seinen Blick scharf. „Komm näher, damit ich es mir besser ansehen kann.“ Das hatte er nicht erwartet. 
 
    Piper lachte und warf ihre Haare über die Schulter. „Brauchst du eine Brille?“ 
 
    Mark grummelte, ohne den Blick abzuwenden. „Nein, aber ich will es anfassen.“ 
 
    Piper schwieg augenblicklich, tat ihm aber den Gefallen und rückte an ihn heran. Ihr Körper schien zu vibrieren, so angespannt war sie. 
 
    Mark betrachtete ihren Busen. Das Tattoo nahm einen Teil ihrer rechten Brust ein. Seine Freundin hatte eine gute Handvoll zu bieten und deshalb konnte man die Tätowierung nicht als klein bezeichnen. 
 
    Aber die Größe war es nicht, die es so faszinierend machte. Pipers Brustwarze war mit geometrischen Linien umzeichnet und – gepierct. 
 
    Ein silberner Stift zog sich durch ihren Nippel, der an den Enden mit einer Kugel geschlossen war. Unverkennbar stellte der Stahlstift die Kompassnadel dieser außergewöhnlichen Tätowierung dar.  
 
    Natürlich waren auch die Himmelsrichtungen um den Kompassstern zu erkennen. Ohne Frage passte es ganz hervorragend zu den Koordinaten und dem Inselumriss auf ihrem unteren Rücken.  
 
    Er wollte gar nicht wissen, was sie beim Tätowieren für Schmerzen ausgehalten hatte. Da er keine Tattoos besaß, konnte er es sich auch nicht vorstellen. 
 
    „Du sagst gar nichts“, hörte er ihre Stimme zu ihm durchdringen, die ein wenig unsicher klang. Sie hatte keinen Grund für Bedenken, ihre Körperbemalung war der Hammer. 
 
    Mark sah andächtig in ihr Gesicht und freute sich, dass sie lächelte. „Dein Tattoo ist phänomenal und absolut einzigartig. Außerdem passt es zu dir.“ Er setzte sich auf und versuchte erst gar nicht zu verstecken, dass er erregt war. „Ich überlege, ob ich dich küssen oder weiter bewundern soll.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Kaum hatte Mark den Satz ausgesprochen, ließ Piper sich nach vorn fallen und landete in seinen Armen. „Du könntest mit Küssen anfangen.“ Sie war froh, dass Mark positiv auf ihr Tattoo reagierte. Ihr letzter Freund hatte es abstoßend gefunden, vor allem das Piercing. Beim Sex hatte er immer nur ihre linke Brust berührt, als hätte sie nur eine. Er hatte ihr das schreckliche Gefühl vermittelt, sie wäre einseitig amputiert.  
 
    Dabei war die gepiercte Brustwarze ungemein sensibel. Möglicherweise könnte sie allein durch eine Berührung kommen, wenn der Mann es richtig anstellte. 
 
    Sie reckte sich ihm entgegen. „Küss mich!“ 
 
    Das ließ der sexy Reporter sich nicht zweimal sagen. Er griff mit der einen Hand nach ihrem Hintern, um sie weiter hochzuschieben und mit der anderen Hand fuhr er ihr in die Haare. 
 
    Sein Kuss war eine sanfte und gleichzeitig ungeduldige Mischung. Zärtlich strich er ihr mit den Fingerspitzen über den Nacken, fuhr ihr aber zeitgleich leidenschaftlich mit der Zunge über die Unterlippe. Im nächsten Moment eroberte er ihren Mund. Piper gab ein Stöhnen von sich und ließ sich tiefer in seine Arme sinken. 
 
    Verdammt … ja! 
 
    Mit gleichem Eifer erwiderte sie seinen Kuss. 
 
    Nichts anderes hatte sie erwartet. Mark konnte definitiv küssen. Und er war stark genug, ihr Gewicht zu halten, da sie sich mit der verletzten Schulter nicht abstützen konnte. 
 
    Im nächsten Moment drehte er sich mit ihr, sodass sie unter ihm lag. Er achtete sorgsam darauf, dass er ihr Pflaster nicht berührte und ihr unabsichtlich wehtat. 
 
    „Ich will dich ansehen und …“, sagte er und löste sich von ihren Lippen. Danach zog er das Laken, das sich mittlerweile zwischen ihnen verknotet hatte, weg und warf es zu Boden. Überflüssiges Ding. 
 
    Breitbeinig – ohne sie zu sehr zu belasten – saß er auf ihren Oberschenkeln und sah auf sie runter. Direkt auf ihre Tätowierung. Es war nicht zu übersehen, wie sehr ihn der Anblick reizte. 
 
    Nach einer gefühlten Ewigkeit ließ er seinen Blick tiefer wandern. Als er am Bauchnabel angekommen war, legte er seine Hand auf ihre weiche Haut und führte diese nach unten. „… und anfassen“, vollendete er den Satz. 
 
    Piper hob den Kopf, um besser an sich runtersehen zu können. Natürlich wusste sie genau, wo seine schlüpfrigen Finger enden würden. 
 
    Als er sein Ziel erreichte, schloss sie die Augen und ihr Kopf fiel kraftlos nach hinten.  
 
    Das fühlte sich gut an. So gut. 
 
    Mark ließ zwei Finger kreisen. Oder waren es drei? Sie konnte es nicht sagen. Möglicherweise hatte er sogar mehr als fünf Finger an einer Hand. Es fühlte sich jedenfalls so an. 
 
    „Ich steh auf deine glatte Babyhaut.“  
 
    Piper entwich ein lustvoller Laut. Sie drückte den Rücken durch und überstreckte den Kopf, um seinen geschickten Fingern näher zu sein. „Mark …“ Sie wusste auch nicht, warum sie seinen Namen rief. 
 
    Ihr Verführer ließ sich nicht beirren, machte unaufhörlich weiter. Da er auf ihr saß, konnte sie die Beine nicht spreizen, um ihm einen besseren Zugang zu gewähren. Aber das war egal. Mark wollte gar nicht in sie eindringen. Er begnügte sich damit, sie zu reiben. Immer wieder strich er über den Punkt, der sie bald in den Wahnsinn treiben würde. 
 
    Gerade als sie ihn bitten wollte, weiter zu gehen und sie endlich kommen zu lassen, beugte er sich vor und fing an, ihre gepiercte Brustwarze und den Bereich darum mit Küssen zu übersäen.  
 
    Es war ein Gefühl, als hätte er einen Schalter umgelegt. Den An-Knopf gedrückt. 
 
    Noch nie dagewesene Emotionen rauschten durch ihren Körper und verhinderten, dass sie atmen konnte. Von jetzt auf gleich blieb ihr die Luft weg, als er zusätzlich seine Zunge einsetzte. 
 
    Das war der Himmel. Glitzernde Funkelsternchen inklusive. 
 
    Sein Geschick war buchstäblich atemberaubend. Als er kurz von ihr abließ, um auf ihren jetzt feuchten Nippel zu pusten, blieb ihr beinah das Herz stehen. Ihre Brustwarze kribbelte, wie sie es noch nie empfunden hatte. Die Haut vibrierte förmlich, so erregt war die Stelle. 
 
    „Mark …!“ Wieder rief sie seinen Namen und hörte ihn kurz darauf leise stöhnen. 
 
    „Das gefällt dir.“ Erneut pustete er, diesmal noch sanfter. „Mir auch. Du bist unglaublich sexy und ich glaube, du weißt es nicht mal.“  
 
    Die Hand, die immer noch auf ihrer Mitte lag, fing wieder an sich zu bewegen. Mark gab ihre Oberschenkel frei, indem er sich hochdrückte.  
 
    Seine Finger wanderten tiefer, zwischen ihre Beine. Endlich. 
 
    Piper drückte sich ihm entgegen. Es ging gar nicht anders. 
 
    „Du bist etwas Besonderes“, sagte er und beugte sich vor. Seine Lippen berührten erneut ganz sacht ihre Kompassnadel und das Kribbeln nahm zu. 
 
    Piper warf den Kopf zur Seite und bäumte sich auf. Sie würde kommen. Es würde nicht mehr lange dauern. Sie spürte, wie die Klippe sich näherte. Gleich würde sie fallen. 
 
    „Mark …“, als hätte sie den Namen nicht schon oft genug gerufen. 
 
    Und dann war sein Mund plötzlich weg. Verschwunden. Sie spürte den Luftzug auf ihrer feuchten Haut. Was sollte das? Er hatte die Pausetaste gedrückt. 
 
    Nein! 
 
    Piper öffnete die Augen einen Spaltbreit, um zu sehen, warum Mark von ihr abgelassen hatte. 
 
    Der Mistkerl grinste sie frech an und sah dabei genauso erregt aus, wie sie sich fühlte. Bevor sie sich beschweren konnte (ihr Mund stand bereits offen), beugte er sich wieder vor und setzte seine süße Folter fort. Dabei achtete er genau darauf, dass sie alles mitbekam. 
 
    Gütiger Himmel! 
 
    Piper hätte zu gerne die Augen offen gelassen und weiter in sein Gesicht gestarrt, aber es ging nicht. Die plötzlichen Empfindungen überrollten sie wie ein Güterzug.  
 
    Ihre Sinne waren vollends überreizt. 
 
    Wieder fielen ihr die Augen zu und auch ihr Kopf sackte erneut nach hinten. Als die Hand zwischen ihren Beinen sich erneut zu bewegen begann, unterdrückte sie einen weiteren Mark-Ruf und ließ sich fallen.  
 
    Sie kam explosionsartig und ohne Vorwarnung.  
 
    Bang! 
 
    Piper barst, fiel über die Klippe und schrie. Die wunderbaren Gefühle rauschten durch ihren Körper und ließen ihre Muskeln zucken.  
 
    Es war überwältigend.  
 
    Einzigartig.  
 
    Und hielt eine kleine Ewigkeit an. 
 
    


 
   
  
 

 zweiundzwanzig 
 
      
 
    „Du siehst unglaublich aus, wenn du kommst“, sagte Mark Minuten später und legte sich neben sie. Mit aufgestütztem Kopf, auf der Seite liegend, sah er sie an. Er war wunderbar nackt, erregt und wirkte zufrieden wie eine vollgefressene Katze. Dabei war er noch gar nicht gekommen. Jedenfalls hatte sie nichts mitbekommen. 
 
    Peinlich, wenn ihr das entgangen wäre. 
 
    Piper genoss es ungemein, dass sie für diesen nicht zu toppenden Ausdruck in seinem Gesicht verantwortlich war. 
 
    „Das war der Wahnsinn“, pflichtete sie ihm bei und richtete sich auf. Ein Segen, dass ihre Schulter bei der Bewegung nur minimal protestierte. 
 
    Gelassen hob sie die Hand, streckte einen Finger aus und strich über seine Brust, so wie er es bei ihr getan hatte. Mark bekam sofort eine Gänsehaut. Da er sich am ganzen Körper rasierte, war es nicht zu übersehen.  
 
    „Die glatte Haut gefällt mir.“ Sie ließ ihren Finger über seinen Bauch gleiten. „Ich habe nichts gegen ein wenig Brustbehaarung bei Männern, aber das gefällt mir auch.“ 
 
    Mark stieß ein Glucksen aus. „Da bin ich aber froh.“ 
 
    „Allerdings habe ich noch nie einen Mann kennengelernt, der sich auch da unten rasiert.“ Ihr Finger wanderte tiefer und Mark verstummte. Möglicherweise stockte sogar seine Atmung. 
 
    Als sie die Stelle über seinem steil aufragenden Schaft erreichte, war sie sich sicher, dass er die Luft anhielt. Er schien wie erstarrt zu sein. 
 
    Ein übermütiger Laut wollte ihr entschlüpfen. Es war schön und irgendwie prickelnd, am längeren Hebel zu sitzen. 
 
    „Piper!“ Seine Stimme klang gepresst. Am liebsten würde sie sich ein dickes, fettes Schmunzeln gönnen, weil auch er nur in der Lage war, ihren Namen auszusprechen.  
 
    Wer brauchte schon ganze Sätze? 
 
    „Hast du ein Kondom?“ Mit dem Finger malte sie Kreise auf seiner glatten Haut und freute sich, dass er stöhnte und sich förmlich ergab. Ebenfalls wie sie vor wenigen Minuten. 
 
    Piper war noch nicht fertig mit ihrer Kunst, da rollte er auf den Rücken und blieb liegen. Einen Arm legte er kapitulierend über die Augen. „Ich habe Kondome.“ Er streckte die Hand aus, die nicht auf seinen Augen lag, und zog die erste Schublade des Nachttischs auf. 
 
    Offensichtlich war in dem Schränkchen nichts anderes als Kondome, denn er fand die Schachtel sofort und reichte sie ihr. 
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde zögerte sie. 
 
    Piper hatte einem Mann noch nie ein Kondom übergestreift. Traurig, aber wahr. Ihr letzter Freund hatte es immer selbst gemacht und sie nie um Hilfe gebeten. Umso mehr freute es sie, dass Mark ihr vertraute und sie die wichtige Aufgabe übernehmen ließ.  
 
    Hoffentlich würde sie sich nicht blöd anstellen. Wenigstens hatte er da unten keine Haare, die sie ihm einklemmen konnte. 
 
    Gott! Seit wann fühlte sie sich wie ein unreifer Teenager? Sie würde einfach beherzt zugreifen und das Ding rocken. 
 
    Genau. 
 
    Jetzt musste Piper doch schmunzeln. Wie gut, dass Mark noch den Unterarm über den Augen liegen hatte und von ihren Gedankengängen nichts mitbekam. Es hatte fast den Anschein, als bräuchte er die Dunkelheit, um sich zurückzuhalten und nicht über sie herzufallen. 
 
    Los, Piper! 
 
    Mach! 
 
    Einmal angespornt hatte sie die Schachtel schnell aufgerissen, das Päckchen herausgeholt und geöffnet. 
 
    Da das erotische Knistern mittlerweile etwas abgeklungen war, beugte sie sich vor und küsste seinen Bauch, dann seinen Sixpack und anschließend die wunderbar glatte Stelle ein wenig tiefer. Das könnte ihre neue Lieblingsstelle werden.  
 
    Mark stöhnte und nahm den Arm vom Gesicht, um sie mit leicht gehobenem Kopf anzusehen. Seine Augen waren dunkel und blitzten ungeduldig. 
 
    Wie er es auch schon bei ihr getan hatte, hauchte sie Luft auf die feuchte Kussstelle. Was Mark gleich einen weiteren Laut entlockte und ein Vibrieren durch seinen Körper schickte. Er zitterte richtig. 
 
    Cool, dafür war sie verantwortlich. 
 
    Ohne weiter zu zögern oder es hinauszuschieben, griff Piper zu und rollte das Kondom über seinen Penis. 
 
    Danach ließ sie ihre Hände auf Erkundungstour gehen. 
 
    Ehe sie sich versah, hatte Mark sie an der Taille gepackt und auf sich gezogen. 
 
    „Keine Zeit für Spielchen, meine Hübsche.“ Er drückte ihr einen Kuss auf jede Brust und zwinkerte ihr kurz zu. „Ich stehe kurz davor zu platzen.“ 
 
    Piper lachte und machte es sich auf ihm bequem. Sie wackelte mit dem Hintern und genoss die Härte unter sich. „Du meinst also, ich soll meine Forschung auf später verschieben?“ 
 
    „Genau.“ Mark hob sie erneut an, sodass sein Penis von selbst in sie hineingleiten konnte. Da sie bereits feucht war, fühlte es sich gigantisch an. 
 
    Wow! 
 
    „Mark“, sagte sie zum gefühlt hundertsten Mal und stöhnte wie in einem Schundroman. Seit wann konnte sie solche Laute ausstoßen? 
 
    „Ja.“ Der Mistkerl lachte und fing an sich zu bewegen. „Reite mich, Piper! Los!“ 
 
    Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie begann sich zu bewegen und war froh, dass sie in der Position ihre Schulter so gut wie gar nicht spürte. Sicher gehörte das auch zu Marks Plan. Ihr war schon aufgefallen, dass er stets an alles dachte. In jeder Situation. Ein wahrer Held. 
 
    Es dauerte nicht lange, dann spürte Piper, wie sich ihre Muskeln im Innern zusammenzogen. Als hätte Mark nur darauf gewartet, kam er und rief dabei ihren Namen. 
 
    Piper hätte nicht gedacht, dass sie ein zweites Mal in so kurzer Zeit kommen konnte, aber es ging. Nur Sekunden später folgte sie ihm und ließ sich danach erschöpft auf seinen Oberkörper sinken. 
 
    Das war der beste Sex des Jahres. 
 
      
 
    Hinterher, als sie bei einem späten Frühstück in der Küche saßen, war Piper in Spiellaune. Sie war ausgeschlafen, der Sex war wunderbar gewesen und ihre Schulter würde auch nicht mehr wehtun, sobald sie die Schmerztablette genommen hatte. 
 
    Mark war ebenfalls in ausgezeichneter Stimmung, denn er beobachtete sie über den Rand seiner Kaffeetasse und konnte sein hochzufriedenes Grinsen gar nicht mehr abstellen. 
 
    „Kann ich dich etwas fragen?“ Piper lehnte sich an den Küchentresen und zog den Gürtel ihres Morgenmantels stramm. 
 
    „Du kannst mich alles fragen“, antwortete Mark und klang neugierig. 
 
    Piper seufzte und steckte die Hände in die großen Taschen ihres Morgenmantels. „Mein Po ist … rund“, fing sie an und hielt kurz inne. „Findest du ihn zu dick? Oder eher nicht?“ Piper wusste, dass es eine eher kindische Frage war, aber sie hatten gerade obergalaktischen Sex gehabt und Mark hatte ihrem Hintern nicht besonders viel Aufmerksamkeit geschenkt. Vielleicht gefiel ihm nicht, was sie in dem Nachtclub so freizügig präsentiert hatte. Besser sie fragte nach, als später festzustellen, dass er eine Abneigung gegen dicke Hintern hatte. 
 
    Mark reagierte sofort. Er verschluckte sich an seinem Kaffee und fing an zu husten. 
 
    „Süße, dein Hintern ist Weltklasse.“ Er wischte sich über den Mund und zeitgleich erschien auf seinem Gesicht ein provokatives Grinsen. Die Kaffeetasse stellte er weg. „Komm her.“ 
 
    Piper tat ihm den Gefallen. Im Stillen hatte sie gehofft, dass er so reagieren würde. 
 
    Kaum stand sie neben ihm, schob er eine Hand unter ihren Morgenmantel und strich über ihre Pobacke. „Ich liebe deine Rundungen.“ Mark grinste. „Ich gestehe sogar, dass ich dir nur die Tür aufhalte, damit ich sobald du durchgegangen bist auf deinen Hintern schauen kann.“ 
 
    Hochzufrieden schlang Piper ihm die Arme um den Hals und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. „Du bist also gar kein Gentleman“, sagte sie, als sie sich von ihm gelöst hatte. Bestimmend griff sie mit zwei Fingern an sein Kinn und hielt es fest, dabei sah sie ihm in die Augen. 
 
    Es war etwas Neues und Liebevolles darin zu erkennen. 
 
    „Ist es egoistisch, dass ich dieses Prachtstück für mich allein beanspruchen möchte?“, rechtfertigte er sich und streichelte besagtes Prachtstück. 
 
    Piper schüttelte den Kopf und genoss das nicht enden wollende Glücksgefühl, das sie bei seinen Worten durchströmte. „Nein. Eigentlich nicht.“ 
 
    „Gut. Dann zeige dieses Glanzstück“, er kniff sie in die Backen, „nicht wieder wildfremden Leuten in einem Nachtclub. Ab jetzt ist der Anblick nur für mich bestimmt“, sagte Mark mit neuem Besitzanspruch in der Stimme.  
 
    „Du hast mein Wort.“ Piper grinste, ließ sein Kinn los und küsste ihn erneut.  
 
    


 
   
  
 

 dreiundzwanzig 
 
      
 
    Die nächsten zwei Tage verbrachten sie in der Wohnung. Achtzig Prozent der Zeit waren sie davon im Bett – weil Mark meinte, sie wäre verletzt und müsste sich schonen – und die restlichen zwanzig Prozent stopfte ihr Superheld sie mit Essen voll, das er sich liefern ließ. 
 
    Es war irgendwie süß, wie er ganz selbstverständlich die Pflege für sie übernommen hatte. Zwar war es etwas übertrieben (es war schließlich nur ein kleiner Messerstich, der gut verheilte), aber trotzdem … süß. 
 
    In all der Zeit telefonierte Mark viel und schrieb abends an seinen Reportagen, wenn sie nicht obergalaktischen Sex hatten. 
 
    Das Zusammenleben war fast schon zu perfekt, um wahr zu sein. Aber trotz all der Glückseligkeit und auch weil Mark die USA irgendwann wieder verlassen musste, würde Piper an ihrem Plan, sich eine neue Wohnung zu suchen, festhalten. Gestern hatte er für sie eine Kündigung geschrieben und heute Morgen hatte sie sich um eine Spedition gekümmert, die ihre Wohnung ausräumen und alles einlagern würde. Das Unternehmen war teurer und auch die Lagergebühren waren nicht ohne, aber Piper rechnete damit, dass sie bald etwas Passendes finden würde. 
 
    Mark hatte versprochen, ihr zu helfen, wenn sie nur nicht auf Toms Angebot einging. Das hatte sie nicht vor. Der Sohn ihrer Kollegin wurde ihr mit jedem Treffen unsympathischer. 
 
    Mark würde versuchen, über die Kontakte seines Arbeitgebers an günstige Wohnungsangebote zu kommen. Er war zuversichtlich, dass sich da etwas machen ließ. Vielleicht bekam sie sogar etwas direkt in seiner Nähe. 
 
    Ihrer Schulter ging es bereits besser, sodass Piper beschlossen hatte, morgen wieder zur Arbeit zu gehen. Es war Samstag, der umsatzstärkste Tag der Woche, weshalb Kumar und Grace sicher dankbar wären, wenn sie endlich wieder da war, um sie zu entlasten. 
 
    Auch wenn sie noch keine schweren Sachen heben durfte, würde sie trotzdem Bestellungen aufnehmen und Belege abrechnen können. 
 
    Gerade als Piper sich einen Nachmittagskaffee zu dem Stück Kuchen machen wollte, das Mark ihr heute Morgen beim Bäcker besorgt hatte, ging die Tür auf und ihr neuer Freund kam hereingeschneit. Er trug ein Geschenkpaket vor sich her, das die Größe eines doppelten Schuhkartons hatte. Das grüne Papier war mit einer feuerroten Schleife umwickelt und glitzerte verführerisch. 
 
    Ohne zu wissen warum, ahnte Piper, dass die Überraschung für sie war. Sie kannte Mark mittlerweile gut genug und wusste, wie er tickte. Er hatte sie gern und wollte, dass sie glücklich war. 
 
    Was da wohl drinsteckte? 
 
    „Ist das für mich?“, begrüßte sie ihn. 
 
    Mark legte das offensichtlich nicht sehr schwere Paket auf den Küchentisch und seinen Motorradhelm, den er über dem Arm getragen hatte, daneben. „Vielleicht“, antwortete er und grinste spitzbübisch.  
 
    Piper ging näher an das Paket heran und zupfte an der aufwendig geknoteten Schleife. Für wen sollte es sonst sein? Mark kannte hier kaum jemanden. Außerdem wäre es ihr aufgefallen, wenn er neue Freundschaften geschlossen hätte. Sie wohnten schließlich zusammen. Und das schon eine Weile. 
 
    „Finger weg!“ Er gab ihr einen Klaps auf die Hand. 
 
    „Für wen ist es, wenn nicht für mich?“, fragte sie und ließ sich auf den Barhocker vor dem Tisch sinken. Die Unterlippe schob sie ein minibisschen vor. 
 
    „Wer sagt, dass es nicht für dich ist?“ Er ging zu seinem Schreibtisch rüber und legte ein paar Papiere darauf ab. 
 
    „Mark!“ Piper verzog das Gesicht und funkelte seinen Rücken an. Dieser Kerl war unmöglich. „Ist es nun für mich oder nicht?“ 
 
    Der Mann, der offensichtlich alle Zeit der Welt hatte, stellte seine Collegetasche ab und kam um den Tisch herum. Mit einem fetten Grinsen im Gesicht beugte er sich runter und küsste sie. 
 
    „Es ist für dich.“ Er küsste auch ihre Nasenspitze. „Aber ich bin noch nicht sicher, ob jetzt der geeignete Moment ist, in dem du es aufmachen darfst.“ 
 
    Piper fing an, breit zu grinsen. Also doch! „Wann darf ich es auspacken?“, erkundigte sie sich aufgeregt und schlang ihm die Arme um den Hals. „Ich bin kein sehr geduldiger Mensch, musst du wissen.“ Um das zu verdeutlichen, zappelte sie mit den Beinen. 
 
    Mark lachte und zog sie auf die Füße. „Das hab ich schon festgestellt.“ Er drückte sie an sich und stahl sich einen weiteren Kuss. 
 
    „Okay, dann mach es auf.“ 
 
    „Jetzt?“, fragte sie lieber noch mal nach. 
 
    „Ja, jetzt.“ 
 
    Das ließ Piper sich nicht zwei Mal sagen. Wie ein Kind am Weihnachtsmorgen riss sie das Papier auseinander und zog einen neuen armeegrünen Rucksack zwischen den Schleifenbändern hervor. Es war kein Rucksack, den eine Frau sich aussuchen würde, aber es war genau der Rucksack, den sie sich aussuchen würde.  
 
    Er war praktisch, bestimmt sogar tauglich für Trekkingtouren. 
 
    Er war perfekt – und er war ihrer. 
 
    Immer noch aufgeregt zog sie den Reißverschluss des Hauptfaches auf und besah sich den Innenraum. Hier war Platz genug für alles, was sie ständig mit sich rumschleppte. 
 
    Breit grinsend strahlte sie Mark an. „Danke. Der ist spitze, genau richtig.“ 
 
    „Dachte ich mir.“ Er nahm ihn ihr aus der Hand. „Dieses Modell hat sogar ein Nassfach. Schau.“ Mit wenigen Handgriffen öffnete er ein Seitenfach und zeigte ihr das besagte Fach. „Hier kannst du deinen Bikini verstauen, wenn du vom Strand kommst.“ 
 
    Weil Piper die Worte fehlten, schlang sie ihm einfach die Arme um den Hals und küsste ihn. Erst auf den Mund, dann auf die Nase, die Wangen und später wieder auf den Mund. „Das ist das coolste Geschenk, das ich jemals bekommen habe.“ Weil sie das Gefühl hatte, es wäre noch immer nicht genug, drückte sie ihm einen weiteren Schmatzer auf den Mund. „Ich liebe dich – und den Rucksack“, sagte sie und zwinkerte.  
 
    In dem Moment fiel es ihr leicht, die drei bedeutungsschweren Worte auszusprechen. Ob Mark sich dessen überhaupt bewusst war? Hatte er ihr Ich liebe dich überhaupt gehört?  
 
    Der undurchschaubare Geschenkgeber ließ sich jedenfalls nichts anmerken. 
 
      
 
    Am nächsten Morgen war es Kumar, der Piper im Diner empfing und sie stürmisch umarmte, als wäre sie Monate außer Landes gewesen.  
 
    „Geht es dir besser?“ Er ließ sie los und rückte ein Stück von ihr ab, um sich seine Frage von ihrem Gesichtsausdruck beantworten zu lassen. Auch auf ihre Schulter sah er, als könnte er durchs T-Shirt gucken. „Schön, dass du wieder da bist.“ Er küsste ihre Wange und herzte sie erneut. 
 
    „Ich freu mich auch, dass ich zurück bin. Danke für die Sandwiches, die du uns vorbeigebracht hast.“ 
 
    Kumar nickte. „Gern geschehen.“ Er ging hinter den Tresen und warf ihr wie sonst auch eine Schürze zu. „Was ist das eigentlich zwischen dir und Mr Superreporter? Läuft da was? Ihr wohnt schließlich immer noch zusammen.“  
 
    War ja klar, dass diese Frage nicht lange auf sich warten ließ. Ihr Freund war leicht zu durchschauen. 
 
    „Ja, da läuft was“, bestätigte sie ihm seine Vermutung nur zu gerne. Ihre Antwort untermalte sie mit einem unverkennbaren Grinsen, das Kumar zeigte, dass sie in den letzten Tagen den besten Sex des Jahrzehnts bekommen hatte. Allein der Gedanke daran ließ ein Kribbeln zwischen ihren Beinen entstehen. Um das Gefühl im Keim zu ersticken, machte sie einen Schritt vor. 
 
    „Ich wusste es.“ Er rollte mit den Augen. „Ich habe es schon gewusst, als ich diesen besitzergreifenden Blick vor seiner Wohnung gesehen habe, als ich euch das Essen gebracht habe. Der Kerl wollte dich bestimmt vom ersten Tag an.“ 
 
    Piper fing automatisch an zu lächeln. Sie musste wie eine verliebte, hirnkranke Idiotin aussehen. Erst grinsen, jetzt lächeln. Gott, wie peinlich. 
 
    „Möglicherweise hast du recht.“ Mit gesenktem Blick, um ihr dümmliches Grinsenlachen zu verstecken, band sie sich die Schürze um und gesellte sich zu ihm. Wann Mark angefangen hatte, sie zu wollen, war ihr egal. Dass er sie jetzt wollte zählte. 
 
    Kumar legte sich eine Hand aufs Herz und verzog das Gesicht, als hätte er starke Schmerzen. „Du weißt, was das heißt, oder?“ Sein Blick wurde tieftraurig. 
 
    Piper war verwirrt. 
 
    „Nein.“ Was sollte das heißen? Zwischen ihnen änderte sich doch nichts. Immer noch erstaunt steckte sie sich Block und Stift in die dafür vorgesehene Tasche an ihrer Schürze. 
 
    „Wenn du vergeben bist, werde ich dir keine Heiratsanträge mehr machen. Aus und vorbei.“ Er machte eine Handbewegung, die einen Schlussstrich demonstrierte. Auch seine Stimme klang endgültig. „Keine Ringe und keinen Käsekuchen mehr für mein Mädchen.“ Kumars Blick sollte bestimmt entschlossen und nachdrucksvoll wirken, aber der Schalk blitzte durch und entging Piper nicht. Machte er sich einen Spaß daraus, sie aufzuziehen?  
 
    Schwer zu deuten. 
 
    Wenn es wirklich stimmte … wenn in seiner Drohung nur ein Funken Wahrheit steckte … 
 
    Du kriegst die Motten!  
 
    Hatte ihr bester Freund das gerade wirklich gesagt? Und ernst gemeint? Das würde ihr in Zukunft viele peinliche Momente ersparen. Endlich keine Schaulustigen mehr, die sie böse anguckten, weil sie einen romantischen Heiratsantrag rundheraus ablehnte. 
 
    Piper klappte verspätet der Mund auf. Kumar musste wissen, dass das zwischen Mark und ihr keine Eintagsfliege war, denn bis jetzt hatte er ihr noch nie damit gedroht, ihr keine Anträge mehr zu machen. Es war ein komisches und zugleich beängstigendes Gefühl. 
 
    Wie oft hatte sie ihn in den letzten Jahren darum gebeten damit aufzuhören? Und jetzt tat er es einfach so … 
 
    Wow! 
 
    Eine neue Erkenntnis überrollte sie und ließ sie schockiert erstarren. Was hatte er gesagt? 
 
    Kein Käsekuchen. 
 
    „Kein Käsekuchen!“ Ihre Stimme klang wehmütig. Piper liebte Kumars hausgemachte Kuchen. An ihm war ein echter Konditor verloren gegangen. „Das kannst du nicht ernst meinen. Wie soll ich ohne deine Kuchen meine monatlichen Stimmungsschwankungen überstehen?“ 
 
    Ihr Freund grinste, weil sie das sagte, was er hören wollte. Manchmal war sein Ego eben übergroß. Nichts liebte er mehr, als dass sie seine Kuchen lobte. 
 
    „Mal sehen. Vielleicht mache ich eine Ausnahme, wenn ich im Gegenzug eure Hochzeitstorte designen darf.“ Er zwinkerte und grinste frech, als wäre das von Anfang an sein Plan gewesen. Spinner! 
 
    Ach du lieber Himmel. An eine Hochzeit hatte sie nicht im Traum gedacht. Geschweige denn an die passende Torte für dieses Event. Gestern hatte sie zum ersten Mal Mark gegenüber ein verstecktes Ich liebe dich zustande gebracht und Kumar dachte schon an Hochzeit und Ehe. Der Mann war verrückt. 
 
    Es war irgendwie schräg, über Hochzeitstorten zu sprechen, wo sie doch keine Ahnung hatte, wie Mark ihre – extrem frische – Beziehung einschätzte.  
 
    Wenn er von diesem Gespräch wüsste, würde er sicher die Beine in die Hand nehmen und zum nächsten Flughafen laufen. Ruckzuck hätte er das Land verlassen. So gut kannte sie ihn mittlerweile.  
 
    Mark war keiner, den man festhalten konnte. Vielleicht gelang das nicht mal ihr. 
 
    Was für ein Durcheinander. 
 
    „Alles klar. Du hast den Job“, sagte sie und spielte Kumar zuliebe mit. Was blieb ihr anderes übrig? Obwohl sie keinen Grund hatte, grinste sie (wieder mal) genauso übertrieben dämlich wie er. „Sollten Mark und ich heiraten, darfst du eine dreistöckige Torte kreieren. Versprochen.“ 
 
    „Yeah!“ Kumar reckte die Faust in die Luft und legte den Kopf in den Nacken, als hätte er gerade die Ziellinie bei einem Marathon überschritten. 
 
    Piper schüttelte den Kopf und wollte nichts lieber, als diese merkwürdige Unterhaltung beenden. Es war ihr irgendwie unheimlich und nicht geheuer. „Lass uns endlich anfangen zu arbeiten, Meisterbäcker.“ 
 
      
 
    Der Tag verging wie im Flug. Ehe Piper sich versah, war ihre Schicht zu Ende und sie saß mit Mark beim Abendessen. Er hatte sie in der Mittagszeit angerufen und ihr erzählt, dass er Essen von unterwegs mitbringen würde. 
 
    Piper freute sich, dass er es schon fast für selbstverständlich hielt, sich um sie zu kümmern. 
 
    „Ich habe einen neuen Auftrag“, überraschte sie ihn, kaum dass sie fertig gegessen und den Verpackungsmüll entsorgt hatten. „Schon morgen.“ Ihre Freude, endlich wieder etwas Geld zu verdienen, musste ihr anzusehen sein. Der neue Kunde hatte während ihrer Schicht im Diner angerufen und schien über ausreichend Geld zu verfügen. 
 
    „Wann und wo?“ So freudig sie klang, so grimmig wirkte Mark. Er sah sie nicht mal an. Es war nicht schwer zu erraten, warum. 
 
    „Zehn Uhr. Am Flughafen“, antwortete sie so kurz angebunden, wie er gefragt hatte. Er würde ihr doch nicht vorschreiben wollen, wie sie zu arbeiten hatte, oder? Dann wäre ihre Beziehung zu Ende, bevor sie überhaupt angefangen hatte. 
 
    „Ich bin morgen um zehn am Strand.“ Er stand auf und ging zum Kühlschrank, um eine Flasche Wasser zu holen. 
 
    Piper versuchte die angespannte Situation mit einem frechen Kommentar zu überspielen. Sie wollte sich nicht streiten. „Dann habe ich es besser. In der Ankunftshalle am Flughafen gibt es eine Klimaanlage.“ 
 
    Marks Miene blieb ernst. „Ich würde dich gerne begleiten. Du solltest nicht allein gehen.“ Er lehnte sich gegen die Spüle und ließ sie nicht aus den Augen. „Es gefällt mir nicht, dass du keine Rückendeckung hast.“ 
 
    Das war witzig. Beinahe hätte Piper gelacht. Sie unterdrückte es nur, weil Mark überhaupt nicht aussah, als würde er auch nur den kleinsten Spaß verstehen. 
 
    „Mark, was soll mir denn passieren?“ Sie rollte mit den Augen. „Ich bin am Flughafen. Da sind unzählige Menschen, die aufpassen. Sogar Polizei.“ Sie seufzte, weil er offensichtlich nicht verstehen wollte. „Das ist etwas ganz anderes als der Auftrag im Nachtclub.“ 
 
    Mark hob eine Augenbraue. „Das will ich hoffen.“ 
 
    Piper zog die Stirn in Falten und stieß einen genervten Laut aus. „Ich war schon unzählige Male dort. Ich schauspielere ein bisschen, lass mich fotografieren oder mache selbst ein paar Bilder. Mehr nicht. Auftrag erledigt.“ 
 
    Ihr Gegenüber schien nicht zufrieden zu sein. Piper konnte förmlich sehen, wie Mark mit sich rang. Er wollte ihr nur zu gerne vorschreiben, was sie zu tun und zu lassen hatte, wusste aber, dass er das besser bleiben ließ. Er saß in der Zwickmühle. 
 
    Piper überkreuzte die Arme, lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und wartete. Sie war nicht bereit, ihm da rauszuhelfen. Damit musste er selbst zurechtkommen. 
 
    „Okay.“ Er kam auf sie zu, zog sie vom Stuhl hoch und schlang die Arme um sie. „Dann ruf mich an, wenn du fertig bist. Vielleicht können wir zusammen Mittag essen.“  
 
    Ein wunderbares Glücksgefühl durchströmte Piper. „Da bin ich aber froh, dass du mir keine Szene machst“, sagte sie offen und ehrlich. Beruhigt vergrub sie ihr Gesicht in seiner Halsbeuge. „Ich würde nämlich auch ohne deine Erlaubnis gehen.“ 
 
    Mark stieß ein lieb gemeintes Schnauben aus. „Das weiß ich, deshalb habe ich auch so schnell nachgegeben“, erwiderte er und schwieg einen Augenblick. „Aber bitte nimm keine Nachtclub-Jobs mehr ohne Rückendeckung an.“ Seine Hand, die jetzt auf ihrem unteren Rücken lag, drückte fester zu, sodass sie an seinen Körper gepresst wurde. „Am besten gehst du nie mehr in einen Nachtclub“, platzte es aus ihm heraus wie aus einem überfürsorglichen Vater. 
 
    Piper schmunzelte, enthielt sich aber eines Kommentars.  
 
    Zu diesem Thema war das letzte Wort noch nicht gesprochen. Seine Vorstellungen waren nicht realistisch. Sie war schließlich eine erwachsene Frau. 
 
    Da es Mark aber wirklich wichtig war und er sich große Sorgen um sie machte, ließ sie seine Worte unkommentiert und küsste ihn lieber. 
 
    Für den Moment hatte sie, was sie wollte. 
 
    


 
   
  
 

 vierundzwanzig 
 
      
 
    Am nächsten Morgen stand Piper pünktlich in der – wie immer überfüllten – Ankunftshalle am Flughafen von Los Angeles. Die nicht ganz so große Berühmtheit, die sie heute vor die Linse bekommen sollte, war laut Anrufer ein wenig bekanntes It-Girl. 
 
    Maggi, so hieß das achtzehnjährige Zuckerpüppchen, würde als Erkennungsmerkmal einen Sonnenhut und eine dunkle Brille tragen sowie rote Lackstiefel. Ein übergroßer Sonnenhut wäre in der Menge gut auszumachen und würde zusätzlich Aufsehen erregen. Denn so verrückt es in Hollywood auch zuging, einen Sonnenhut trugen nur wenige Leute, die gerade aus dem Flugzeug gestiegen waren. 
 
    Piper lehnte sich lässig gegen eine Säule und checkte den Monitor, auf dem alle ankommenden Flüge aufgelistet waren. Maggis Maschine war pünktlich gelandet. Jetzt konnte es nicht mehr lange dauern. Unruhig und weil es anstrengend war, den Blick über die sich ständig bewegende Menge schweifen zu lassen, trat sie von einem Fuß auf den anderen. 
 
    Sie freute sich, dass Mark gestern nur einen kleinen Aufstand gemacht hatte und sie jetzt ihre Arbeit tun ließ. Natürlich war er besorgt, das war Kumar auch, aber dieser Job war nun mal ihre Haupteinnahmequelle und sie tat ihn gern. Meistens jedenfalls. 
 
    Menschenmassen strömten an ihr vorbei und sie konzentrierte sich wieder auf den erwarteten Sonnenhut. 
 
    Nichts. 
 
    Wo blieb Maggi denn? Hatte sie Probleme an der Gepäckausgabe? Wenn ihr Koffer verloren gegangen war und sie eine Suchanzeige ausfüllen musste, konnte es noch Stunden dauern, wenn sie Pech hatte. 
 
    Auch als fünf Minuten später der nächste Schwall Leute an ihr vorbeiging, war nichts von Maggi zu sehen. 
 
    Kein Hut.  
 
    Und auch keine roten Lackstiefel. 
 
    Das könnte unangenehm werden. Bei Verspätungen wartete Piper für gewöhnlich nicht länger als dreißig Minuten. Wer bis dahin nicht aufgetaucht war, hatte Pech gehabt oder musste sich bei ihr melden und später einen Zuschlag für die Wartezeit bezahlen. 
 
    Gerade wollte Piper ihr Handy rausholen, um ihren Auftraggeber zu kontaktieren – vielleicht wusste der, warum Maggi nicht kam –, da wurde sie von hinten angerempelt.  
 
    Der Stoß traf sie völlig unvorbereitet. 
 
    Weil ihre Schulter noch nicht vollständig ausgeheilt war und die ungestüme Person sie genau dort getroffen hatte, sah sie kurzzeitig Sterne. Piper stützte sich an der Säule ab, an der sie eben gelehnt hatte, und beugte sich vor, um den Schmerz wegzuatmen.  
 
    Ein – und aus.  
 
    Es wurde sofort besser. Ihr Sichtfeld klärte sich. Die Sterne verschwanden und der Schmerz ließ nach. 
 
    Der Flughafen war um die Uhrzeit stets gut besucht und deshalb war es keine Seltenheit, geschubst zu werden, wenn ankommende Passagiere in den Ankunftsbereich strömten und ihren Angehörigen um den Hals fielen. Nur dass Piper plötzlich spürte, wie jemand nach ihrem nigelnagelneuen Rucksack griff, war mehr als ungewöhnlich. 
 
    Bitte nicht. 
 
    Was war nur los mit den Leuten? 
 
    Gerade hatte Piper sich noch vorgebeugt, da wurde ihr das neue Raumwunder, das sie nur an einem Träger über der gesunden Seite geschultert hatte, vom Körper gerissen. Alles geschah ohne viel Aufheben und blitzschnell. Marks funkelnagelneues Geschenk war plötzlich weg. Das gute neue Stück, das sie sofort ins Herz geschlossen hatte, lag nicht mehr über ihrer Schulter.  
 
    Das war … kaum zu glauben. 
 
    Piper konnte gar nicht so schnell reagieren, wie es passiert war. Gerade tat ihr von der unsanften Rempelei noch die Seite weh und jetzt … schwupp und weg. 
 
    Wo war der freche Kerl? 
 
    Wo war ihr Rucksack? 
 
    Das Versprechen, das sie Mark nach dem letzten Überfall gegeben hatte, war vergessen. 
 
    Blitzschnell drehte sie sich mit erhobenen Fäusten um, bereit zuzuschlagen und um ihr geliebtes Stück zu kämpfen, da wurde ihr erneut schwindelig. Das war zu schnell. Die unüberlegte Bewegung bezahlte sie mit einer neuen Schar Sternchen vor den Augen.  
 
    Wo war das Schwein?  
 
    Hatte denn keiner der Wartenden gesehen, wie ihr die Tasche geklaut worden war? Warum blieben die Leute um sie herum so ruhig? 
 
    Endlich konnte Piper durch die verblassenden Punkte vor ihren Augen etwas erkennen. Die Ankunftshalle war wie immer voller Menschen. Wer von denen war der Dieb? Stand er irgendwo und versteckte sich? Oder war er abgehauen? 
 
    Feigling. 
 
    Was sollte das?, fragte sie sich und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Zeig dich, du Penner! 
 
    Unmöglich, dass sie gleich zweimal in so kurzer Zeit von Taschendieben überfallen wurde. Warum zur Hölle wollte jemand ihren Rucksack? Was trug sie mit sich herum, das so begehrenswert war? 
 
    Piper brauchte sich nichts vorzumachen. Das war definitiv ein bisschen zu viel Zufall.  
 
    Augenblicklich kam ihr die Tatsache, dass Maggi nicht aufgetaucht war, nicht mehr spanisch vor. Der It-Girl-Auftrag war ein Köder gewesen und sollte sie hierher locken. Am Flughafen, in der Menschenmenge verborgen, war sie ein leichteres Ziel als vor ihrer Haustür. Außerdem hatte ihr Auftraggeber explizit nur nach ihr gefragt. Deshalb wusste er, dass sie allein kommen würde, ohne Rückendeckung. 
 
    Sie war blind in eine Falle getappt. 
 
    Weil die Leute um sie herum sie und ihre erhobenen Fäuste misstrauisch musterten, nahm Piper die Hände runter und räusperte sich. Sie entschärfte ihren Blick und bemühte sich, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Den aggressiven Boxer zu mimen, war nicht sehr schlau. Der Kerl war sicher längst verschwunden. 
 
    Was jetzt?  
 
    Piper versuchte sich zu konzentrieren und sich den nächsten Schritt zu überlegen.  
 
    Niemand schien den Raub beobachtet zu haben. Ein paar Leute guckten sie immer noch komisch an, aber das war’s auch schon. Der Dieb war, anders als beim ersten Mal, äußerst geschickt gewesen. Ob es derselbe war? 
 
    Sollte sie die Polizei informieren? Am Flughafen waren schließlich überall Kameras installiert. Bestimmt gab es Videoaufzeichnungen, auf denen der geschickte Langfinger auszumachen wäre.  
 
    Piper seufzte und rieb sich über ihre schmerzende Schulter. 
 
    Oder auch nicht. Wenn er schlau gewesen war und sein Gesicht versteckt hatte, würden die Kameras ihr nicht helfen. Und wenn doch, war es immer noch fraglich, ob das zu seiner Ergreifung führen und sie ihre Sachen wiederbekommen würde. 
 
    In dem Rucksack befand sich nichts Wertvolles. Noch nicht mal Geld. Ihr Portmonee bewahrte sie in ihrer Hosentasche auf, genau wie ihr Handy. Das Wertvollste war der Rucksack selbst. 
 
    Ein wehmütiges Gefühl erfasste sie. Es war Marks Geschenk gewesen. Sie hatte es gemocht. Sehr sogar. Jetzt war es weg. 
 
    Dieser Diebstahl war äußerst merkwürdig. Und – da war sie sich immer noch ziemlich sicher – garantiert kein Zufall. 
 
    Piper stieß einen wütenden und zugleich traurigen Seufzer aus und setzte sich in Bewegung. Sie musste hier raus. 
 
    Die Polizei würde sie erst mal außen vor lassen. Sie war viel zu verwirrt und wollte nachdenken. In dem Menschengewühl würde sie das nicht können.  
 
    Irgendwas übersah sie. 
 
      
 
    Zu Hause in Marks Wohnung suchte Piper zuerst nach ihrem alten Rucksack. Gut, dass es ihr so schwergefallen war, das alte, aber heißgeliebte Stück wegzuwerfen. Sie hatte ihn im untersten Fach von Marks Kommode verstaut. Vielleicht konnte man den zerschnittenen Träger reparieren. Irgendwann mal. So war ihr Gedanke gewesen. 
 
    Jetzt zog sie ihn heraus, setzte sich auf den Boden und untersuchte ihn. Die Taschen waren leer, auch in dem Seitenfach, das mit einem Reißverschluss geschlossen wurde, waren nichts außer ein paar alten Kekskrümeln. 
 
    Verflucht! 
 
    Piper hob den Rucksack mit einer Hand an und schätzte sein Gewicht. Wenn etwas darin versteckt war, war es nicht schwer. Möglicherweise hatte sie zu viele Kinofilme gesehen. Was hatte sie denn erwartet zu finden? Ein blutiges Messer? Eine Pistole? Oder wichtige Dokumente, die einen ihr Unbekannten auf Lebzeiten ins Gefängnis bringen würden? 
 
    Die Gedanken waren an den Haaren herbeigezogen und entlockten ihr ein überdrehtes Kichern. Warum sollte ihr jemand etwas derart Unwahrscheinliches in den Rucksack stecken? 
 
    Piper ließ die Hand sinken und unterdrückte einen genervten Aufschrei, den sicher die Nachbarn gehört hätten, wenn er ihr entwichen wäre. Es war zum Haare raufen. 
 
    Ob aus Verzweiflung oder weil es eine letzte Möglichkeit war, noch etwas zu finden, holte sie eine Schere von Marks Schreibtisch und fing an, das Nylonmaterial in kleine Stücke zu schneiden. Sie hätte auch nur die Nähte auftrennen können, aber das In-Stücke-Schneiden hatte etwas Befriedigendes an sich.  
 
    O Gott! Vielleicht sollte sie über einen Therapeuten nachdenken, wenn ihr beim Zerstückeln ihres Rucksacks einer abging.  
 
    An manchen Stellen war das Material dicker und widerspenstiger, an anderen durch den häufigen Gebrauch fast durchscheinend. Bald hatte Piper ein hübsches Häufchen, von der Sonne verblichenem, Nylonmaterial vor sich. Aufgehäuft, als würde sie ein Lagerfeuer mitten auf dem Fußboden veranstalten.  
 
    Es war frustrierend.  
 
    Der Gedanke, dass sie jetzt gar keinen Rucksack mehr hatte, machte es nur schlimmer. Sie musste von den letzten Tagen noch emotional angeschlagen sein, denn plötzlich wurden ihre Augen wässrig. 
 
    Sie wollte nicht heulen. 
 
    Piper zog die Nase hoch und zerschnitt wütend die gepolsterte Rückwand ihres Rucksacks. Ende. Das sollte der letzte Schnitt sein. Sie hatte keine Lust mehr. Es war vorbei.  
 
    Sie war am Ende. 
 
    Plötzlich stob weißes Pulver in die Luft, als hätte sie Staub aus einem sehr alten Teppich geklopft. 
 
    Was zur Hölle … 
 
    Auch ihre Finger und die Schere waren mit weißem Staub überzogen. 
 
    Bingo.  
 
    Sie wusste nicht, was sie gefunden hatte. Aber irgendwas hatte sie gefunden. Der Gedanke, dass das weiße Pulver vom Hersteller benutzt wurde, um die Rucksackrückwand zu polstern, währte nur kurz und war eher unwahrscheinlich. Der an Drogen war der nächste, der ihr durch den Kopf schoss.  
 
    Piper legte die Schere weg und zog mit den Fingern das übrige Material auseinander. Da war noch mehr weißes Pulver. Einen Beutel hatte sie zerschnitten, aber es befanden sich noch zwei weitere dünne und luftdicht verschlossene Tüten zwischen den Stoffschichten. 
 
    Natürlich würde sie noch eine endgültige Bestätigung brauchen, aber Piper war sich sicher, dass das Rauschgift war. Möglicherweise Kokain.  
 
    Sie hatte einen Volltreffer gelandet. 
 
    Ohne Frage war das weiße Pulver der Grund, warum ihr Rucksack so heiß begehrt war. Bevor sich das Zeug noch weiter in Marks Wohnung ausbreiten konnte, holte sie einen Müllbeutel aus der Küche und stopfte den Rucksack sowie alles, was sie zerschnitten hatte, hinein. Die Reste kehrte sie mit dem Besen zusammen und schüttete sie auch in die Tüte. 
 
    Einerseits beschlich sie ein Hochgefühl, weil sie endlich fündig geworden war, andererseits war sie zutiefst schockiert. 
 
    Wo war sie da nur reingeschlittert?  
 
    Wie lange lief sie schon unentdeckt als Drogenbraut herum? Und dann noch am Flughafen, wo nicht selten die Hunde vom Zoll zum Einsatz kamen. Dass sie noch nicht aufgeflogen war, grenzte an ein Wunder. 
 
    Die Frage, wie die tickende Zeitbombe in ihren Besitz gekommen war, stellte Piper sich nicht. Vielleicht war es unangemessen, jemanden ohne Beweise zu beschuldigen, aber da Mr Wang, ihr Vermieter, und ihre direkten Nachbarn wegen Drogenbesitz und Handel unter Anklage standen, war ihre Vermutung, dass einer von denen dahintersteckte, nicht weit hergeholt. 
 
    Drecksäcke! Allesamt. 
 
    Wie hatten sie ihr das Zeug nur untergeschoben? Waren sie in ihre Wohnung eingebrochen? Ihr war nichts aufgefallen. 
 
    Diese Scheißkerle hatten ihre Naivität und Gutgläubigkeit ausgenutzt. Sie hatten sie überfallen und verletzt und bestimmt waren auch sie dafür verantwortlich, dass ihre alte Wohnung praktisch unbewohnbar war. 
 
    Wütend knotete Piper den Müllbeutel zu und dachte dabei an die aufgeschnittenen Polster ihrer Möbel. Fast alles war ruiniert. Bestimmt wollte ihr Vermieter Rache nehmen, weil es seinen Leuten nicht gelungen war, ihr den Rucksack von den Schultern zu schneiden. Mistkerle. 
 
    Piper wurde immer wütender und steigerte sich in den Gedanken hinein. Das war nicht gut. Sie sollte aufhören, unbewiesene Vermutungen anzustellen. Das war unprofessionell.  
 
    Einatmen – ausatmen. 
 
    Zur Ruhe kommen. 
 
    Piper würde den Beutel zur Polizei bringen und dort all ihre Vermutungen vom Stapel lassen. Sollte die Polizei doch ermitteln und rauskriegen, wem die Drogen gehörten, wer sie verletzt und ihre Wohnung verwüstet hatte. Piper war sich sicher, dass der Täter ein und derselbe war.  
 
    Da sie jetzt keinen Rucksack mehr hatte, suchte sie nach einer Umhängetasche, in die sie ihre wenigen Sachen stecken konnte. Sie ging niemals ohne Tasche aus dem Haus. Ohne dieses praktische Accessoire fühlte sie sich, als hätte sie etwas vergessen. 
 
    Noch bevor sie sich ihren Schlüssel schnappen und auf den Weg machen konnte, läutete es an ihrer Haustür. 
 
    Piper hielt in der Bewegung inne. Wer konnte das sein? Mark erwartete sie frühestens in einer Stunde zurück. Außerdem hatte er einen zweiten Schlüssel. Er würde nicht klingeln. 
 
    Ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihre Handflächen wurden feucht. Auch ihr Mund trocknete in wenigen Sekunden vollkommen aus. 
 
    Ach herrje!  
 
    Was kam denn jetzt? 
 
    War man ihr vom Flughafen aus gefolgt? Die Diebe mussten längst gemerkt haben, dass sie den falschen Rucksack geklaut hatten.  
 
    Es klingelte erneut. 
 
    Piper überlegte, ob sie sich mit der Tüte unterm Bett verstecken und abwarten sollte. Sie wollte kein weiteres Mal überfallen werden.  
 
    Wer wusste schon, wozu dieser Fiesling von Vermieter fähig war. Bisher war noch kein Mord geschehen, aber das musste nicht so bleiben. Das Zeug in dem Müllbeutel könnte ein Vermögen wert sein. 
 
    Auf leisen Sohlen schlich sie an der Korridortür vorbei.  
 
    „Piper, ich hab dich reingehen sehen. Mach die Tür auf. Wir müssen reden.“ 
 
    Keyla! 
 
    Piper blieb stehen, legte sich eine Hand aufs Herz und stieß die Luft aus. Sie hätte nie gedacht, dass sie sich jemals freuen würde, Keylas Stimme zu hören.  
 
    Gott sei Dank!  
 
    Kein Überfall. 
 
    Marks Ex stand vor der Tür und hatte offenbar ihre Tage. Ihre Stimme klang jedenfalls ziemlich angefressen. 
 
    Mit einem erleichterten Gefühl ging Piper zurück, stellte die Tüte ab und schob sie mit dem Fuß an die Wand hinter der Tür. 
 
    Dieses Gespräch würde sicher kein erfreuliches werden, aber immerhin war es besser als die Konfrontation mit mordlustigen Rauschgifthändlern. 
 
    Mit der dummen Pute würde sie fertigwerden. 
 
    


 
   
  
 

 fünfundzwanzig 
 
      
 
    „Lang nicht gesehen“, begrüßte Piper die hübsche Fotografin, als sie die Tür einen Spalt öffnete. Nur ungern würde sie Keyla in die Wohnung bitten. Mark wäre es sicher auch nicht recht. Seit er mit ihr Schluss gemacht hatte, war sie kein einziges Mal hier gewesen. 
 
    Mark hatte ihr gar nicht gesagt, dass er heute Morgen allein unterwegs war. Bis jetzt hatte Piper immer geglaubt, die beiden würden bei jedem Auftrag zusammenarbeiten.  
 
    Misstrauisch begutachtete sie ihre Besucherin. Nicht nur Keylas Stimme klang angefressen, auch ihr Gehabe zeugte von überaus schlechter Laune. Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und die Beine leicht auseinandergestellt. Als erwartete sie, Piper würde gleich zuschlagen und sie bräuchte einen sicheren Stand. 
 
    Die Augenbrauen zogen sich ebenfalls wenig damenhaft zusammen. 
 
    Was hatte Piper ihr denn getan? Sie war sich keiner Schuld bewusst. Noch dazu hatte sie gerade wenig Zeit für einen angemessenen Zickenkrieg mit an den Haaren ziehen und allem was dazugehörte. Hinter der Tür stand ein Beutel Koks, der zur Polizei gebracht werden wollte. 
 
    Kurz gesagt: Sie hatte es eilig. 
 
    Unruhig bewegte sie das Türblatt und stellte sicherheitshalber den Fuß dahinter. Sie wollte vorbereitet sein, falls Keyla einen auf Ninja machen und sich gewaltsam Zutritt verschaffen würde. 
 
    „Wir müssen reden“, wiederholte sie ihre Worte von eben. 
 
    „Ich wüsste nicht worüber.“ Das wusste Piper wirklich nicht. In den letzten Tagen hatte sie nicht über die Arbeitskollegin ihres Freundes nachgedacht. Die Frau war nie Gesprächsthema zwischen ihr und Mark gewesen. 
 
    „Es geht um Marks Apartment“, fuhr sie fort. „Kann ich reinkommen?“ Ihre Stimme klang versöhnlicher und auch ihre Hände hatte sie runtergenommen. Trotzdem sah Piper keinen Grund, sie in die Wohnung zu bitten. Erst recht nicht, solange der Beutel mit den Beweismitteln noch nicht bei der Polizei war. 
 
    Piper seufzte, obwohl sie das gar nicht wollte. Die Frau war anstrengend. „Wenn du mir etwas sagen willst, mach es jetzt. Ich hab es eilig und keine Zeit, dir eine Tasse Kaffee anzubieten.“ 
 
    Keyla schüttelte den Kopf und grunzte. Mit einer Hand fuhr sie sich durch die Haare und strich sich die Mähne aus dem Gesicht. „Mark wird seinen Job verlieren, wenn du weiter hier wohnst.“ 
 
    Piper stutzte. Damit hätte sie nicht gerechnet. „Wieso?“, fragte sie und ärgerte sich, dass Keyla sie so leicht aus dem Konzept gebracht hatte. 
 
    „Unser Arbeitgeber denkt, dass Mark das gestellte Apartment untervermietet, um sich etwas nebenbei zu verdienen.“ Sie verzog keine Miene, während sie das sagte.  
 
    Ach ne! Und wie kommt das Medienunternehmen darauf? Könnte es sein, dass jemand Mark angeschwärzt hatte? Da kam nur eine infrage und die stand vor ihr. 
 
    Blöde, hinterhältige Kuh! Dabei zahlte Piper Mark nicht mal etwas dafür, dass er sie hier wohnen ließ. Das war völliger Quatsch. 
 
    „Und jetzt soll ich wahrscheinlich besser gestern als heute die Wohnung verlassen.“ 
 
    „Du hast es erfasst.“ Keyla strahlte und hätte ihr sicher die Schulter getätschelt, wenn die Tür nicht zwischen ihnen gewesen wäre. „Noch heute werden sie jemanden vorbeischicken, der Marks Wohnsituation überprüft.“ Sie sah auf die Uhr. „Am besten packst du deinen Kram sofort zusammen und verschwindest.“ Sie lächelte ein bisschen zu unschuldig für Pipers Geschmack. „Du willst doch nicht, dass Mark wegen dir seinen Job verliert.“ 
 
    Wer’s glaubt! 
 
    Piper nahm ihr kein Wort ab.  
 
    Das stank zum Himmel. Dennoch könnte es gut möglich sein, dass diese eifersüchtige Schnepfe Mark angeschwärzt hatte und es bald Ärger gab. Nichtsdestotrotz würde sie nicht Hals über Kopf verschwinden.  
 
    Und schon gar nicht, ohne es vorher mit Mark abzusprechen. Sie war doch nicht von gestern. Das wäre ja noch schöner und sicher genau das, was Keyla mit ihrem Besuch bezwecken wollte. 
 
    Nicht mit mir, meine Liebe! 
 
    „Danke für die Info.“ Sie machte Anstalten, die Tür zu schließen und gönnte sich ein überlegenes Grinsen, als Keyla die Augen aufriss und den Kopf vorstreckte. Damit hatte sie wohl nicht gerechnet. „Ich werde Mark über alles informieren und ihm berichten, dass du da warst.“ Und dann knallte Piper die Tür zu und hoffte, dass Keyla die Nase nicht schnell genug zurückgezogen hatte. „Bye, bye“, sagte sie, mehr zu sich selbst als zu ihrem Besuch. 
 
    Piper blieb vor der geschlossenen Tür stehen und lauschte, überrascht und leicht fassungslos von dem, was gerade passiert war. Keyla hatte definitiv eine Meise.  
 
    Als sie hörte, wie sich Schritte entfernten, fühlte es sich an, als hätte sie einen Sieg errungen. Zwar einen kleinen, aber ein Sieg war ein Sieg, auch wenn er eher unscheinbar war.  
 
    Key war die Verliererin. Jedenfalls momentan. Wenn es stimmte und Piper ausziehen musste, würde das Blatt sich rasend schnell wenden. Sie musste mit Mark reden, sobald sie das Rauschgift losgeworden war. 
 
    Das war ihr Stichwort.  
 
    Da sie ihre Flipflops noch trug, schnappte sie sich den Müllbeutel, ihre Schlüssel und die eben gefundene Umhängetasche mit ihren Sachen. Danach öffnete sie die Tür.  
 
    Kurz überlegte sie, ob der Müllbeutel das geeignete Transportmittel für diese wichtige Fracht war. Sie musste schließlich die öffentlichen Verkehrsmittel benutzen. Da der Beutel aber aus blickdichtem Material bestand, sah sie da eigentlich kein großes Problem. Sollten die Leute ruhig gucken und ihre Lebensumstände infrage stellen. Ihr war das egal. Streng genommen war es sogar eine gute Tarnung. 
 
    Piper zog die Tür hinter sich zu und hielt im gleichen Moment inne. War es gefährlich, den Stoff persönlich abzuliefern? 
 
    Sie zögerte und hasste die nervöse Unruhe, die ihren Körper erfasst hatte, seit sie die verflixten Drogen gefunden hatte. Ihre Gedanken überschlugen sich und sie konnte nichts dagegen machen. 
 
    Streng genommen lief sie schon seit Wochen mit der brisanten Fracht umher, ohne aufzufallen. Außerdem lag die Polizeidienststelle nur zwei Stationen von Marks Wohnung entfernt. Mit dem Bus wäre sie ruckzuck da. Würde sie stattdessen anrufen, konnte es deutlich länger dauern.  
 
    Da Piper eine Frau der Tat war und in ihrem aufgewühlten Zustand unmöglich rumsitzen und Däumchen drehen konnte, beschloss sie nicht länger zu zögern. 
 
    Sei kein Frosch! Setz dich in Bewegung. 
 
    Sie überprüfte, ob sich ihr Handy noch in der Hosentasche befand und betrat das Treppenhaus. Mark würde sie später anrufen. Das hatte noch einen Moment Zeit. Augenblicklich gab es Wichtigeres als Keylas Besuch und ihre fadenscheinigen Behauptungen. 
 
    Was Mark wohl dazu sagen würde? Piper wollte nicht glauben, dass es stimmte, dass sein Job in Gefahr war. Aber je länger sie darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher schien ihr die Möglichkeit.  
 
    Gemeinsam würden sie eine Lösung finden, beruhigte sie sich. Ein Problem nach dem anderen. Jetzt war erst mal das Rauschgift dran. Das hatte Priorität. 
 
    Piper trat ins Freie und schaute nach rechts und links. Ein ungutes Gefühl hatte sie trotzdem, auch wenn sie in den letzten Tagen ständig mit den Drogen unterwegs gewesen war. Wenn man wusste, was man bei sich trug, war es etwas ganz anderes. 
 
    Bis zur Haltestelle waren es nur wenige Meter. Piper machte ein paar Schritte in die Richtung, sah auf die Uhr und checkte in Gedanken den Fahrplan. Der nächste Bus kam in zwei Minuten, stellte sie zufrieden fest. Je schneller sie hier wegkam, desto besser. 
 
    Das ungute Gefühl verstärkte sich. Wurde sie beobachtet?  
 
    Himmel, Piper!, rief sie sich zur Ordnung und unterdrückte den Drang, sich nach Verfolgern umzusehen. Das ist kein Hollywood Blockbuster. Sie musste selbst über sich und ihre Angst lachen. Das war lächerlich. 
 
    Ein dunkler Wagen fuhr an ihr vorbei und hielt an der Haltestelle, kurz bevor Piper sie erreichte. Die hinteren Türen öffneten sich und zwei muskelbepackte Kerle in schwarzen Klamotten stiegen aus. 
 
    Die zwei grinsten breit und dämlich und hielten die Tür auf, als würde Piper einsteigen wollen. 
 
    Das war nicht gut. 
 
    Ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihr Magen drehte sich um, als säße sie in einer Achterbahn.  
 
    Nein! 
 
    Beide Männer hoben synchron, als hätten sie das einstudiert, den Saum ihres T-Shirts an und zeigten ihr, dass sie bewaffnet waren. Dabei behielten sie Blickkontakt. 
 
    Piper sah weg. Sie wollte den aufblitzenden Stahl nicht sehen. Der Müllbeutel rutschte ihr aus den schwitzigen Fingern und knallte auf den Boden. Gerade als sie sich umdrehen und die Beine in die Hand nehmen wollte – die Drogen waren ihr herzlich egal geworden –, legte sich eine Hand auf ihre Schulter und drückte zu. 
 
    „Das würde ich an deiner Stelle nicht versuchen.“ 
 
    Sie erstarrte in der Bewegung. Die Stimme kam Piper bekannt vor. Ihr Herz stolperte, nur um gleich danach wieder Fahrt aufzunehmen. Sie schluckte und drehte sich um. 
 
    Hinter ihr stand Tom. Der Sohn ihrer Kollegin lächelte abgeklärt und deutete auf den Wagen. „Steig ein.“ 
 
    


 
   
  
 

 sechsundzwanzig 
 
      
 
    Als Mark später als gedacht die Tür zu seiner Wohnung aufschloss, war er bester Laune. Endlich verlief mal alles nach Plan. Er kam gerade von einem Gespräch mit seinem übergeordneten Chef. Er hatte um einen Termin gebeten, da er gerne mit Piper zusammenziehen wollte und das mit der Firma abklären musste. Es wurde höchste Zeit, das zu regeln. So wie es im Moment lief, war es zwar okay, aber Mark wollte eine geräumige Wohnung und kein möbliertes Apartment, was in seinen Augen kein richtiges Zuhause darstellte. Er wollte, dass Piper die wenigen noch intakten Möbel und ihre anderen Sachen holen konnte und er wollte auch, dass es zumindest für Piper etwas Dauerhaftes blieb. Selbst wenn er nach Deutschland zurückkehren würde – wozu er immer weniger Lust verspürte –, sollte Piper die neue Bleibe behalten können. 
 
    Sein Chef war erwartungsgemäß besonders hilfsbereit und zuvorkommend gewesen. Er hatte sogar davon gewusst, dass er eine Freundin bei sich wohnen ließ und ihm bestätigt, dass das für die Firma okay war. Mark hatte sich kurz gewundert, woher er die Information hatte, aber am Ende des Gespräches vergessen, danach zu fragen. 
 
    Bereits nächste Woche konnte Mark sich zwei Wohnungen angucken, die infrage kämen. Hoffentlich fand Piper seine Idee genauso gut wie er.  
 
    Hätte er ihr vorher von seinem Plan erzählen müssen? Nein. Wenn sie nicht wollte, konnte sie immer noch absagen. Bevor sie nicht den Mietvertrag unterschrieben hatten, waren sie zu nichts verpflichtet. 
 
    Er legte seinen Schlüssel auf den Küchentresen und wunderte sich, dass niemand zu Hause war. „Ich bin zurück“, rief er und sah sich um. In der Wohnung war es still. 
 
    Eigentlich hatte er mit Piper zusammen zu Mittag essen wollen. Wo steckte sie denn? So viel zu spät war er nun auch nicht. 
 
    „Piper!“ Im Badezimmer war sie nicht. 
 
    Auf dem Weg ins Wohnzimmer zog Mark das Handy aus der Gesäßtasche seiner Cargoshorts und checkte die Nachrichten. Sie hatte sich nach ihrem Auftrag nicht gemeldet, so wie er es von ihr verlangt hatte.  
 
    Darüber würden sie reden müssen. Das war nicht okay. Es war eher unwahrscheinlich, dass sie noch nicht fertig war und immer noch dem Möchtegern-Promi an der Schleppe hing. Das musste Stunden her sein. 
 
    Ein ungutes Gefühl beschlich ihn, dass am Flughafen nicht alles glattgegangen war. Er hätte sie doch nicht alleine gehen lassen sollen. Verdammt. Ihr Job war unberechenbar und viel zu gefährlich. 
 
    Mark zwang sich zur Ruhe, weil es nichts brachte, sich unnötig in Panik zu versetzen, und wählte ihre Nummer.  
 
    Nichts.  
 
    Sie ging nicht an ihr Handy und die Mailbox schaltete sich auch nicht ein. Was für ein Mist! 
 
    Und nun? 
 
    Er glaubte nicht wirklich, dass Kumar oder Grace etwas wussten, aber da es die einzigen zwei Personen waren, die ihm einfielen, suchte er die Nummer des Diners heraus und rief dort an. 
 
    Nachdem Kumar ihm versichert hatte, dass Piper nicht da war und er auch sonst nicht wusste, wo sie stecken könnte, legte Mark auf. Kumar hatte versprochen, sich bei ihm zu melden, sollte Piper auftauchen. Mehr konnte er nicht tun. 
 
    Sollte er zum Flughafen fahren und dort nach ihr suchen? Sicher reagierte er über und Piper wäre stinksauer, wenn sie später von seiner unnützen Suchaktion erfahren würde. Sie war keine Frau, die wie ein Kind behandelt werden wollte. Außerdem blieb sie selten ruhig, wenn er ihre Arbeitsweise kritisierte. Er wollte keinen Streit deswegen. 
 
    Warum zur Hölle war sie nicht erreichbar? Er wählte noch mal und blieb erneut erfolglos. 
 
    Mark ging zum Kühlschrank, nahm sich eine Flasche Bier und trank einen großen Schluck, nachdem er die Flasche geöffnet hatte. Dabei starrte er Löcher in die Luft und überlegte, was er für Alternativen hatte. 
 
    Keine. 
 
    Er musste warten. Eine Stunde oder zwei konnte er ihr geben, dann würde er sie suchen. Wenn ihr das nicht passte, hatte sie eben Pech. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Piper glaubte nicht, dass ihr das gerade wirklich passierte. Sie saß eingeklemmt zwischen zwei gruselig aussehenden Typen, die nach Schweiß und Zwiebeln stanken, und betete. Sie hatte sogar die Hände im Schoß gefaltet, in der Hoffnung, dass es dann besser funktionierte. Wer wusste schon, was für eine sichere Leitung nach oben nötig war. 
 
    Ein wenig zu naiv war sie ihren Entführern in die Arme gelaufen. Leider. Zu der Angst, die sie verspürte, kochte deshalb der Ärger über sich selbst hoch.  
 
    Wie hatte sie so blöd sein können? Am liebsten würde sie sich höchstpersönlich in den Hintern treten. 
 
    Tom war vorne auf der Beifahrerseite eingestiegen und hatte nichts mehr zu ihr gesagt, seit sie losgefahren waren. Er hatte lediglich übertrieben freundlich gelächelt, als die beiden Muskelprotze sie gezwungen hatten einzusteigen. 
 
    Piper war sich sicher, wenn sie nicht die Wohnung verlassen hätte, wären die Entführer zu ihr raufgekommen. Dass sie vor ihrer Tür gewartet hatten bewies, dass sie sehr wohl wussten, wo sie sich aufhielt und nur den richtigen Zeitpunkt abgepasst hatten. 
 
    Pech aber auch. 
 
    Dass Tom derjenige mit dem Rauschgift sein könnte, wäre Piper nie in den Sinn gekommen. Natürlich war es ihr merkwürdig vorgekommen, dass er in letzter Zeit öfter als üblich im Diner gewesen war. Aber er war schließlich der arbeitslose Sohn ihrer Kollegin. Da war es nachvollziehbar. In seiner Zwangslage hatte er eine Menge freie Zeit totzuschlagen. 
 
    Ob Grace von alledem wusste? Das war schwer vorstellbar. Die vertrauensselige Mutter hatte immer von Grund auf ehrlich auf sie gewirkt. Aber vielleicht täuschte sie sich. 
 
    Noch dringender wollte Piper wissen, wie das alles mit ihrem Vermieter zusammenhing. Denn dass das seine Drogen waren, davon war sie noch immer überzeugt. Es konnte nicht anders sein.  
 
    Alles andere ergab wenig Sinn. 
 
    Tom war höchstens ein Mittelsmann. Niemals war dieser Trottel ein Kopf der Organisation. Vielleicht hatte er ihr im Auftrag ihres Vermieters die Drogen untergejubelt. Im Diner hätte es unendlich viele Möglichkeiten dazu gegeben. Er wusste, wo alle Angestellten ihre Sachen aufbewahrten und als Grace' Sohn durfte er die privaten Toilettenräume benutzen. Wie praktisch für ihn. 
 
    Je länger Piper überlegte, desto wahrscheinlicher schien ihr die Möglichkeit. 
 
    Da sie nicht darüber nachdenken wollte, wohin die Fahrt ging und ob sie den Trip überleben würde, fing sie an, nervös auf dem Sitz hin und her zu rutschen. Es hatte durchaus schon bessere Tage in ihrem Leben gegeben. Der Gedanke war ein schwacher Versuch, die Situation mit einem letzten Rest Humor zu nehmen. 
 
    Es war zum Verzweifeln. 
 
    „Hast du mir die Drogen in den Rucksack gesteckt?“, fragte sie, als das Auto an der nächsten Ampel links abbog. „Ich wette, du warst es.“ Am liebsten hätte sie dem arroganten Idioten auf die Schulter geklopft, da er keine Anstalten machte, sich zu ihr umzudrehen oder die Frage zu beantworten. „Weiß Grace eigentlich davon?“ 
 
    Endlich eine Reaktion. 
 
    Tom fing an zu lachen und schüttelte den Kopf. Seinen Gesichtsausdruck konnte sie leider nicht sehen. 
 
    „Meine Mutter weiß gar nichts.“ Jetzt drehte er sich doch um. Piper erschrak, als sie den Hass in seinen Augen aufblitzen sah. „Meine Mutter möchte, dass ich ein braver Junge bin und die Rabattcoupons einlöse, die sie so fleißig für mich sammelt.“ 
 
    Die Rabattcoupons!  
 
    Piper hatte auch schon Unmengen dieser Zettelchen von Grace bekommen. Offensichtlich hatte Tom – anders als sie – keinen davon benutzen wollen. Ein bisschen konnte sie Tom verstehen. In der Beziehung war Grace durchaus als besessen einzustufen. Aber es sollte ihr zugutegehalten werden, dass sie mit ihrer Sammelleidenschaft (die sie höchstwahrscheinlich für ihn perfektioniert hatte) für ihre Mitmenschen nur das Beste wollte. 
 
    Gerade überlegte Piper, was sie sagen und ob sie Grace in Schutz nehmen sollte, da sprach Tom bereits weiter. 
 
    „Es war ein Kinderspiel, deinen Rucksack zu benutzen.“ Er lachte und es klang fieser als sonst. „Du hast die ganze Zeit auf unseren Stoff aufgepasst, ohne es zu merken“, verhöhnte er sie. „Du bist eine naive Tussi mit nichts in der Birne. Sonst nichts.“ 
 
    Also doch. Ihr Verdacht schien sich zu bestätigen. Ob sie mit ihrer Vermutung, was Mr Wang betraf, auch richtiglag? Es konnte kaum anders sein. 
 
    „Wieso hast du den Stoff überhaupt verstecken müssen? Sind euch die Kunden ausgegangen?“ Der Kerl, der neben ihr saß, legte ihr eine Hand aufs Knie und drückte leicht zu. Offensichtlich sollte das eine Warnung sein. 
 
    Tom schwieg, sah sie aber weiter an. Lediglich sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er nachdachte. Er schien zu überlegen, wie viel er verraten durfte. Wenn er jetzt mit der ganzen Wahrheit rausplatzte, hatte das wohl zu bedeuten, dass Piper den nächsten Morgen nicht erleben würde. 
 
    Bitte halt den Mund.  
 
    Sie wollte noch nicht sterben und bereute schon jetzt, überhaupt eine Frage gestellt zu haben. Sie hätte den Mund halten sollen. Warum gelang ihr das nie? 
 
    „Sagen wir mal so …“ Tom schien eine Entscheidung getroffen zu haben. Er räusperte sich. „Mit dem Einzug in diese Wohnung hast du dein Schicksal besiegelt.“ 
 
    Sie hatte es gewusst! 
 
    Also steckte er doch mit ihrem Vermieter unter einer Decke. Wie die beiden sich wohl kennengelernt hatten? 
 
    Natürlich hatte Piper, als sie sich für die Wohnung vorgestellt hatte, ihre Arbeitsstelle angegeben. Das war üblich und bis jetzt hatte noch jeder Hausbesitzer danach gefragt, bevor sie einen Mietvertrag überhaupt zu Gesicht bekommen hatte. Vermutlich erklärte das, woher Mr Wang und Tom sich kannten.  
 
    Tom war ausgewählt worden, weil er Zugang zu ihrer Arbeitsstelle hatte und aufgrund seiner finanziellen Situation leicht auszunutzen war. Piper war das Opfer gewesen. 
 
    Ob sein Boss wusste, dass er sie gerade entführt hatte? Piper konnte sich nicht vorstellen, dass das Toms ursprünglicher Plan gewesen war. Mord war etwas anderes als Drogenbesitz. 
 
    Hoffnung keimte auf. Vielleicht brauchte sie doch noch nicht zu sterben. 
 
    Tom drehte sich wieder nach vorn und sah auf die Straße. „Jetzt, wo wir unser Eigentum zurückhaben, brauchen wir dich eigentlich nicht mehr.“ Seine Stimme klang kalt und berechnend und widerlegte, was sie sich gerade so schön ausgemalt hatte. 
 
    Piper spürte, wie ihr die Farbe aus dem Gesicht wich. Unbewusst drückte sie die immer noch gefalteten Hände zusammen und bat Gott still um Hilfe. Also würde man sie doch nicht irgendwo im Niemandsland absetzen und ihr einen schönen Tag wünschen. Schade. 
 
    „Dort musst du rechts abbiegen“, wies Tom den Fahrer an. „Wir sind da.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Als Piper eine Stunde später immer noch nicht zurück war, beschloss Mark, nicht länger zu warten. Seine Geduld war am Ende. Dass seine Freundin nicht an ihr Handy ging und somit auch für ihre Kunden seit Stunden unerreichbar blieb, war mehr als ungewöhnlich. Irgendetwas war am Flughafen schiefgelaufen. Er spürte es in jeder Zelle seines Körpers. 
 
    Da er es für sinnlos hielt, zum überfüllten Flughafen zu fahren und dort in der Menschenmenge zu suchen, schnappte er sich seine Schlüssel und den Helm und machte sich auf zum Diner. 
 
    Kumar kannte Piper länger als er. Vielleicht wusste der Inder, wo er sie aufspüren konnte. Irgendwo musste er schließlich anfangen. Wenn er noch länger hier rumsaß, würde er verrückt werden. 
 
    Als Mark wenig später das HAM & CHEESE Diner betrat, spürte er sofort, dass etwas in der Luft lag. Grace stand hinter der Theke und sah merkwürdig blass aus. Außerdem hielt sie sich mit der Hand an der Wand fest, als drohte sie jeden Moment umzufallen. Ihr Gesichtsausdruck war entrückt, als befände sie sich an einem anderen Ort. 
 
    Verwundert drehte Mark sich und suchte den Raum ab. 
 
    Aus der Küche drangen Geräusche und laute Stimmen. Die wenigen Gäste, die an den Tischen saßen, schienen die Ohren gespitzt zu haben, als warteten sie auf etwas. 
 
    Was war hier los? Wo war Kumar, zur Hölle? 
 
    Ohne darauf zu achten, wie Grace das finden würde, marschierte Mark auf die Tür zur Küche zu. Er konnte sich nicht dagegen wehren, dass seine Gedanken sofort zu der vermissten Piper wanderten. Natürlich war das Quatsch. Diese merkwürdige Stimmung musste nichts mit ihr zu tun haben. Und trotzdem … bis er nicht wusste, was hier los war, würde er misstrauisch und besorgt bleiben. In den letzten Tagen war zu viel passiert. 
 
    Gerade als Mark die Tür aufstoßen wollte, schwang sie ihm entgegen und er bekam das Türblatt gegen die Stirn.  
 
    „Aua!“ Er machte einen Schritt zurück und blickte Kumar in die Augen, während er die Stelle rieb, die getroffen worden war. 
 
    Was er als Nächstes sah, erschreckte ihn zutiefst. 
 
    Kumar schien überrascht ihn zu sehen, fing sich aber schnell wieder. „Gut, dass du da bist. Dann brauche ich dich nicht anzurufen.“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter und drehte sich mit ihm um. „Wir müssen zum Krankenhaus.“ Mit der Hand fest auf dem Rücken schob er ihn nach vorn. „Beeilen wir uns. Sie haben Piper gefunden.“ Seine Stimme brach und Mark fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Wer zur Hölle waren sie? 
 
    Ihm wurde schlecht und seine Gedanken überschlugen sich wie sein Magen. „Was ist mit Piper?“, fragte er und war sich nicht sicher, ob er die Antwort hören wollte.  
 
    Kumar sah ihn nicht an, als er antwortete. Das brauchte er auch nicht. Mark wusste auch so, dass es schlimm war.  
 
    „Verdacht auf Überdosis. Die Polizei hat Piper bewusstlos am Strand gefunden.“ 
 
    


 
   
  
 

 siebenundzwanzig 
 
      
 
    Als wenn Piper Drogen nehmen würde. Das war undenkbar und genauso wahrscheinlich wie ein unaufhaltsames Promisterben in Hollywood. Mark konnte nicht glauben, was Kumar ihm auf dem Weg zum Krankenhaus erzählt hatte.  
 
    Eine Überdosis! 
 
    Piper und Kokain? Niemals! 
 
    Woher sollte sie das haben? Und warum sollte sie das nehmen? Alleine … verlassen … am Strand? Das war Schwachsinn. 
 
    In all der Zeit, in der sie jetzt schon zusammenwohnten, war ihm nichts Ungewöhnliches an der arbeitseifrigen Lebenskünstlerin aufgefallen. Piper trank nicht mal Alkohol, verdammt! 
 
    Mark war mit Kumar und dessen Wagen zum Krankenhaus gefahren. Sein Motorrad hatte er beim Diner gelassen. 
 
    Jetzt standen sie gemeinsam im Anmeldebereich und warteten. Sie waren beide nicht mit der Patientin verwandt, weswegen sich das Krankenhauspersonal schwertat, ihnen Auskunft über Pipers Zustand zu geben.  
 
    Als die übergewichtige Frau mit dem Damenbart Kumar klarmachen wollte, dass sie nur mit Familienangehörigen über den Zustand der Kranken reden durfte, verwandelte der sonst so ruhige Kellner sich von jetzt auf gleich. 
 
    Mark war schwer beeindruckt, wie schnell Pipers Freund zu einem autoritären Alphamännchen mutierte, das sich nicht aus der Ruhe bringen ließ. Er wusste genau, wie er mit der schwierigen Krankenschwester umzugehen hatte. Und behielt – anders als Mark – die Nerven. Bemerkenswert. 
 
    Mit selbstgefälliger Miene erklärte Kumar der dicken Dame, dass das Krankenhaus ihn in der Arbeit angerufen und herbestellt hatte. Offensichtlich waren eine Visitenkarte vom Diner sowie Pipers Namensschild, das sie als Kellnerin auswies, in ihrer Tasche gefunden worden.  
 
    Es stand nicht gut um seine sonst so fröhliche Freundin, weswegen versucht worden war, über ihre Arbeitsstelle ein paar Angehörige zu erreichen.  
 
    Das war die schlimmste Nachricht überhaupt und zog Mark beinahe den Boden unter den Füßen weg. Wieso blieb Kumar so ruhig? Das war fast schon unmenschlich.  
 
    Er konnte nichts tun, außer neben Pipers Arbeitskollegen zu stehen und abzuwarten. Ein stetig steigender Druck breitete sich in seiner Brust aus und nahm ihm kurz die Luft zum Atmen. 
 
    Erst nachdem die Krankenschwester Kumars Aussagen überprüft hatte, war sie ein wenig einsichtig geworden. Sie hatte beide angewiesen im hinteren Bereich, wo die Stühle standen, Platz zu nehmen und dort zu warten. Ein Arzt würde kommen und entscheiden, wie viel sie erfahren durften. 
 
    Wenigstens etwas. 
 
    Warum stimmte ihn das kein bisschen hoffnungsvoller? Ein Gedanke an Piper, wie sie heute Morgen mit ihm das Haus verlassen hatte, schwemmte nach oben und verschlimmerte den Druck in seiner Brust. Unbewusst strich er über die Stelle und ließ sich neben Kumar auf den unbequem aussehenden Plastikstuhl sinken.  
 
    Verdammt, er bekam kaum Luft. 
 
    Mark würde nicht hier weggehen, bevor er Piper gesehen und sich davon überzeugt hatte, dass es ihr gut ging. Leider war es zu spät, um sich als Ehemann auszugeben. 
 
    „Kannst du mir mal erzählen, was überhaupt passiert ist?“, fragte Mark Kumar, der momentan so beschissen aussah, wie er sich fühlte. Offensichtlich war sein autoritäres Auftreten nur geschauspielert gewesen. „Wer hat Piper gefunden?“ Er konnte das alles kaum begreifen und Kumar war der Einzige, der mehr wusste. 
 
    Auf der kurzen Fahrt ins Krankenhaus hatten sie beide noch unter Schock gestanden und kaum gesprochen. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, mehr zu erfahren. 
 
    Der Inder blickte zu Boden, als er anfing zu reden. „Ein Jogger hat Piper am Strand gefunden. Angespült wie ein Stück Treibholz.“ Er schluckte, als ihm die Stimme versagte. 
 
    Mark setzte sich gerader, unterdrückte den größer werdenden Schmerz und versuchte sich zu erinnern, wie man atmete. Ein solch schreckliches Szenario war kaum vorstellbar. „Wo haben sie sie gefunden?“ Es war nicht wichtig und er wusste nicht, warum er das als Erstes fragte, aber er wollte jede Information, die er bekommen konnte. Er musste sein Gehirn beschäftigen. Nur so konnte er den Schmerz, der in seiner Brust tobte, unter Kontrolle halten. 
 
    „Ich weiß es nicht genau“, antwortete sein Sitznachbar und starrte weiter frustriert auf seine Schuhe. „Ich weiß nur, was das Krankenhaus mir erzählt hat, als sie angerufen haben. Piper lag bewusstlos an einem abgelegenen Strandabschnitt. Ein Jogger hat sie noch rechtzeitig gefunden und die Polizei gerufen.“ Das noch rechtzeitig betonte er. Mark wusste genau warum. Er war auch nicht bereit, an etwas anderes zu glauben. 
 
    „Piper nimmt keine Drogen!“ Mark war sich sicher, dass Kumar das wusste, trotzdem musste er es aussprechen. „Das ist vollkommener Quatsch.“ Hilflosigkeit übermannte ihn. Am liebsten hätte er mit der Faust gegen die Wand geschlagen.  
 
    „Sehe ich auch so.“ Endlich schaute Kumar ihn an. In seinen Augen standen Kummer und Sorge. Und etwas, das Mark nicht genau ausmachen konnte. Vielleicht war es Wut. Ob er auf Piper oder ihre Widersacher wütend war, konnte er nicht erkennen. „In was sie da nur wieder reingeraten ist“, sagte Kumar, wandte den Blick ab, beugte sich vor und stützte seine Ellenbogen auf den Knien ab. Dann vergrub er seine Finger in den Haaren und verfiel in Schweigen. 
 
    Das fragte Mark sich auch. In den letzten Wochen war zu viel passiert. Erst die merkwürdigen Raubüberfälle und jetzt das. Das war ein bisschen zu viel Zufall für seinen Geschmack. 
 
    Gerade als er Kumar weiter mit Fragen – die ihn ablenken würden – durchlöchern wollte, kam ein Mann in blauer OP-Kleidung zu ihnen. Er trug ein Stethoskop um den Hals und sah müde aus. Eigentlich sahen Ärzte immer abgehetzt und gestresst aus. Ob er gute oder schlechte Nachrichten brachte, war nicht zu erkennen. 
 
    So schnell hatte er gar nicht mit dem Besuch des Arztes gerechnet.  
 
    Da Mark den Mann zuerst gesehen hatte, war er vor Kumar auf den Beinen und vorgetreten. „Was ist mit Ms Martin? Geht es ihr gut?“ Er sprach, bevor der Doktor die Gelegenheit bekam, in den Raum zu treten. 
 
    Der Angesprochene blieb stehen, sah von ihm zu Kumar, der nur wenig langsamer aufgestanden war. Er zögerte einen Moment, aber dann fing er an zu reden. „Ich bin Dr. Jackson, der behandelnde Arzt von Ms Martin, und komme gerade von der Intensivstation. Die Patientin hat das Schlimmste überstanden. Sie ist noch nicht vollständig über den Berg, aber wir versorgen sie mit Flüssigkeit und hoffen das Beste. Die nächsten Stunden sind entscheidend.“ 
 
    Mark legte Kumar eine Hand auf die Schulter, um sich abzustützen. Seine Beine fühlten sich an, als würden sie sein Gewicht nicht tragen können. „Kann ich sie sehen? Ich bin ihr Freund – ihr Verlobter.“ Die Lüge glitt problemlos über seine Lippen. 
 
    Der Arzt schien zu überlegen, nickte aber dann. Dass er ganz offensichtlich müde und überarbeitet war, kam Mark zugute. Bestimmt war es dem Mann zu beschwerlich, seine Behauptung zu überprüfen. „Ich kann einer Person einen kurzen Besuch erlauben.“ Er griff nach den Enden des Stethoskops und hielt sie fest. Eine Geste, die routiniert aussah, als würde er das unzählige Male am Tag machen. „Aber nur kurz. Die Patientin braucht Ruhe.“ 
 
    „Geh.“ Kumar reagierte sofort und schob seine Hand von der Schulter. „Ich warte hier.“ Er sah ihn an und in seinem Blick stand Verständnis. 
 
    Mark war heilfroh, dass Kumar nicht versuchte, mit ihm zu diskutieren. Nichts würde ihn jetzt noch aufhalten. Er wollte zu Piper. Und das war seine Chance. Er würde sie nicht verstreichen lassen.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Als Piper die Augen einen Spalt öffnete, fühlte sie sich so elend wie noch nie in ihrem Leben. Sie hatte Durst und einen so trockenen Mund, dass sie nicht mal ein wenig Spucke hinunterschlucken konnte. Mit der Zunge versuchte sie, ihre Lippen zu befeuchten, aber auch das brachte keine Erleichterung. Sie gierte nach etwas zu trinken. 
 
    Es benötigte unglaublich viel Mühe, die Lider ein weiteres Stück anzuheben. Aber sie schaffte es. Sie lag in einem Bett und es war angenehm dunkel im Zimmer. 
 
    Was war passiert? Und wo war sie? Sie fühlte sich krank, aber übermäßige Schmerzen verspürte sie nicht. 
 
    Piper ließ ihren Blick langsam und vorsichtig umherschweifen und erkannte an den dunklen Umrissen, dass es sich um ein Krankenzimmer handelte. Sie lag im Krankenhaus und es war Nacht. Oder später Abend. Das konnte sie nicht sagen. 
 
    Ein Gedanke später fiel ihr alles wieder ein. Wie bei einem Flashback kamen die Erinnerungen rasend schnell zurück. 
 
    Tom. 
 
    Ihr Rucksack. 
 
    Das Kokain. 
 
    Und dann … Sie erinnerte sich, im Auto gesessen zu haben, an einen Tom, der ihr gestanden hatte, für ihren Unfall und auch die Zerstörung ihrer Möbel verantwortlich zu sein. Dieser Mistkerl. 
 
    Piper kniff die Augen zusammen und durchforstete ihr träges Gehirn, das gerade damit drohte, sich wieder abzuschalten. Sie hatte nicht nur Durst, sie war auch müde. Unendlich müde.  
 
    Jeder Gedankengang war unglaublich beschwerlich. 
 
    Das Nächste, an das sie sich erinnern konnte, war ein Schmerz in ihrem Oberschenkel. Der Rüpel, der neben ihr auf der Rückbank gesessen hatte, war dafür verantwortlich gewesen. Er hatte ihr ohne Vorwarnung eine Spritze unter die Haut gejagt und den Kolben bis zum Anschlag durchgedrückt.  
 
    Piper verzog das Gesicht, als sie an das unangenehme Gefühl zurückdachte. Ihr brennender Oberschenkel war das Letzte, woran sie sich erinnerte. Danach verschwammen die Einblicke der letzten Stunden. 
 
    Erschöpft schloss Piper die Augen und genoss die Stille und die Dunkelheit, die sie selig umfingen. Ihr Körper fühlte sich ungewohnt entkräftet und schwer an. 
 
    Einer der Typen von der Rückbank – nicht Tom – hatte sie aus dem Auto gezerrt und zum Strand getragen, erinnerte sie sich. Ihr war kalt geworden, als das Wasser zum ersten Mal über ihren Körper geströmt war. Ihr Mund hatte sich mit Sand gefüllt, aber merkwürdigerweise war es gar nicht schlimm gewesen. Das körnige Kribbeln auf der Zunge hatte ihr sogar gefallen. 
 
    Die Erinnerung ließ Piper schlucken. Das Durstgefühl wurde stärker, aber ihr fehlte die Kraft, die Augen ein weiteres Mal zu öffnen und nach etwas zu trinken zu suchen. Hatte sie immer noch Sand im Mund? Jetzt wo sie sich erinnerte, fühlte es sich fast so an. 
 
    Piper wollte nicht mehr denken, sie war am Ende ihrer Kräfte. Weil es das Einfachste war, ließ sie sich fallen und stellte zufrieden fest, dass sie in der Dunkelheit keinen Durst verspürte. 
 
      
 
    Als Piper das nächste Mal die Augen aufschlug, war es hell im Zimmer. Sie erinnerte sich dunkel daran, bereits vor Stunden kurz aufgewacht zu sein.  
 
    Wie auch schon in der Nacht war das Zimmer leer. Niemand war da. Sie konnte nicht ernstlich verletzt sein. Es gab keine medizinischen Geräte um sie herum, keinen piependen Herzmonitor. Lediglich eine Nadel, die an eine Infusion angeschlossen war, steckte in ihrem Arm.  
 
    Das war ein gutes Zeichen. Es musste ein gutes Zeichen sein. Ihr Blick wanderte zu dem Infusionsbeutel, der an einem Ständer hing und neben ihrem Bett stand. 
 
    Die stetig tropfende Flüssigkeit machte ihr erneut bewusst, dass sie Durst hatte. Schrecklichen Durst. Den hatte sie heute Nacht schon gespürt. 
 
    Vorsichtig setzte sie sich auf und sah sich um. Irgendwo musste doch etwas zu trinken stehen. Schließlich war das ohne Frage ein Krankenzimmer, in dem sie lag. 
 
    Yippie!  
 
    Da standen wirklich ein gefülltes Glas und eine Flasche Wasser in greifbarer Nähe auf dem Nachttisch. Piper hob den Arm, um danach zu greifen. Bei der Bewegung fiel etwas zu Boden, das auf ihrem Bett gelegen und das sie noch nicht gesehen hatte. 
 
    Es war ein Papierflieger. Er musste aus der Seite einer Illustrierten gefaltet worden sein, denn ein Werbelogo für Windeln war auf der Tragfläche zu sehen und wirkte fehl am Platz. 
 
    Wie kam das hierhin? Und wer machte so was? 
 
    Piper musste erst etwas trinken, bevor sie weiter darüber nachdachte. Sie wollte nach dem gefüllten Glas greifen und hielt inne, weil ein weiterer Papierflieger zu Boden fiel, als sie die Beine unter der Decke bewegte. 
 
    Noch einer? 
 
    Erst trinken. 
 
    Sie griff nach der ersehnten Flüssigkeit und richtete sich weiter auf. Bemüht, das kostbare Wasser nicht zu schnell hinunterzustürzen, stillte sie ihren Durst. Es war fantastisch. So mussten sich verdurstende Menschen fühlen, die in der Wüste zufällig auf eine Oase stießen.  
 
    Einfach göttlich. 
 
    Besser als alles, was sie je geschmeckt hatte. 
 
    Kaum war das Glas leer, verlangte ihr Körper nach mehr. Jetzt munterer, drehte sie sich und wollte nach der Flasche greifen, um nachzufüllen, da segelten weitere drei Papierflieger zu Boden. 
 
    Was zum Kuckuck … 
 
    Woher kamen all die gefalteten Flieger? 
 
    Sie strich die Bettdecke über ihrem Bauch glatt und konnte kaum glauben, was sie da sah. Das Fußende ihres Bettes war übersät mit schlecht gefalteten Papierfliegern. Es waren zu viele, als dass Piper sie zählen konnte, aber die Illustrierte, die ebenfalls auf ihrem Bett lag, hatte den größten Teil ihres Inhalts eingebüßt. Mehr als das Deckblatt und ein paar einzelne Seiten waren nicht übrig. 
 
    Ihre Überraschung wurde von einem Schmunzeln abgelöst. Das war irgendwie süß und erinnerte sie an die Serviette, die sie für Mark gefaltet hatte. Anscheinend hatte sich jemand die Wartezeit damit vertrieben, Papierflieger zu falten. Es war nicht schwer zu erraten, wer der Jemand gewesen war. 
 
    Mark. 
 
    Mark hatte bei ihr gesessen und über sie gewacht. Für Piper gab es keinen Zweifel. Er musste es gewesen sein. 
 
    Mit einem unglaublich warmen Gefühl im Bauch griff sie nach einem Flieger und besah ihn sich genauer. Er war nicht zu vergleichen mit den Origamikunstwerken, die sie in ihrer Freizeit faltete. Das Papier war zu dick und die Kanten waren nicht exakt genug geknickt, um dem Flugzeug in der Luft eine gute Flugbahn zu ermöglichen. Und trotzdem war es die schönste Arbeit, die jemals einer für sie verrichtet hatte. 
 
    Wie lange war sie ohne Bewusstsein gewesen? Mehr als eine Nacht? An der Masse an Papierfliegern ließ sich das nicht ablesen. 
 
    Piper legte den Flieger zurück zu den anderen und strich über die Tragfläche. Das war schöner als Blumen und Luftballons. 
 
    Sie warf einen sehnsuchtsvollen Blick zur Zimmertür. 
 
    Warum war niemand hier? Warum war Mark nicht hier? Sie würde ihr Erstgeborenes darauf verwetten, dass er für diese kindische Spielerei auf ihrem Bett verantwortlich war. Neben dem unglaublich schönen Gefühl machte sich Frust breit. Er konnte doch nicht in dem Moment, in dem sie aus ihrer Bewusstlosigkeit aufwachte, verschwunden sein. Das war schlechtes Timing. 
 
    Da Piper sich nicht stark genug fühlte, um aufzustehen, suchte sie nach dem Rufknopf für die Schwester. Dann würde sie eben auf anderem Weg dafür sorgen, dass jemand zu ihr kam. Sie wollte endlich wissen, was passiert war. 
 
    Noch bevor sie herausgefunden hatte, welcher Knopf an ihrem Bett der richtige war, ging die Tür auf und Mark betrat den Raum. Ihre Eltern waren direkt hinter ihm. 
 
    


 
   
  
 

 achtundzwanzig 
 
      
 
    Mark war unrasiert und wirkte, als hätte er die letzte Nacht nicht geschlafen. Ihre Eltern sahen dagegen wacher und gepflegter aus, erschienen ihr aber nicht weniger aufgewühlt. 
 
    Offensichtlich hatte ihr Zustand bei mehr als einer Person für Kummer gesorgt. Hatte es so schlimm um sie gestanden, dass ihre Eltern kommen mussten? Der Gedanke beunruhigte sie und machte ihr im Nachhinein Angst. 
 
    Piper richtete ihren Blick auf Mark, da er sicher am besten wusste, was geschehen war. Vielleicht konnte sie an seiner Miene etwas ablesen. 
 
    Ihr Freund strahlte sie an, als er registrierte, dass sie wach war und sogar aufrecht im Bett saß. Die Erleichterung war ihm deutlich anzumerken. Er sackte sogar in den Schultern zusammen und hätte beinahe den Kaffeebecher, den er in der Hand hielt, fallen gelassen, so froh schien er zu sein. 
 
    Liebe für diesen Mann, der ihr in kurzer Zeit ans Herz gewachsen war, überschwemmte sie und hinterließ ein Gefühl, alles schaffen zu können, wenn er nur bei ihr war. Hatte er ihr das Leben gerettet? Wie war sie vom Strand hierhergekommen? 
 
    „Piper!“, rief ihre Mutter und zwang sie, ihren Blick von dem aufgewühlten Mark zu nehmen. Zu gerne hätte sie ihren Freund in den Arm genommen und ihm versichert, dass es ihr gut ging. Er sollte sich keine Sorgen machen. Er sah schrecklich mitgenommen aus. 
 
    „Mom.“ Sie bemühte sich um ein Lächeln. „Was macht ihr hier?“ Ihre Überraschung war nicht gespielt. Schließlich wohnten ihre Eltern in Arizona. Das war nicht gerade um die Ecke. Für gewöhnlich sahen sie sich an Thanksgiving und zu Weihnachten. Spontane Besuche gab es eher selten. 
 
    Gemeinsam traten ihre Eltern vor. Mark blieb im Hintergrund und lehnte sich sogar gegen die Wand neben der Tür. Er sah nicht nur mitgenommen, sondern vollkommen erschöpft aus. 
 
    „Nach dir sehen, du Dummchen.“ Ihr Vater hatte einen Stuhl für ihre Mutter ans Bett geschoben, die sich sofort setzte und nach ihrer Hand griff. 
 
    „Du hast uns einen riesigen Schreck eingejagt“, sagte ihre Mutter und strich mit Tränen in den Augen über ihren Handrücken. „Aber du bist jetzt wach. Das bedeutet, dass alles in Ordnung kommt.“ Sie drückte ihre Hand und wirkte gleich gefasster. 
 
    „Wir sind froh, dass dein Freund uns angerufen hat.“ Ihr Vater stand hinter ihrer Mutter und massierte ihr die Schultern. „Noch schöner wäre es natürlich gewesen, wenn wir gewusst hätten, dass du einen Freund hast.“ 
 
    „Ben!“, rief ihre Mutter und drehte sich um. Unglaube stand ihr ins Gesicht geschrieben. 
 
    „Was!“ Ihr Vater knetete ihre verspannten Muskeln und ließ sich seinen Gram nur zu gerne anmerken. „Ist doch so.“ Seine Miene wirkte plötzlich verkniffen, als er sie ansah. Den Vorwurf konnte sie deutlich erkennen. 
 
    Piper wusste nicht, was sie sagen sollte. Die Situation überforderte sie. Sie wusste ja nicht mal, was mit ihr passiert war. Und jetzt standen ihre Eltern hier und beschwerten sich, dass sie ihnen nichts von Mark erzählt hatte. 
 
    Schlagartig kam die Müdigkeit zurück. Was sollte sie sagen? Ihr Gehirn war wie leergefegt und forderte bereits die nächste Auszeit. 
 
    Vielleicht sollte sie einfach die Augen schließen und abwarten. Hilfesuchend sah sie Mark an. 
 
    Er verstand. 
 
    Sofort löste er sich von der Wand, trat an die andere Seite ihres Bettes und stellte seinen Kaffeebecher ab. Zielgerichtet griff er nach dem Glas, das sie immer noch in der Hand hielt. Richtig. Sie hatte es nachfüllen wollen, weil sie immer noch Durst hatte. 
 
    Mark schenkte ihr nach und reichte es ihr. „Hier trink. Du brauchst Flüssigkeit.“ Er lächelte sie zaghaft an und sogleich fühlte Piper sich besser. 
 
    „Danke.“ Genau wie beim ersten Mal bemühte sie sich, langsam zu trinken. Es war schwerer als gedacht. 
 
    Als das Glas leer war, seufzte sie und schloss kurz die Augen. Dass gleich drei Leute an ihrem Bett standen und ihre Reaktion beobachteten, irritierte sie. So mussten sich Tiere im Zoo fühlen. 
 
    „Möchtest du mehr?“ Marks Stimme war Balsam für ihre Seele. Ob der Gute wusste, was für einen ruhenden Pol er für sie darstellte?  
 
    Ihre Eltern beobachteten Mark. Seine Fürsorge hatte ihren Vater wohl überrascht und vorerst verstummen lassen. Gott sei Dank. Sie brauchte noch einen Moment, um alles zu verstehen, was um sie herum geschah. 
 
    „Ja.“ Piper öffnete die Augen und streckte die Hand mit dem Glas aus. Es schien ihm zu gefallen, dass er etwas für sie tun konnte. Am liebsten würde sie sich von ihm küssen lassen. Jetzt sofort. 
 
    Das Verlangen war beinahe übermächtig. 
 
    Aber da an der anderen Seite des Bettes ihre Mutter immer noch verkrampft ihre Hand hielt und ihr Vater beschlossen hatte, sein kleines Mädchen vor fremden Männern in Schutz zu nehmen, war das wohl ein denkbar schlechter Zeitpunkt. Auch wenn sich die beiden schweigsam verhielten, wollte sie doch nichts riskieren. 
 
    Später, tröstete sie sich und lächelte Mark stattdessen an. Hoffentlich verstand er. Er sollte wissen, wie sehr sie seine Anwesenheit schätzte.  
 
    Himmel, er hatte sogar ihre Eltern informiert. Darüber würden sie später noch reden. Wie kam er auf so eine verrückte Idee? 
 
    Als Piper das Glas nun zum dritten Mal leerte, hörte sie, wie ihre Mutter mit ihrem Vater redete. Leise und von ihr abgewandt. Aber laut genug, um die Anweisung zu verstehen, dass ihr Vater sich mit seinen Kommentaren zurückhalten sollte. 
 
    „Danke.“ Piper reichte Mark das Glas und er stellte es neben seinen Kaffee. „Das tat gut.“ 
 
    „Piper, du hast uns einen riesigen Schreck eingejagt“, wiederholte ihre Mutter die Worte von eben, nachdem sie sicher war, dass sie ihre Aufmerksamkeit bekommen konnte. 
 
    „Es tut mir leid.“ Piper legte sich zurück in die Kissen. „Ich weiß nicht mal, was überhaupt passiert ist.“ Jetzt, wo sie ihren Durst gestillt hatte, fühlte sie sich angenehm gesättigt.  
 
    „Du wurdest am Strand gefunden. Mit einer Überdosis Kokain.“ Ihre Mutter behielt ihre Hand fest im Griff. Trotzdem konnte Piper das Entsetzen hinter den Worten spüren, weil ihr kleines Mädchen etwas mit Drogen zu tun hatte. 
 
    „Hm.“ Das war es also, was man ihr in den Oberschenkel gespritzt hatte. Tom hatte sich auf wenig elegante Art von ihr verabschieden wollen. Dieses Schwein. 
 
    „Es war Tom.“ Piper ignorierte ihre Mutter und sah lieber Mark an. Er würde verstehen. „Das Kokain war in meinem Rucksack versteckt.“ Tränen traten in ihre Augen. „Ich hab es die ganzen letzten Wochen mit mir herumgetragen.“ Ihre Worte gerieten ins Stocken. Sie war so naiv gewesen. 
 
    „Schsch.“ Mark beugte sich vor und küsste ihre Stirn. „Nicht aufregen.“ Er steckte ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Kumar und ich haben uns schon einiges zusammengereimt. Sobald du dich besser fühlst, kannst du alles der Polizei erzählen.“ Weil er anscheinend spürte, wie dringend sie es brauchte, küsste er ihre Lippen. „Die Polizei wird Tom finden.“ 
 
    Piper nickte und hoffte, dass Mark recht behielt. Einen verzweifelten Seufzer verkniff sie sich. 
 
    Ihr Vater stieß ein umständliches Räuspern aus. „Ich denke, wir sollten einer Schwester Bescheid geben, dass Piper wach ist.“ Er tippte ihrer Mutter auf die Schulter, um sie zum Aufstehen zu bewegen. „Komm, Monica.“ 
 
    Offensichtlich spürte ihr sonst wenig sensibler Vater, dass sie einen Moment allein mit Mark brauchte. Das war gut. „Danke, Dad.“ 
 
    Kaum waren ihre besorgten Eltern verschwunden, beugte Mark sich vor, zog sie in seine Arme und küsste sie. Er ließ ihr kaum Zeit Luft zu holen, geschweige denn etwas zu sagen. Als würde sein Leben davon abhängen, umschlang er sie und ließ seinen Emotionen freien Lauf. 
 
    Das tat unglaublich gut. 
 
    Als er sie endlich losließ, wirkte er merkwürdig aufgelöst. Piper war gar nicht klar gewesen, wie sehr er sich vor ihren Eltern zurückgehalten hatte. 
 
    Sanft legte sie eine Hand an seine unrasierte Wange. Mark drückte sich dagegen und küsste anschließend ihre Handfläche. 
 
    „Deine Reaktion macht mir Angst. Stand es so schlimm um mich?“ Sie fuhr ihm durch die Haare und versuchte, an seiner Miene etwas abzulesen.  
 
    Es war schwer. Er war offenbar genauso durcheinander wie sie. 
 
    „Diese Schweine hätten es fast geschafft, dich umzubringen. Du bist eine Kämpfernatur. Aber wenn du nicht so schnell gefunden worden wärst …“ Er beendete den Satz nicht, sondern setzte sich stattdessen auf die Bettkante. Dabei drückte er mindestens drei Papierflieger platt und ein weiterer Schwung fiel zu Boden. „Du warst einen Tag und eine Nacht bewusstlos. Du hast auf der Intensivstation gelegen.“ Den letzten Satz fügte er wohl hinzu, um ihr noch mal zu verdeutlichen, wie kritisch ihr Zustand gewesen war. 
 
    Piper streckte ihre Hand nach seinem Oberschenkel aus. Anscheinend hatte sie großes Glück gehabt. Sie dachte an das Stoßgebet, das sie zum Himmel geschickt hatte, als der Wagen mit Tom und seinen Ganovenfreunden angehalten hatte. Vielleicht sollte sie in Zukunft öfter beten. 
 
    Mark schwieg und sah sie einfach nur an. In seinem Blick lag etwas, das nach großen Gefühlen aussah. Wirklich großen Gefühlen. Wenn sie noch irgendwelche Zweifel gehabt hatte, ob er fähig war, eine feste Beziehung zu führen, waren sie allesamt ausgelöscht. 
 
    Mit einem hoffentlich zuversichtlichen Lächeln griff sie nach dem Papierflieger mit der Windelwerbung. „Du warst fleißig“, versuchte sie die gedrückte Stimmung zu durchbrechen. 
 
    „Ich hatte eine Menge Zeit, während ich darauf gewartet habe, dass du aufwachst.“ Sein Blick hielt an ihrem fest. 
 
    „Das sehe ich.“ Piper legte den Flieger neben ihr Wasserglas auf den Nachttisch. Den würde sie in Ehren halten. Für sie war er etwas Besonderes. 
 
    „Ich habe nachgedacht und ich glaube, ich liebe dich.“ Die Worte purzelten aus Marks Mund und überraschten ihn offenbar genauso sehr wie sie. Seine Augen waren groß und voller Liebe. „So wie ich mich in den letzten Stunden gefühlt habe, so habe ich mich noch nie gefühlt.“ Ein angestrengter Seufzer entwich ihm. Obwohl die Situation eher eine ruhige war, veränderte sich Marks Blick nach dem Seufzer. Plötzlich grinste er sie übertrieben verliebt und fast schon idiotisch an. „Mich wirst du so schnell nicht mehr los“, flachste er, als wäre ihm sein Liebesgeständnis schon wieder peinlich. 
 
    Typisch und nachvollziehbar. 
 
    Piper hatte Verständnis für Marks sprunghafte Reaktion. Dies war absolutes Neuland für den eingefleischten Junggesellen. Bei romantischen Gefühlen konnte einem starken Mann schon mal angst und bange werden. 
 
    Glücklich schloss sie kurz die Augen und genehmigte sich einen (romantischen) Seufzer. So sollte es sein. So schön. 
 
    Dieses ungewöhnliche Geständnis aus dem Mund eines Mannes, der nicht auf Beziehungen und Romantik stand, ließ Pipers Magen hüpfen. Noch mehr davon und das Wasser, das sie eben getrunken hatte, würde Purzelbäume schlagen. Sie hätte nichts dagegen, das Ich liebe dich gleich noch mal zu hören. Immer und immer wieder. In Dauerschleife. 
 
    Noch bevor sie ihn darum bitten oder selber die drei magischen Worte aussprechen konnte, ging die Tür auf und ein Arzt, gefolgt von einer Schwester und ihren Eltern, kam zur Tür herein – und zerstörte den Augenblick. 
 
    Ihre Liebeserwiderung würde warten müssen.
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    Zwei Tage musste Piper noch im Krankenhaus bleiben, bevor sie endlich entlassen wurde. Ihre Eltern waren bereits gestern nach Hause geflogen. Sie hatten mit ihr gemeinsam auf die Visite und ihre neuen Blutwerte gewartet und sich danach von ihr verabschiedet. Gott sei Dank. 
 
    Es hatte gutgetan, die beiden zu sehen, aber jetzt war Piper froh, dass sie sich auf den Rückweg machten. Ihr Vater ließ sie keine Sekunde aus den Augen und hatte Mark schon zwei Mal um ein Gespräch unter vier Augen gebeten. Das war absolut oberpeinlich und nicht akzeptabel. Darüber würde sie später noch reden müssen. Sie war schließlich kein Teenager mehr. 
 
    Dass Mark ihr nicht sagen wollte, worum es in diesen vertraulichen Männergesprächen ging, machte es nicht besser. Hoffentlich hatte ihr Dad sich nicht komplett zum Affen gemacht. 
 
    Auch die Polizei war bei ihr gewesen und hatte unzählige Fragen gestellt. Sie hatten Tom und seine Komplizen zur Fahndung ausgeschrieben, aber noch keinen Erfolg gehabt.  
 
    Ihr ehemaliger Vermieter, Mr Wang, war ebenfalls vernommen worden, aber da die Beweise fehlten, mussten sie ihn nach achtundvierzig Stunden wieder laufen lassen. Etwas, das ihr Angst machte und sie annehmen ließ, dass es noch nicht vorbei war. 
 
    Als Piper jetzt vor dem Gebäude, in dem sie die letzten Wochen mit Mark gewohnt hatte, stand und zu den Fenstern hochsah, fühlte es sich ungemein vertraut an. Sie lebte gerne hier, stellte sie überrascht fest und hoffte, bald eine endgültige Lösung für ihre Wohnsituation zu finden.  
 
    Trotz ihrer Entführung hatte sie Keylas Besuch nicht vergessen. Marks Ex war deutlich genug geworden. 
 
    Sie war nicht stolz auf sich, dass sie das Thema gemieden und auch Mark nichts von Keylas Drohung erzählt hatte. Ihre Eltern und ihr erschöpfter Körper hatten sie davon abgehalten. Außerdem war sie ein klitzekleines bisschen feige. 
 
    Aber heute. Sobald sie etwas gegessen hatte und zur Ruhe gekommen war, würde sie Mark davon berichten. Es war Zeit, der Wahrheit ins Auge zu sehen. Sie wollte nicht verantwortlich dafür sein, dass ihr Freund seinen Job verlor, weil sie bei ihm wohnte. 
 
    „Geht es dir gut?“ Mark schlug die Autotür zu und trat neben sie. Er hatte sich Kumars Wagen geliehen, damit die Fahrt vom Krankenhaus nach Hause für sie bequemer war. Was für ein Quatsch. Nach den endlos langweiligen Tagen im Bett hätte sie sich zu gerne den frischen Wind um die Nase wehen lassen. Sie liebte das Motorradfahren. 
 
    Aber gut. Auch Mark hatte in den letzten Tagen gelitten und sich um sie gesorgt. Gerne machte sie ihm die Freude und ließ sich von ihm noch ein bisschen verwöhnen. Es schien ihm zu gefallen, Dinge für sie so angenehm wie möglich zu gestalten. 
 
    „Es geht mir ausgezeichnet“, beantwortete sie seine Frage. „Ich habe nur Hunger.“ 
 
    Er nahm ihre Hand und zog sie zum Eingang. „Damit habe ich gerechnet. Wir können gleich essen.“ 
 
    Ihr Superlover dachte aber auch wirklich an alles, stellte Piper fest und freute sich. Selten war ein Mann in ihrer Gegenwart so aufmerksam gewesen. 
 
    „Du hast gekocht?“ Der Gedanke belustigte sie, da das nicht gerade seine Stärke war. 
 
    „Nein.“ Er drehte sich ihr zu, ein Grinsen im Gesicht. „Kumar bringt Essen mit, wenn er sein Auto abholt. Er müsste gleich da sein. Ich hab ihn für sechs Uhr bestellt.“ 
 
    Kumar. Auch er war ein Schatz und ein wirklicher Freund. Er hatte sie besucht und dabei schrecklich besorgt ausgesehen.  
 
    Schön, dass er den Abend mit ihnen verbringen wollte. In einem stillen Moment würde sie ihm dafür danken, dass er Mark in alles miteinbezogen hatte und ihm ein Freund gewesen war, obwohl er ihn kaum gekannt hatte. 
 
    Immer noch Händchen haltend stiegen sie die Treppen hinauf. Piper fühlte sich von den letzten Tagen, in denen sie ausschließlich gelegen hatte, erschöpft. Vielleicht hätten sie doch besser den Aufzug nehmen sollen. Ein Schnaufen entwich ihr. 
 
    Als sie den vierten Stock erreichten, hielt Mark nicht an, sondern zog sie weiter. „Schaffst du noch eine Etage?“, fragte er, weil sie stehen bleiben wollte. „Ich möchte dir etwas zeigen.“ Er wirkte plötzlich nervös und gar nicht selbstsicher wie sonst. 
 
    „Klar.“ Neugier erfasste sie und ließ das matte Gefühl in ihren Beinen verblassen. 
 
    Nach weiteren zwanzig Stufen traten sie durch die Tür aus dem Treppenhaus heraus und gingen einen endlos langen Flur entlang, der dieses Gebäude mit dem nächsten verband. 
 
    „Gleich sind wir da.“ Mark schien regelrecht euphorisch. Piper wurde misstrauisch, Hoffnung keimte auf. Er zog sie am Ende des Ganges nach rechts und als der Flur einen Knick machte, nach links. Alles war sauber, gepflegt und im gleichen Farbstil gestrichen wie im anderen Gebäude.  
 
    Hatte er etwa eine Wohnung für sie? Gleich nebenan. Das wäre fantastisch. Die Aussicht ließ sie zappeln und seine Hand fester drücken.  
 
    Bitte, bitte. Das wäre zu schön. 
 
    „Wir sind da.“ Mark zog einen Schlüssel aus der Hosentasche und reichte ihn ihr. „Hier, schließ du auf.“ Seine Hand zitterte. 
 
    Das ließ Piper sich nicht zweimal sagen. Konnte es wirklich so einfach sein? Das wäre ein Traum. 
 
    „Mark, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ 
 
    „Du hast die Wohnung ja noch gar nicht gesehen.“ Er lachte und gab ihr einen kleinen Schubs, als sie die Tür endlich aufgeschlossen hatte. 
 
    Piper verschlug es glatt die Sprache, kaum dass Mark die Tür hinter ihr geschlossen hatte. Beeindruckt riss sie die Augen auf und sah sich um.  
 
    Die Wohnung war um ein Vielfaches größer als das Apartment, das sie sich momentan mit Mark teilte. Es war hell, geräumig und unmöbliert. Um das zu erkennen, brauchte sie nicht mehr zu sehen als das große Wohnzimmer, von dem sie direkt in die Küche blicken konnte. Wow! Das war perfekt. Zu perfekt. Was würde eine Wohnung in der Lage und Größe an Miete kosten?  
 
    Ohne den Betrag zu kennen, wusste sie, dass sie es sich nicht würde leisten können. Das war unerschwinglich. 
 
    „Es gibt sogar eine Badewanne“, sagte Mark, als müsste er sie von der Wohnung überzeugen. „Die Küche können wir übernehmen, wenn wir wollen. Es sei denn, du möchtest deine eigene mitbringen.“ 
 
    Wir?  
 
    Meine eigene mitbringen? 
 
    Überrascht drehte Piper sich um. 
 
    „Jetzt guckst du wie ein Autobus.“ Mark stieß ein Lachen aus, das merkwürdig nervös klang. „Ich möchte, dass wir zusammen wohnen bleiben. Was hast du denn gedacht? Erinnerst du dich nicht an mein Liebesgeständnis?“ Er zog sie in seine Arme und hielt sie fest, als wollte er verhindern, dass sie weglief, bevor er seine Ansprache beendet hatte. „Ich habe mit meiner Firma gesprochen.“ Er küsste sie kurz und schnell. „Wir können diese Wohnung gemeinsam bewohnen, müssen aber die Nebenkosten übernehmen.“ Das Nächste schien ihm besonders wichtig zu sein. „Wir hätten genug Platz und du könntest alle deine Möbel holen.“ Er kräuselte die Stirn. „Jedenfalls die, die dir wichtig sind und die nicht durch den letzten Einbruch zerstört worden sind.“ 
 
    Piper schwieg. Sie brauchte einen Moment, um die Worte zu verdauen. Das war mehr, als sie jemals erwartet hatte. Die Freude war so groß, dass sie gar nicht wusste, wie sie damit umgehen sollte. 
 
    Mark sah sie an und wartete geduldig. Sein Griff hatte sich noch nicht gelockert. 
 
    Sie sollte etwas sagen.  
 
    Oder einfach nur jubeln. 
 
    „Die Wohnung ist toll, dabei habe ich die Badewanne noch nicht gesehen“, sagte sie und verwandelte ihr Lächeln in ein dickes, fettes Grinsen. „Aber was ist, wenn du zurück nach Deutschland musst?“ Der plötzliche Gedanke schmälerte ihr Grinsen. Daran wollte Piper nicht denken, aber es war nun mal die Realität. Mark würde die USA irgendwann verlassen müssen. Und dann würde sie hier nicht länger für nen Appel und nen Ei wohnen können. Die reguläre Miete wäre zu hoch. 
 
    „Vielleicht gehe ich nicht zurück“, riss Mark sie aus den schrecklichen Gedanken und beobachtete ihre Reaktion. 
 
    „Was!“ Hatte sie sich verhört? 
 
    „Es gibt noch andere Aufträge, in die ich einsteigen könnte, sobald dieser erledigt ist.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich könnte meinen Aufenthalt ohne Probleme um ein Jahr strecken.“ Seine Gesichtszüge entspannten sich, als er ihre Reaktion sah. „Und dann. Mal schauen, vielleicht mache ich dir einen Heiratsantrag und bleibe für immer.“ 
 
    Donnerlittchen! 
 
    Ein Heiratsantrag. Das war mal eine Ansage. 
 
    Ihr fehlten kurzzeitig die Worte. Mark schien bereits weiter gedacht zu haben als sie. Das war für einen Mann wie ihn eher untypisch. Untypisch, aber ein Zeichen dafür, wie sehr er sie liebte. 
 
    Piper schüttelte erstaunt und ein bisschen sprachlos den Kopf. Das war verrückt. Aber toll! „Frag Kumar, wenn es so weit ist“, sagte sie, als sie ihre Fassungslosigkeit überwunden hatte. „Der kann dir helfen, das zu organisieren. Er plant sowieso schon unsere Hochzeitstorte.“ Es war nur als Spaß gemeint. Piper glaubte nicht wirklich daran, dass Mark ihr nächstes Jahr einen Heiratsantrag machen oder Kumar um Hilfe bitten würde. 
 
    „Okay, mach ich“, antwortete Mark und schien das wirklich ernst zu meinen. „Mal sehen, was mir bis dahin einfällt.“ Der verrückte Kerl küsste ihre Nasenspitze. 
 
    Die nächsten Monate … vielleicht sogar Jahre würden perfekt werden, dachte Piper und ließ sich von Mark im Arm halten. Ihr Freund genoss den Augenblick anscheinend genauso sehr wie sie, denn keiner wollte die Umarmung unterbrechen. 
 
    So schön der Moment auch war, Piper hatte Keylas Drohung nicht vergessen. Sie hing immer noch wie ein Damoklesschwert über ihr. „Was ist mit dem, was Keyla mir erzählt hat?“ Jetzt würde sich zeigen, ob er davon gewusst hatte. Die Frage zerstörte die Stimmung, aber sie musste gestellt werden. 
 
    Marks Ausdruck verfinsterte sich und wurde dann fragend. „Du hast mit Key gesprochen?“ 
 
    Piper nickte. „An dem Tag, an dem Tom mich entführt hat.“ An dem Tag war wirklich einiges schiefgelaufen. 
 
    „Was hat sie gesagt?“ Seine Arme, die sie immer noch umschlangen, verkrampften sich. „Wenn sie dir gedroht hat, wird sie mich von einer anderen Seite kennenlernen.“ Sein dunkler Tonfall ließ Piper zusammenzucken. Er hatte sich in einen Eisblock verwandelt. Aber nicht wegen ihr. 
 
    „Sie hat mir gesagt, dass ich dein Apartment besser gestern als heute verlassen soll, weil eure Firma Wind davon bekommen hat, dass du den dir zur Verfügung stehenden Wohnraum untervermietest.“ 
 
    Mark knurrte. „Das ist eine glatte Lüge.“ Er ließ sie los und ging ein paar Schritte zum Fenster. Dabei ballte er die Fäuste. „Das hat sie sich ausgedacht.“ Seine Stimme klang, als würde er die aufsteigende Wut mit Mühe zurückhalten. „Mein Arbeitgeber wusste, dass du bei mir wohnst, als ich nach der neuen Wohnung gefragt habe. Ich hab mich schon gewundert. Jetzt weiß ich auch, woher er die Information hatte.“ 
 
    Piper hatte das Gefühl, etwas klarstellen zu müssen. „Ich wäre nicht einfach ausgezogen, ohne mit dir darüber zu sprechen.“ Sie trat hinter ihn und legte ihm ihre Hände auf die Schultern. „Ich bin nicht so leichtgläubig“, sagte sie und fuhr ihm über die verspannten Muskeln. „Ich habe mir sofort gedacht, dass da was nicht stimmt.“ 
 
    Mark wandte sich um, sah sie eindringlich an und stieß einen erleichterten Seufzer aus. „Das ist gut. Behalte diese Eigenschaft bei.“ Piper konnte sehen, wie er nachdachte, sich beruhigte. Das Drehen der kleinen Rädchen in seinem Gehirn war unmissverständlich. Plötzlich war Key vergessen und die Wut von ihm gewichen. Sogar seine Fäuste hatte er geöffnet. Ihre Worte hatten anscheinend die richtige Wirkung gehabt.  
 
    „Das habe ich vor.“ Sie zwinkerte. 
 
    „Und? Was sagst du?“ Mark trat von einem Fuß auf den anderen und vergrub die Hände in den Hosentaschen, jetzt wieder nervös. Dabei schaute er unglaublich charmant. „Willst du mit mir hier wohnen?“  
 
    Ja! 
 
    Ja! 
 
    Ja! 
 
    Und noch mal ja! 
 
    Es war Zeit, ihm das zu sagen. Das und noch mehr. 
 
    Trotz ihrer inneren Ungeduld, ihm endlich zu antworten, schwieg Piper und tat nichts, außer seinen Blick zu erwidern.  
 
    Als sie ihre Gesichtsmuskeln nicht mehr unter Kontrolle halten konnte, fing sie an zu strahlen. „ Ja!“ Sie lachte glücklich. „Auf jeden Fall. Das ist die beste Wohnung, die ich bisher hatte“, sagte sie und fiel ihm um den Hals. Ihren Mund drückte sie fest auf seinen.  
 
    Mark hob sie hoch und drehte sich mit ihr. Dabei jubelte er. Es klang ein wenig erstickt, weil ihre Lippen immer noch aufeinander klebten. „Warte ab, bis du den begehbaren Kleiderschrank gesehen hast. Du wirst begeistert sein“, sagte er, kaum dass er sie abgesetzt hatte. 
 
    Piper war niemand, der viele Klamotten ihr eigen nennen konnte. Die paar T-Shirts und Shorts, die sie besaß, waren nicht der Rede wert. Etwas verwirrt sah sie ihren verrückten Freund an, der strahlte wie ein Honigkuchenpferd. „Wie kommst du darauf, dass ich einen begehbaren Kleiderschrank brauche?“ Ihr war leicht schwindelig, von der Drehung und dem Kuss. 
 
    „Der Schrank ist riesig. Es ist eher ein zusätzlicher Raum.“ Mark gestikulierte, um ihr das Ausmaß zu beschreiben. „Wir können die Regale rausräumen und dann kannst du dir ein Arbeitszimmer einrichten.“ 
 
    Wow!  
 
    Er schien wirklich an alles gedacht zu haben. Sie war zutiefst beeindruckt. Ein unglaublich schönes und zugleich zufriedenstellendes Gefühl stieg in ihr auf. Ein Gefühl, das ihr in letzter Zeit öfter unterkam, sobald sie mit Mark zusammen war.  
 
    „Das wäre toll.“ Sie schlang ihm die Arme erneut um den Hals, weil es nicht anders ging, und sah ihm in die Augen. „Ich hab dir noch gar nicht gesagt, dass ich dich liebe.“ Das war etwas, das sie längst hätte tun sollen. Das eine Mal, wo es ihr nebenbei rausgerutscht war, zählte in ihren Augen nicht. 
 
    Mark wurde still, lächelte verhalten und kostete den Moment aus. Ihren Blick erwiderte er mit der gleichen Intensität, die sich gerade in ihrem Innern ausbreitete. „Nein, das hast du nicht.“ Er sah ihr tiefer in die Augen und sie konnte seine Liebe förmlich greifen. Ihre Haut fing an, wohlig zu kribbeln. 
 
    „Es ist aber so. Ich liebe dich.“ Und dann küsste sie ihn und wiederholte es gleich noch mal. 
 
    


 
   
  
 

 dreißig 
 
      
 
    Kumar hatte reichlich Essen dabei, als er eine halbe Stunde später auftauchte. Er trug Marks Motorradhelm über dem einen Arm und balancierte einen Behälter, in dem sich offensichtlich das Essen befand, auf dem anderen. 
 
    „Ich wusste gar nicht, dass du einen Motorradführerschein hast“, begrüßte Piper ihren Arbeitskollegen und Freund und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. Wie er den Behälter wohl auf Marks Bike transportiert hatte? Da war sicher ein wenig Ideenreichtum vonnöten gewesen. 
 
    „Ich kann so ziemlich alles fahren.“ Er reichte ihr das Essen. „Sogar einen LKW, wenn es nötig ist.“ 
 
    Piper hob den Deckel der Styroporbox an und schnupperte. Es roch köstlich. „Was hast du mitgebracht?“ 
 
    Kumar zuckte mit den Schultern. „Ich kann dir nicht genau sagen, was Troy eingepackt hat. Ich bin nur für den Nachtisch verantwortlich.“ Er grinste und Piper wusste sofort, dass etwas Besonderes auf sie wartete. Kumar war ein Schatz. 
 
    Jetzt konnte sie nicht schnell genug etwas in den Magen bekommen. 
 
    Mark trat neben sie, begrüßte Kumar mit einem Schulterklopfen und nahm ihm seinen Helm ab, den er sogleich auf die Kommode im Flur legte. „Schön, dass du da bist.“ Die beiden tauschten Blicke, die sie vor ihrem traumatischen Erlebnis mit Tom noch nicht getauscht hatten. Offensichtlich waren sie sich in den letzten Tagen nähergekommen. Schwierige Situationen schweißten eben zusammen. 
 
    „Hast du ihr die Wohnung gezeigt?“, fragte Kumar Mark, als wäre sie gar nicht da. 
 
    „Yep.“ Mark nahm ihr die Box ab und trug sie in die Küche, wo er bereits drei Teller auf den Tresen gestellt hatte. 
 
    „Und?“ Nun sah Kumar sie an. Schön, dass er sie auch mit in dieses Gespräch einbeziehen wollte. 
 
    Ihre Freude über die baldige neue Situation hatte noch kein bisschen nachgelassen, weswegen sie Kumar anstrahlte und ihm den Fauxpas nicht übel nahm. Sie war einfach zu glücklich. „Sie ist der Hammer.“ 
 
    Nachdem Piper die Wohnung zu Ende besichtigt hatte, war sie mit Mark nach unten gegangen. Die nächsten Tage würden sie nutzen, um ihre neue Bleibe bezugsfertig zu machen. Nur zu gerne wäre sie sofort eingezogen. Aber leider gab es keine Möbel, nicht mal ein Bett war vorhanden. Sie würde sich also in Geduld üben müssen. 
 
    Kumar schien keine andere Reaktion erwartet zu haben. „Ich freu mich, dass ihr eine Lösung gefunden habt.“ Er trat neben sie und schob sie in die Küche, wo das Essen bereits auf sie wartete. „Komm, ich habe Hunger.“ 
 
    Der Küchenchef vom HAM & CHEESE hatte das Herz am rechten Fleck. Wenn sie das alles aufessen würde, könnte sie morgen die Treppe hinunter rollen. 
 
    „Es gibt übrigens brandheiße Neuigkeiten“, sagte Kumar und setzte sich vor einen der Teller, die Mark gefüllt hatte. 
 
    Piper hockte sich neben ihn und war sich nicht sicher, ob sie die Neuigkeiten hören wollte. Tom lief noch immer frei herum. Was war, wenn er noch mal versuchen würde, sie von der Straße zu holen. Immerhin könnte sie ihn identifizieren und gegen ihn aussagen, wenn er gefasst wurde. Daran wollte sie nicht denken. Am liebsten würde sie alles vergessen, was damit zu tun hatte. 
 
    „Grace hat gekündigt.“ Kumar sah sie an und schien ihre Reaktion darauf zu überprüfen. Der Liebe machte sich eindeutig Sorgen um ihr Seelenheil.  
 
    Piper hatte keine Probleme mit Grace. Sie waren nie besonders dicke Freundinnen gewesen, aber anders als Tom hatte sie ihre fürsorgliche Art geschätzt. Ab jetzt würde es also keine Rabattcoupons mehr geben.  
 
    „Wurde sie von der Polizei vernommen?“, fragte Mark und setzte sich ebenfalls. Da er offenbar genauso hungrig war wie sie, fing er sofort an, das Essen in sich reinzuschaufeln. 
 
    Piper war der Appetit irgendwie vergangen. Sie stocherte in dem köstlich aussehenden Hühnchen herum und überlegte, warum sie nicht einfach über das Wetter reden konnten. Es war doch schön draußen. 
 
    „Natürlich.“ Auch Kumar leerte seinen Teller in einer Geschwindigkeit, als hätte er seit Tagen nichts bekommen. „Sie haben Toms Zimmer bei Grace durchsucht und den Computer konfisziert.“ 
 
    „Woher weißt du das?“ Piper steckte sich ein kleines Stück Fleisch in den Mund und fing an zu kauen. 
 
    Kumar spürte ihren Aufruhr, denn er legte seine Hand über ihre, bevor er antwortete. „Grace war im Diner. Sie macht sich Vorwürfe und ist ziemlich von der Rolle, weil ihr Toms Gangsterkarriere entgangen ist.“ Kumars Finger strichen über ihren Handrücken. „Sie hat dich immer gemocht. Das darfst du nicht vergessen. Sie trifft keine Schuld.“ 
 
    „Das weiß ich.“ Piper zog ihre Hand zurück und griff nach dem Glas mit dem Wasser, das Mark ihr hingestellt hatte. Ihr aufmerksamer Freund beobachtete sie, während sie einen Schluck trank. Seit wann behandelten die Männer um sie herum sie wie ein rohes Ei? Das fühlte sich schrecklich an. 
 
    „Piper …“, begann Mark einen Satz und klang ein wenig hilflos. 
 
    „Ist schon gut.“ Sie setzte das Glas ab. „Ich bin Grace nicht böse. Auch wenn ich gedacht hätte, dass eine Mutter einen besseren Radar haben müsste, was die eigenen Kinder angeht. Grace kann nichts dafür“, wiederholte sie sich. Es schadete nicht, wenn sie sich das noch ein paar Mal sagte. Denn genau so war es. 
 
    „Was ist mit Tom?“ Mark stellte die Frage, die sie sich nicht traute zu stellen. „Ist er immer noch untergetaucht?“ 
 
    Kumar sah von seinem Essen auf und lächelte. „Das Beste zum Schluss.“ 
 
    „Rede“, forderte Mark ihn auf und legte sogar seine Gabel weg. Sein Körper war plötzlich angespannt. 
 
    Jetzt kam eindeutig der wichtige Teil des Abends. 
 
    „Die Polizei hat auf Toms Computer genug Daten gefunden, um deinen Vermieter, Mr Wang, für viele Jahre in den Knast zu schicken.“ Kumar grinste und kaute übertrieben lange. Eindeutig wollte er Spannung aufbauen. „Tom war Auslieferer und Geldeintreiber. Und weil er nicht sehr schlau war, hat er sich eine Kundenkartei angelegt.“ 
 
    Mark stieß ein Schnauben aus und lehnte sich auf dem Stuhl zurück. „Was für ein Idiot. In jedem schlechten Hollywoodstreifen wird gezeigt, wie die bösen Buben ein kleines schwarzes Notizbüchlein benutzen, um ihre Zahlen zu notieren. Nur ein Anfänger hinterlässt auf elektronischem Weg Spuren.“ Er griff nach seinem Bier. 
 
    Piper musterte ihren Freund. Er schien sich ja bestens auszukennen. Ob er zu dem Thema etwas veröffentlicht hatte? Sie würde ihn fragen, sobald sie allein waren.  
 
    „Also wurde Wang verhaftet.“ 
 
    Auch Kumar griff nach seinem Bier. „Ich denke schon. Ich weiß nur das, was Grace mir erzählt hat. Anklage ist noch nicht erhoben, aber das kann nicht mehr lange dauern. Grace sagt, die Beweislage ist erdrückend.“ 
 
    Piper spürte ein Gefühl der Gerechtigkeit in sich aufsteigen. Ihr Vermieter hatte sie hintergangen und ihre Leichtgläubigkeit ausgenutzt. Hoffentlich zog die Polizei ihn für mehr als ein paar Jahre aus dem Verkehr. 
 
    „Dieser Arsch hat mich benutzt!“ Ihr Schmerz war aus jedem Wort herauszuhören. 
 
    „Wang hat frühzeitig spitz bekommen, dass die Polizei eine großangelegte Razzia plante“, erklärte Kumar und behielt sie im Auge. „Um den Schein zu wahren, hat er damals die Hausdurchsuchung über sich ergehen lassen und zugegeben, Gras in kleinen Mengen zu konsumieren und an seine Freunde zu verkaufen.“ Kumar hob eine Augenbraue. „Ein zu glattes Image wäre unglaubhaft gewesen. Er wollte sich die Polizei ein für alle Mal vom Leib halten. Einen zweiten Durchsuchungsbefehl hätten sie nicht so leicht bekommen. Nicht ohne stichhaltige neue Beweise.“ 
 
    Piper knallte die Gabel auf den Tisch. „Und während er den unartigen Kleinganoven spielt, bittet er Tom, mir den wirklich heißen Stoff unterzuschieben. Weil ich eine liebe, brave Bürgerin bin. Große Klasse. Da fühle ich mich doch glatt besser.“ Piper seufzte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin mir noch nie so spießig und durchschaubar vorgekommen.“ 
 
    Kumars Mundwinkel fing an zu zucken, weil er offensichtlich mit seiner Coolness rang. Was war daran witzig? 
 
    „Ich glaube eher, dass es an deinem Spleen liegt, nie ohne Rucksack das Haus zu verlassen. Du hattest die Drogen immer bei dir. Außerdem bewachst du das Teil besser, als jeder Hofhund es könnte. Das weiß jeder, der dich nur ein bisschen kennt.“ 
 
    Piper rollte mit den Augen, weil offensichtlich alle wussten, wie wichtig ihr ihre Tasche war. Vielleicht steckte doch mehr Tussi in ihr, als sie gedacht hatte. 
 
    Da sie noch nicht fertig war, griff sie wieder nach der Gabel und pikte ein paar Nudeln auf. Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken. 
 
    Mark beugte sich vor. „Dann müssen wir uns über Wang keine Gedanken mehr machen. Das ist ein Anfang.“ 
 
    Leider war es Tom, der Piper Angst machte. Wäre er doch nur schon gefunden. Die Nudeln wanderten in ihren Mund, sodass sie sich aufs Kauen und den wunderbaren Geschmack konzentrieren konnte. Für sie war die Unterhaltung erst mal beendet. Es gab nichts weiter zu bereden. 
 
    Nachdem sie auch den Nachtisch (einen hervorragenden Buttermilk Pie mit frischen Himbeeren) verputzt hatten, verabschiedete sich Kumar. Natürlich war ihm ihre gedrückte Gefühlslage nach dem Gespräch nicht entgangen. Die Stimmung war eindeutig im Eimer. 
 
    Piper war hundemüde, weswegen ihr Kumars früher Aufbruch sehr gelegen kam. Sie wollte einfach die Augen schließen und an nichts denken.  
 
    Sie wollte Tom und alles was mit ihm zusammenhing vergessen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Mark hatte Kumar nach unten begleitet. Er wollte Piper einen Moment für sich geben. Das Gespräch hatte sie aufgewühlt. Auch wenn sie immer behauptete, es ginge ihr gut, war Mark sich sicher, dass sie noch nicht hundertprozentig in Ordnung war. Das würde erst geschehen, wenn die Polizei Tom gefasst hatte. 
 
    Gerade hatte er sein Motorrad auf den Stellplatz im Hinterhof geschoben, da lief ihm Keyla über den Weg. Sie trug zwei vollgepackte Einkaufstüten und war dabei, das Treppenhaus zu betreten. 
 
    Mark konnte das zufriedene Gefühl nicht unterdrücken, das sich bei ihrem Anblick einstellte. Die Begegnung kam wie gerufen. Mit ihr hatte er noch ein Hühnchen zu rupfen. 
 
    Er beschleunigte seine Schritte und hielt ihr die Tür auf. Dabei lächelte er und war sich seiner charismatischen Ausstrahlung durchaus bewusst. Sie stand darauf, wenn er den Gentleman gab. 
 
    „Danke.“ Ein zufriedener Ausdruck breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Kaum war sie durch die Tür getreten, drehte sie sich um und schien zu erwarten, dass er ihr die Tüten abnahm. 
 
    Nein danke, heute nicht. 
 
    Mark lächelte weiter, machte aber keine Anstalten, ihr irgendetwas abzunehmen. Anscheinend hatte sie das Memo nicht bekommen. Er war sauer auf sie. Das musste sie doch vermuten. So blöd konnte sie doch nicht sein. 
 
    Aber höchstwahrscheinlich wollte sie ihm nur ihre hübsch verpackten Mädels präsentieren, die sich hinter den Einkaufstüten befanden. Keylas Oberteile waren meist tief ausgeschnitten.  
 
    Früher hatte es ihm gefallen, er war ein Mann und guckte gerne. Natürlich erinnerte sie sich daran. Aber jetzt war er kein Single mehr und wollte sich auf keinen Fall ablenken lassen. Sie hatten was zu besprechen. 
 
    „Ich habe gehört, du hast Piper besucht.“ 
 
    Prompt schnaubte seine Ex und drehte sich um. Mit eiligen Schritten stampfte sie die Treppe hinauf. 
 
    Also doch! 
 
    Mit der Reaktion hatte er gerechnet. Mark folgte ihr und starrte dabei unbeabsichtigt auf ihren Hintern. Es war nicht Pipers Hintern. Er bewegte sich ungewöhnlich schwungvoll und affektiert hin und her. Bestimmt konnte Key seinen Blick darauf spüren. Und ganz sicher war das so von ihr geplant. Dummerweise hatte es keine Wirkung auf ihn. Nicht mehr. 
 
    „Key!“ 
 
    „Ich habe dir nichts zu sagen“, antwortete sie, ohne sich umzudrehen. 
 
    „Ich habe aber dir etwas zu sagen.“ Ihre rotzfreche Art würde sie bereuen, wenn sie so weitermachte. In der nächsten Kurve hielt sie an und gab ihm einen Moment. Die Lippen hatte sie fest zusammengepresst. 
 
    „Warum greifst du Piper an und erzählst ihr, sie müsse ausziehen? Das war gelogen.“ Er zog die Stirn in Falten. „Woher hatte mein Chef die Information, dass sie bei mir wohnt? Woher? Sag es mir.“ 
 
    Key fasste die Tüten nach, die drohten hinunterzufallen. „Von mir“, sagte sie offen und ehrlich und reckte das Kinn vor. „Ich habe die kleine Schmarotzerin gemeldet. Sie hätte es verdient rauszufliegen. Das ist nicht ihre Wohnung.“ 
 
    Mark war über den Hass hinter den Worten schockiert. Diese Seite war ihm vollkommen neu. So kannte er die hübsche und aufgeschlossene Blondine nicht. Wann hatte sie sich verändert? Wann hatte sie angefangen, ihn zu hassen? Seit er sie alleine zur Spendengala hatte gehen lassen, war es mit ihrer freundschaftlichen Beziehung nur noch bergab gegangen. 
 
    Keyla hatte Piper zwar gemeldet, aber von seinem erst kürzlich abgeschlossenen Wohnungsarrangement schien sie nichts zu wissen. Umso besser. Hoffentlich blieb das noch eine Zeit lang so.  
 
    Mark rechnete seinem Arbeitgeber hoch an, dass er sich kulant zeigte. Seine Kolumbienreportage von letztem Jahr hatte in der Presse immense Wellen geschlagen und ihm einen kleinen, aber feinen Berühmtheitsstatus in der Medienwelt gesichert. Seine Artikel verkauften sich seitdem hervorragend, weswegen ihm offenbar ein bisschen Freiraum gewährt wurde. Seine Firma wollte ihn um jeden Preis behalten. 
 
    Allerdings würde er in Zukunft mit einem anderen Fotografen zusammenarbeiten müssen. Mit Keyla würde es nicht mehr funktionieren. 
 
    Sie schwiegen schon viel zu lange, starrten sich nur an. Es war an der Zeit, die Situation aufzulösen. 
 
    Mehr Platzhirsch als Gentleman näherte er sich ihr, sodass sie zurückweichen musste. Unsanft stieß sie mit dem Rücken gegen die Wand. 
 
    Jetzt hatte er sie da, wo er sie haben wollte. Ihre weit aufgerissenen Augen sagten ihm, dass sie von seinem Verhalten überrascht war. Das war okay, schließlich war die Situation für sie beide neu. 
 
    Er war wütend – und enttäuscht. Keine gute Mischung. 
 
    „Sei vorsichtig, Key.“ Ihren Namen sprach er absichtlich scharf aus. Es sollte keine Zweifel geben. „Wenn ich noch mal erlebe, dass du meine Freundin bedrohst, wirst du es sein, die ausziehen muss.“ 
 
    Key antwortete nicht. Sie sah ihn nur mit ausdruckslosem Blick an, als würden sie einen Anstarrwettbewerb veranstalten. Sie wollte cool sein, aber Mark kannte sie gut. In ihr brodelte es gewaltig. 
 
    „Lass mich in Ruhe. Ich bin fertig mit dir.“ Mit den Tüten zwischen sich gab sie ihm einen Schubs. Der Stoß war fest, aber nicht so fest, dass Mark hätte zurückweichen müssen. Weil ein Streit sie aber nicht weiterbringen würde – was ihm wichtig war, hatte er gesagt –, tat er ihr den Gefallen und ließ sie gehen. „Ich bin auch fertig mit dir.“ 
 
    


 
   
  
 

 einunddreißig 
 
      
 
    Piper räumte die schmutzigen Gläser auf ihr Tablett und wischte einen der Tische im HAM & CHEESE ab. Es tat gut, wieder zu arbeiten. Die Routine half ihr, nicht über die letzten Tage nachzudenken. Die Ermittlungen schienen voranzukommen, die Polizei hatte sogar einige Mittelsmänner verhaftet, jedoch fehlte von Tom weiter jede Spur.  
 
    Auch dass sie seit zwei Tagen in der neuen Wohnung wohnten und Mark sie jeden Morgen zur Arbeit fuhr, war unglaublich toll. Sie waren bereits in der alten Wohnung ein eingespieltes Team gewesen, aber jetzt fühlte es sich noch richtiger, noch perfekter an. 
 
    Gerade hatte sie sich umgedreht, um die Gläser hinter die Theke zu tragen, da ging die Tür auf und ein ihr bekanntes Gesicht erschien. Detektiv Patterson war extrem nett gewesen und hatte ihr im Krankenhaus Fragen zu Tom und der Entführung gestellt. Dass der Polizist hier auftauchte, hatte etwas zu bedeuten.  
 
    Gutes oder Schlechtes?  
 
    Hatte man Tom gefasst? 
 
    Sie wagte kaum zu hoffen, aus Angst, es könnte anders sein. 
 
    Piper entledigte sich ihres Tabletts und ging auf ihn zu. Ihr Innerstes geriet in Aufruhr und ihr Herzschlag beschleunigte sich auf den wenigen Metern. Er hatte sie bereits entdeckt. Und er lächelte – das war ein gutes Zeichen. Es musste so sein. 
 
    „Hallo, Ms Martin“, begrüßte er sie und hielt ihr seine Hand entgegen. „Wie ich sehe, geht es Ihnen besser.“ 
 
    Piper ergriff die Hand und lächelte. „Gibt es Neuigkeiten, Detektiv?“, platzte sie mit der Tür ins Haus. Ein Zittern lief durch ihren Körper und verriet sicher ihre Aufregung. 
 
    Patterson nickte. „Deswegen bin ich hier.“ Sein Tonfall hatte etwas Endgültiges. „Wir haben Ihren Fall nahezu abgeschlossen.“ Seine Lippen verzogen sich. „Ihr Entführer ist der Fahndung gestern ins Netz gegangen. Er hat versucht, als Ben Thomsen das Land zu verlassen. Die Kollegen vom Flughafen haben ihn festgenommen. Es wurden Spuren von Drogen an seinen Fingern und am Gürtel seiner Hose gefunden.“ 
 
    Piper hörte aufmerksam zu und hielt den Atem an. Die Worte klangen in ihren Ohren noch ein wenig unwirklich. Sollte es vorbei sein? 
 
    „Im darauffolgenden Verhör war Mr Miller-Rose überaus redselig. Wir wissen noch nicht genau, wie viel bei den nächsten Gesprächen ans Tageslicht kommt, aber Teile Ihres Rucksacks und das Kokain wurden bereits sichergestellt. Mr Miller-Rose hat Ihren Vermieter, Mr Wang, stark belastet und ihn des landesübergreifenden Drogenhandels bezichtigt. Es könnte möglich sein, dass Ihrem Entführer nur eine Teilschuld an dem Drogenhandel angelastet wird, da er gerade einen Deal mit der Staatsanwaltschaft aushandelt. Aber trotz allem wird er sich vor Gericht für die Entführung mit Tötungsabsicht verantworten müssen.“ Patterson suchte ihren Blick. „Für das, was er Ihnen angetan hat, wandert er in den Knast.“  
 
    Die Welt schien kurz angehalten zu haben. Gefühlt war es plötzlich ungewöhnlich still im Diner. „Können Sie mir das versprechen?“ 
 
    „Ja.“ Die Zuversicht in seinem Blick unterstrich das eine Wort, das ihr so viel bedeutete. 
 
    Piper entwich ein Seufzen. Kaum war das geschehen, seufzte sie noch mal. Es passierte einfach. Das war die beste Nachricht, die sie jemals bekommen hatte. Ihr Herzschlag beruhigte sich und auch der Knoten in ihrem Inneren begann bereits sich aufzulösen. Das fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an. 
 
    Piper atmete ein weiteres Mal tief durch und hatte völlig vergessen, dass sie noch immer die Hand des Detektivs hielt. Bevor es peinlich werden konnte, ließ sie Pattersons Hand los und stellte sich aufrechter. Bei den erlösenden Worten war sie in sich zusammengefallen. 
 
    Ihre Welt würde in Ordnung kommen. 
 
    „Das sind gute Nachrichten.“ Piper erwiderte Detektiv Pattersons Blick und hoffte, dass ihre Hände bald aufhören würden zu zittern. 
 
    „Das dachte ich mir.“ Der Polizist setzte sich an einen der Tische, der gleich rechts stand. „Deshalb bin ich gekommen, um Ihnen die gute Nachricht persönlich zu überbringen.“ Er griff nach der Speisekarte. „Und weil es hier, laut meiner Kollegen, die besten Schinken-Käse-Sandwiches in ganz Hollywood geben soll.“ 
 
    Piper lachte und es klang seit langem wieder befreit. „Das stimmt. Unser Koch hat ein Spezialrezept.“ Sie beugte sich vor und hoffte, dass Patterson nicht allzu viel von ihrem Aufruhr mitbekommen hatte. Das wäre ihr peinlich. „Es liegt an der Kräutercreme, die er statt der Remoulade verwendet“, sagte sie und bemühte sich, leise zu sprechen. Sollte er ruhig davon ausgehen, dass es ein Geheimnis war. 
 
    „Dann hätte ich gerne eins. Und dazu einen Kaffee.“ 
 
    Piper richtete sich auf. „Kommt sofort.“ Ohne weitere Worte verschwand sie. Sie musste dringend Mark anrufen, sobald sie die Bestellung an Troy weitergegeben hatte. Mark sollte die gute Nachricht sofort erfahren. 
 
    Und später, wenn Detektiv Patterson sein Sandwich aufgegessen hatte, würde sie dem guten Kerl ein besonders dickes Stück Käsekuchen bringen. Gratis natürlich. 
 
    Am liebsten würde sie seiner ganzen Abteilung Käsekuchen spendieren, so glücklich war sie. 
 
    


 
   
  
 

 Epilog 
 
      
 
    (drei Monate später, Deutschland) 
 
      
 
    Als Mark mit Piper an seiner Seite vor seiner heimischen Wohnungstür stand, fühlte er sich, als wäre er Jahre und nicht Monate weg gewesen. 
 
    Er schloss auf und wies Piper an, in seine Junggesellenbude einzutreten. Wie er seine Schwester kannte, würde sie nicht lange brauchen, um bei ihm auf der Matte zu stehen. Ihr Radar war fast so gut wie seiner. 
 
    Wenn er noch einen Moment allein mit Piper verbringen wollte, sollte er sich beeilen.  
 
    Charlotte wohnte jetzt bei Leif, gleich gegenüber. Nicht sein Hauptgrund, aber mit ein Grund, warum er seine Wohnung zum nächsten Termin gekündigt hatte. Bestimmt würde sie ihn ständig besuchen und ihm auf den Senkel gehen, sollte er sich anders entscheiden. So große-schwester-mäßig war sie, seit er denken konnte. 
 
    Sein Entschluss, in den USA zu bleiben, war ihm nicht schwergefallen. Er liebte Piper und seit er mit ihr in die neue Wohnung gezogen war, gab es auch das rastlose Gefühl, in einer Übergangslösung zu stecken, nicht mehr. Sein Arbeitgeber hatte ihm zukünftige Verträge zugesichert und damit das Aufenthaltsrecht auf unbestimmte Zeit verlängert.  
 
    Piper wusste es noch nicht, aber er hatte bereits eine Reportage über sie und ihren ungewöhnlichen Job geschrieben. Wo und wann sie erscheinen sollte, stand noch nicht fest. Er wollte für seine Freundin einen guten Preis aushandeln. Das Honorar würde nämlich direkt in ihre Firma und deren Security fließen. In Zukunft sollte Piper keinen Auftrag mehr ohne den nötigen Schutz annehmen müssen. Alleingänge, die ihn nachts nicht schlafen lassen würden, wären dann Geschichte. Darauf freute er sich schon jetzt. 
 
    Wie so oft, wenn Piper vor ihm herging, sah er ihr auf den Hintern, als sie seine Wohnung betrat. Seine Freundin hatte einen tollen – nein, er war Weltklasse – Hintern. Was er ihr beinahe täglich versicherte. Meist bekam er als Antwort nur ein Augenrollen. 
 
    Auch wenn es möglicherweise zu früh war – sie waren schließlich erst seit drei Monaten fest zusammen –, plante Mark, Piper bald mit einem Antrag zu überraschen. Er wartete nur auf den richtigen Moment. Den Ring hatte er schon. 
 
    Kumar hatte ihm einige hilfreiche Tipps gegeben, die er auf keinen Fall ignorieren wollte. Dafür, dass der Inder noch nicht mal eine Freundin hatte, wusste er eine Menge über Frauen und Heiratsanträge. Bei Gelegenheit würde Mark ihn fragen, woher er das Wissen hatte. 
 
    Die nächsten vierzehn Tage sollten dazu dienen, Piper seiner Familie vorzustellen und sein Hab und Gut aufzulösen. 
 
    Wenn Piper seinen Antrag annahm und sie heiraten würden, konnte er für immer in den USA bleiben. Da er sowieso jobbedingt immer schon mehr unterwegs als zu Hause gewesen war, sollte ihm die Abnabelung von seiner in Deutschland lebenden Familie nicht allzu schwerfallen. Außerdem würde er zu Weihnachten und an den Feiertagen zu Besuch kommen können. 
 
    „Hast du Durst? Möchtest du etwas trinken?“ Mark stellte den Koffer in den Flur und nahm Piper ihren heißgeliebten Rucksack ab. Noch bevor er dazu gekommen war, ihr einen neuen zu schenken, hatte sie sich bereits einen gekauft gehabt. Er schüttelte den Kopf, wenn er an den Tag zurückdachte. Seine Freundin war ein kleines bisschen besessen, was ihren Rucksack anging. 
 
    In freudiger Erwartung schob er Piper vor sich in die Küche. Hoffentlich hatte seine Schwester die Anweisungen befolgt und den Kühlschrank aufgefüllt. 
 
    „Ein Wasser wäre super.“ Piper ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen und streckte die Füße aus. Die Beinfreiheit im Flugzeug war eine Zumutung gewesen. Mark sah seiner Freundin an, dass sie von dem langen Sitzen und dem Flug geschafft war. 
 
    Gerade als er in den Kühlschrank schauen wollte, ging seine Wohnungstür auf und er hörte, wie ein Schlüsselbund klirrte. 
 
    Na toll! Jetzt hielt Charlotte es nicht mal für nötig zu klingeln, bevor sie ins Haus trat. Seine Schwester nahm sich einiges heraus, seit er sie vor einiger Zeit darum gebeten hatte, ein paar Wochen hier zu wohnen. 
 
    „Mark!“, rief sie, kaum dass er die Tür ins Schloss fallen hörte. „Bist du da?“, fragte sie ungeduldig wie ein kleines Kind. 
 
    „Wir sind in der Küche“, antwortete er und seufzte im Anschluss. Das würde nicht leicht werden. Er stand nicht auf diese überflüssige Gefühlsduselei, die seine Schwester so liebte. 
 
    Sekunden später hatte sie die Arme ausgebreitet und ihn fest umklammert. „Wir haben dich vermisst“, sagte sie und drückte ihn noch fester.  
 
    Mark bekam kaum Luft. 
 
    Na gut, manchmal war es doch schön, eine Familie zu haben, der man am Herzen lag. 
 
    „Ich hab dich auch vermisst.“ Das meinte er ehrlich. Er strich ihr über den Rücken und wunderte sich, dass sie allein war. „Wo ist Leif? Ich dachte, der liebeskranke Trottel folgt dir auf Schritt und Tritt.“ 
 
    Sie boxte ihn verdient in die Rippen. „Sei nicht frech“, beschwerte sie sich und löste sich von ihm. Nach einem Blick in sein Gesicht, der sie offenbar zufrieden stimmte, trat sie zur Seite.  
 
    Piper war mittlerweile aufgestanden. „Ich bin Piper“, stellte sie sich vor und reichte Charlotte die Hand. „Marks Freundin.“  
 
    Mark war beeindruckt, wie schnell sie ein paar Brocken Deutsch gelernt hatte. In den letzten drei Monaten hatte sie täglich geübt, um sich mit seiner Familie unterhalten zu können. 
 
    Anders als erwartet zögerte seine Schwester einen Moment, in dem sie Piper musterte wie auf einer Versteigerung. Erst nach der Gesichtskontrolle ergriff sie die Hand. „Charlotte.“ Die Musterung ging weiter. „Du bist ganz anders, als ich dich mir vorgestellt habe.“ 
 
    Mark hätte seiner Schwester am liebsten eine geklebt. Was sollte das denn heißen? War sie mit seiner Wahl nicht zufrieden? Sie kannte Piper doch gar nicht. 
 
    Auch Piper schien verunsichert. Sie warf ihm einen fragenden Blick zu und schwieg. Vielleicht hatte sie auch nicht alles verstanden. Hoffentlich hatte sie nicht alles verstanden. 
 
    Mark machte den Mund auf, um zu Pipers Verteidigung anzusetzen, aber Charlotte kam ihm zuvor. „Ich meine damit, dass ich positiv überrascht bin.“ Sie lächelte entschuldigend. „Wenn ich mal eine Freundin von Mark kennenlernen durfte, war sie meistens blond, blöd und hatte Riesentitten.“ Seine peinliche Schwester machte eine Geste vor ihrer Brust, um zu verdeutlichen, von welchen Vorbauausmaßen die Rede war. „Du dagegen siehst nett und völlig normal aus.“ 
 
    Piper lachte und ließ die Hand los. „Ich weiß nicht, ob ich normal bin, aber ich habe Körbchengröße B.“ Dann hatte sie also doch jedes Wort verstanden. 
 
    Charlotte nickte, als wäre das auch ihre Vermutung gewesen. 
 
    Gott, was war das für ein schrecklicher Gesprächsanfang. Er hätte Piper besser auf sein spezielles Familienmitglied vorbereiten müssen. Charlotte sprach viel zu oft aus, was sie dachte. 
 
    „Hat dir Mark erzählt, dass er nicht nur mit seinen Reportagen Geld verdient?“ Die vorlaute Stimme klang verschwörerisch, als verrate sie Piper ein Geheimnis. 
 
    Mark klappte vor Schreck der Mund auf. 
 
    Das konnte nicht ihr Ernst sein. Wollte sie Piper wirklich von den Pornos erzählen. Jetzt? Hier? Während der ersten fünf Minuten ihres Kennenlernens? 
 
    „Charlotte!“, drohte er ihr und legte Piper einen Arm um die Schultern. Er hatte das Gefühl, er müsste sie vor seiner hirnkranken Schwester beschützen. Dieses Aufeinandertreffen fing an gehörig schiefzulaufen. 
 
    „Was? Ist es dir etwa peinlich?“ Sie gab ihm einen Rippenstüber und lächelte überlegen. Sie empfand eindeutig Genugtuung. 
 
    Okay, sie wollte ihm immer noch heimzahlen, dass er ihr über Monate nichts von seinem speziellen Nebenjob erzählt hatte. Leif hatte sie während seiner Abwesenheit beim Pornogucken erwischt und dafür gab Charlotte ihm die Schuld. Es war nachvollziehbar. Aber genug war genug. Dass sie Piper in eine unangenehme Lage versetzte, ging eindeutig zu weit. Damit brachte sie seine Freundin in Verlegenheit. 
 
    Wieder wollte Mark etwas sagen, wurde aber diesmal von Piper unterbrochen.  
 
    „Ich hab’s mir überlegt. Ich glaube, ich bin doch nicht normal.“ Seine unglaubliche Freundin erwiderte Charlottes überraschten Blick und griff nach seiner Hand. „Ich habe auch kein 08/15 Leben und mein Nebenjob ist mindestens so interessant wie der deines Bruders.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Manchmal erfordert es ein wenig Kreativität und Engagement, um sich in schlechten Zeiten über Wasser zu halten“, erzählte sie in gebrochenem Deutsch und grinste frech. 
 
    Stolz erfüllte Marks Brust.  
 
    Gott, er liebte diese Frau. Ein zufriedenes Lächeln stand ihm in dieser Situation eindeutig zu, weswegen er sich nicht scheute es aufzusetzen. 
 
    „Du weißt von den Pornos?“ Charlotte klang nicht nur überrascht, sondern völlig überwältigt. 
 
    Tja Schwesterchen, ich würde sagen, du hast verloren. Der Punkt geht an mich. Ätsch-bätsch! 
 
    „Yep!“ Piper drückte sich an seine Seite. Er hatte ihr schon vor Wochen davon erzählt und sie konnten – nachdem Piper einen totalen Lachflash bekommen hatte – sogar vernünftig darüber reden. Ganz anders als seine Schwester damals. Charlotte hatte null Verständnis gehabt. 
 
    „Und du willst ihn trotzdem als Freund?“ Sie wirkte verstört und fassungslos. 
 
    Hallo? War sie jetzt vollkommen verrückt geworden? 
 
    „Natürlich.“ Piper behielt die Habachtstellung bei. 
 
    Es war eindeutig genug. „Danke für die Bestätigung, Schwesterherz. Ich wusste schon immer, dass deine Meinung über mich nicht die beste ist.“ 
 
    Charlotte seufzte übertrieben angestrengt. „Ich liebe dich, Mark.“ Ihr Gesicht wurde weicher und verständnisvoller. „Aber du hast nie auf mich gewirkt, als würdest du auch nur einen Funken Energie in eine feste Beziehung stecken.“ 
 
    Er strich mit der Hand über Pipers Schulter. „Das hat sich geändert“, sagte er und sah dabei seine Freundin an. 
 
    „Das sehe ich.“ Charlotte ging um sie beide herum und ließ sich auf den Stuhl fallen, auf dem zuvor Piper gesessen hatte. „Glückwunsch, euch beiden.“ 
 
    Auch wenn es nur drei Worte waren und sie nicht mal besonders liebevoll ausgesprochen wurden, klang es doch ehrlich. Wenigstens etwas. 
 
    Mark drehte sich mit Piper im Arm und konnte förmlich sehen, wie die Rädchen im Gehirn seiner Schwester arbeiteten. Gleich würde sie Piper nach ihrem Nebenjob fragen. Die Neugier stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. 
 
    Mark atmete tief durch. Ihr Wiedersehen verlief anders, als er es sich erhofft hatte. Da er Piper eben schon etwas zu trinken geben wollte, holte er das jetzt nach und ging zum Kühlschrank. 
 
    Kaum hatte er das getan, klingelte es. 
 
    „Das ist Leif“, sagte Charlotte, machte aber keine Anstalten aufzustehen, um ihren Freund reinzulassen. 
 
    Leif war nicht nur sein Nachbar, sondern auch sein Freund. Und er war nicht dumm. Bestimmt hatte er dieses Gespräch vorausgesehen und kam deshalb später. 
 
    Hinterhältiger Fuchs. 
 
    Mark ging zur Tür und wurde von einem Kalb über den Haufen gerannt, kaum dass er sie geöffnet hatte. Zur Hölle, beinahe wäre er gestürzt. Was war das für ein Vieh? Und warum war es nicht auf der Weide? 
 
    Der kläffende Hackbraten kam gleich hinterher. Leif bildete das Schlusslicht und wirkte überfordert. 
 
    „Hackbraten, lass Ludwig in Ruhe“, brüllte sein Freund unnatürlich laut und trat in den Hausflur. „Hey, Mark. Du bist zurück. Cool.“ Er klopfte ihm auf die Schulter. 
 
    Mark schüttelte den Kopf. Vielleicht half das. „Was ist da gerade durch die Tür gekommen und an mir vorbeigeprescht?“ 
 
    „Du meinst Ludwig?“ Leif stieß einen Seufzer aus und wickelte eine Hundeleine in der Hand auf. Eine Hundeleine, die zu groß für den kleinen Hackbraten war. „Das ist die Deutsche Dogge von Charlottes Yoga-Freundin. Wir passen in den nächsten zwei Wochen auf sie auf. Lisa ist auf Madeira.“ 
 
    Das war ein Hund? 
 
    Unglaublich. 
 
    „Ludwig ist schüchtern und lässt sich leider viel zu oft von Hackbraten verunsichern.“ 
 
    Teufel auch! 
 
    Wo war sein Freund? Sein Kumpel, Nachbar und Werkstattbetreiber, der mit ihm zusammen Pornofilme vertont hatte? Dieser Mann vor ihm konnte unmöglich Leif sein. So etwas würde sein bester Freund – zur Hölle – niemals sagen. Er war doch kein Weichling. 
 
    Scheinbar doch! 
 
    „Guck nicht so“, riss Leif ihn aus seinem Entsetzen. „Ich weiß, es ist schwer vorstellbar, dass ein so kleiner Hund wie Hackbraten eine Deutsche Dogge dominiert und einschüchtern kann. Aber mein Chihuahua war schon immer ein Draufgänger, der sich nicht um Größenverhältnisse geschert hat.“ 
 
    Da hatte Leif recht. Der Chihuahua war schon mehr als einmal in Schwierigkeiten geraten. Mark war nicht unbedingt ein Hundeliebhaber, weswegen er sich nie für das Tier interessiert hatte. Trotzdem wusste er davon. 
 
    „Die Frauen sind in der Küche“, informierte Mark seinen Besucher, der bereits losgelaufen war. Fassungslos starrte er auf Leifs Rücken.  
 
    Was sagt man dazu? Sein Freund war Hundesitter und dabei, seine Eier zu verlieren. Daran konnte nur seine Schwester schuld sein. 
 
    Als Mark, immer noch verwirrt, hinter Leif die Küche betrat, lag Ludwig – was für ein dämlicher Name für einen Hund – unter dem Tisch und Hackbraten saß auf Pipers Schoß. Genüsslich ließ der kleine Kerl sich die Ohren kraulen.  
 
    Seine Freundin schien Gefallen an dem Winzling zu finden. Hoffentlich kam Piper nicht auf die glorreiche Idee, sich ebenfalls ein Haustier anzuschaffen, wenn sie wieder zu Hause waren. Falls er dann genauso weibisch zu schwafeln anfing wie Leif, wollte er das tunlichst vermeiden. Darauf konnte er verzichten.  
 
    Da Mark immer noch still auf den verängstigten Ludwig starrte, übernahm Charlotte es, Piper vorzustellen. Seine Schwester hatte schon immer gewusst, was gutes Benehmen war. Nur selten kam ein scharfes Wort über ihre Lippen. Erst seit sie Leif kannte, hatte sich das ein wenig geändert. 
 
    Was für ein Durcheinander. Charlotte fing an zu fluchen und Leif quatschte in weibischer Manier über verschüchterte Riesenköter. Verdrehte Welt. 
 
    „Hast du es ihm schon gesagt?“ Leif stellte sich hinter Charlotte und legte die Hundeleine auf die Anrichte. Er grinste selten dämlich und völlig untypisch für ihn. Noch etwas, das Mark auf Anhieb nicht gefiel. 
 
    Mark bekam Angst. Da war was im Busch. Hatten die beiden etwa während seiner Abwesenheit geheiratet? 
 
    Zuzutrauen wäre es ihnen. Ob er sich in Pipers Beisein auch anders verhielt? Konnte Leif das Grinsen nicht mal für eine Sekunde sein lassen? 
 
    „Nein. Natürlich nicht. Ich wollte auf dich warten.“ Charlotte drehte sich um und spitzte die Lippen. Leif tat ihr den Gefallen und küsste sie.  
 
    Das war nicht mit anzusehen. Nein. So bescheuert und liebeskrank verhielt er sich nicht, wenn er mit Piper zusammen war. Das dachte sie wohl auch, denn sie grinste ihn an und zwinkerte ihm sogar zu. 
 
    Sie verstanden sich ohne viele Worte. Das war etwas vollkommen Neues für ihn, das ihm supergut gefiel. Und das er nicht mehr missen wollte. 
 
    „Du erzählst es und ich hole den Champagner aus dem Kühlschrank“, sagte Leif und richtete sich auf. 
 
    Bitte?  
 
    Mark musste sich verhört haben. Oder lag er doch richtig mit seiner Vermutung? War seine Schwester eine verheiratete Frau? 
 
    „Du wirst Onkel. Wir bekommen ein Baby“, platzte seine Schwester mit der Überraschung heraus und konnte das Strahlen nicht mehr zurückhalten. 
 
    Jetzt war alles klar. Deshalb grinste sein Freund so selten dämlich. Seine Schwimmer waren erfolgreich gewesen und hatten einen Volltreffer gelandet. 
 
    Mark freute sich, fragte sich aber auch gleichzeitig, ob das geplant gewesen war.  
 
    Egal, es war passiert. Sein Schwesterherz hatte es verdient, endlich jemand kennengelernt zu haben, mit dem sie eine Familie gründen wollte. 
 
    „Glückwunsch.“ Er wartete, bis Charlotte aufgestanden war und nahm sie herzlich in den Arm. Sie konnte noch nicht weit sein. Man sah ihr die Schwangerschaft nicht an. „Wann ist es so weit?“, fragte er und ließ sie los, um Leif kumpelhaft, wie es unter Männern üblich war, auf die Schulter zu klopfen. 
 
    „In sechs Monaten“, erklärte der werdende Vater stolz und ließ den Korken knallen. Der landete mit einem lauten Plopp an der Decke und schreckte Ludwig auf. 
 
    Die Deutsche Dogge machte einen Satz, dass der Tisch anfing zu wackeln und verschwand auf sicheres Terrain ins Wohnzimmer. Der Hund war wirklich merkwürdig. 
 
    Mark nahm Piper in den Arm, die aufgestanden war, um Charlotte ebenfalls zu gratulieren. 
 
    Seine Gedanken schlugen eine neue Richtung ein. Vielleicht bestand die Möglichkeit, eine Doppelhochzeit zu veranstalten. Er vermutete, dass Leif seine Schwester heiraten würde, bevor das Baby zur Welt kam. Und da er plante, Piper mit einem Heiratsantrag zu überraschen, sobald sie zurück in den USA waren, war die Gelegenheit günstig. 
 
    Er würde das mit Charlotte besprechen, sobald sie einen Moment für sich hatten. Vielleicht könnten sie eine romantische Doppelhochzeit auf Pipers Insel feiern. Der Gedanke kam spontan und gefiel ihm ausgesprochen gut. 
 
    Das wäre sensationell und sicher ein unvergessliches Erlebnis. 
 
    „Prost!“ Leif hob sein Glas und reichte auch allen anderen etwas. Charlotte bekam natürlich nur ein halbvolles Glas. Sie musste an ihren Nachwuchs denken. 
 
    „Prost!“ Piper war die Erste, die mit ihrem Glas gegen Charlottes stieß. „Auf euer Baby und eine Zukunft, die uns alle in Atem hält, weil das Leben sonst langweilig wäre.“ 
 
    


 
   
  
 

 Nachwort 
 
      
 
    Wenn ihr „Verflixt und zugeküsst“ gelesen habt, kennt ihr vielleicht auch Charlottes und Leifs Geschichte – „Himmel, Kuss und Nähgarn“ (im Anschluss gibt es eine Leseprobe für alle, die reinschnuppern möchten). 
 
    Beim Schreiben dieser beiden Bücher hatte ich eine Menge Spaß. Ich hoffe, ihr hattet beim Lesen den gleichen. 
 
    


 
   
  
 

 Die Autorin 
 
      
 
    M.L. Busch studierte nicht Medienkommunikation, ist auch keine Journalistin und arbeitet auch nicht für verschiedene Zeitschriften als freie Autorin. Sie wurde nicht bekannt durch Auftritte im Radio oder Fernsehen. Auch wöchentliche Kolumnen gibt es keine. 
 
    Die Autorin lebt in Nordrhein-Westfalen und schreibt „Tussi-Literatur“. In ihren Happy-End-Geschichten geht es immer um die Liebe und das Leben. Auch im wirklichen Leben der Autorin gibt es den Humor, der regelmäßig in ihren Büchern zu finden ist. Ein Hund mit Verständigungsproblemen, Jungs im Teenageralter und ein Mann, der jedes Jahr auf neue beweist, dass er ein echter IRONMAN ist, halten die zweifache Mutter dauerhaft auf Trab. 
 
      
 
    Im März 2014 erschien im Sieben-Verlag in der Kategorie: "Humorvoller Frauenroman" ihr erster Roman ZWEI SIND EINE ZU VIEL.  
 
    Der Romantic Suspense Roman „SECRET SUITS – Verrat in New York“ wurde zwei Jahre später ein voller Erfolg und landete sogar auf der BILD-Bestsellerliste. 
 
      
 
    Natürlich ist M.L. Busch bei Facebook und Instagram zu finden und auch zu erreichen. Meldet euch ruhig.  
 
    Homepage: www.mlbusch.de 
 
      
 
    


 
   
  
 

 LESEPROBE 
 
      
 
    Himmel, Kuss und Nähgarn! 
 
    Liebe zwischen Motoröl und Spitze 
 
      
 
    M.L. Busch 
 
      
 
      
 
    Dieser Abend schien ein besonderer Abend zu werden. Ahnungslos hatte Charlotte die Pflicht übernommen, in den nächsten Wochen die Blumen ihres Bruders zu gießen und auf seine Wohnung aufzupassen, während er beruflich unterwegs war.  
 
    Eigentlich keine große Sache. Eigentlich. 
 
    Sie hatte stets große Stücke auf ihren Bruder gehalten und ihn für seinen Ehrgeiz bewundert. Auch sein Geschick, immer über ein gut gefülltes Portmonee zu verfügen, war in ihren Augen etwas Erstrebenswertes. 
 
    Aber jetzt! 
 
    Was sie in Marks Wohnzimmer (rein zufällig) gefunden hatte, ließ sie an ihrem Bruder und seiner Tätigkeit zweifeln. Sie fühlte sich völlig aus dem Konzept gebracht und wusste nicht, was sie davon halten sollte. Niemals hätte sie vermutet, an ihrem ersten Abend auf etwas so Brisantes zu stoßen.  
 
    Kannte sie ihren kleinen Bruder überhaupt? 
 
    Offensichtlich nicht wirklich, denn ihr Fund war höchst … fragwürdig. Charlotte wusste nicht, wie sie es anders beschreiben sollte.  
 
    Möglicherweise konnte jeder Singlemann ein paar Pornos sein Eigen nennen oder hatte zumindest schon mal einen gesehen. Charlotte war nicht naiv und fand es auch nicht ungewöhnlich. Aber auf was sie im Fernsehschrank ihres Bruders gestoßen war, überstieg ihre kühnsten Vorstellungen. 
 
    Ohne Plan ließ sie sich auf den Boden sinken und zog das extragroße Schubfach unter dem Fernseher weiter auf.  
 
    Sie war eine Frau. Neugier lag in ihrer Natur, weshalb sie sich autorisiert fühlte zu schnüffeln. Außerdem ging es hier um ihren Bruder. Eine gewisse Beharrlichkeit war also gerechtfertigt. 
 
    Die nächsten zehn Minuten verbrachte Charlotte damit, mit offenem Mund und geweiteten Augen die beträchtliche DVD-Sammlung ihres Bruders zu durchstöbern. 
 
    Puh! Das war keine Kleinigkeit. Dafür gab es sicher eine Erklärung. Ganz bestimmt sogar. 
 
    Fünf Minuten später und nach wie vor völlig von der Rolle suchte sie immer noch. Wonach eigentlich? Ihre Fassung? Verständnis für das, was sie vor sich sah? 
 
    Sie war vollkommen verwirrt. 
 
    Der nächste Gedanke schoss wie ein Hochgeschwindigkeitszug durch ihren Schädel und steigerte das Durcheinander darin noch. 
 
    War es verwerflich, sich einen Pornofilm anzuschauen?  
 
    Als Frau? 
 
    Aus reiner Neugier, versteht sich. Charlotte konnte schließlich nichts dafür, dass ihr Bruder eine ganze Schublade dieses versauten Zeugs hortete und sie in den nächsten Wochen für seine Wohnung (und seine Schublade) verantwortlich war.  
 
    Heiliger Bimbam!  
 
    Ein fassungsloser Blick über die bunte Vielfalt verriet ihr, dass sie genug Material vor sich hatte, um eine komplette Videothek zu bestücken. 
 
    Ratlos fuhr sie sich durch die Haare und stieß einen Seufzer aus. Ach Mark! 
 
    Sie könnte … 
 
    Himmel, niemand würde hiervon erfahren. 
 
    Warum denn nicht? Ein Kribbeln machte sich augenblicklich in ihr breit und beschwor das Gefühl herauf, gleich etwas sehr Unanständiges zu tun. 
 
    Ohne weiter zu überlegen, wählte sie eine DVD aus, auf der ein vielversprechender Typ mit aufgeblasenen Muskeln abgebildet war. Er war natürlich nackt. Sein Ding – das eine mehr als ansehnliche Größe hatte – steckte im Mund einer Blondine mit bemerkenswerten Titten. 
 
    Wow! 
 
    Fand sie das abstoßend? Charlotte war sich nicht sicher, wie sie das finden sollte. Anders als wahrscheinlich die meisten Menschen in ihrem Alter hatte sie sich noch keinen schweinischen Film angesehen. Lediglich ein paar Softpornos, die im späten Samstagabendprogramm liefen, hatte sie sich als unreifer Teenager mit ihrer damaligen besten Freundin angeschaut. Das war quasi ihr Aufklärungsunterricht gewesen.  
 
    Auf dem Gebiet hatten ihre Eltern versagt. Anstand und gute Erziehung waren ihrer Mutter wichtig wie nichts anderes auf der Welt. Das Wort Sex hingegen wurde bei Familie Rodenbeck niemals in den Mund genommen. Zu keiner Zeit. 
 
    Himmel!  
 
    Warum eigentlich nicht?, fragte sie sich erneut und weil sie plötzlich Angst hatte zu kneifen.  
 
    Sie war kein Feigling, sondern eine aufgeschlossene fünfundzwanzigjährige Frau, die dank vieler gescheiterter Beziehungen auf eine beachtliche Masse an sexueller Erfahrung zurückgreifen konnte. Das glaubte sie zumindest. Wer wusste schon, was sie noch lernen würde, wenn sie sich diesen Film ansah? 
 
    Charlotte warf einen Blick auf die DVD-Hülle, die sie immer noch unschlüssig in den Händen hielt. Der Star auf dem Cover sah vielversprechend aus. 
 
    Okay, einen richtigen Knaller hatte es unter den Männern, mit denen sie geschlafen hatte, nicht gegeben. Es gab ein paar gute Erfahrungen, eine Flut an durchschnittlichen und eine grauenhafte, nach der sie sich sofort von dem Typ getrennt hatte. 
 
    Seitdem war sie Single.  
 
    Ein zufriedener Single (das war nicht gelogen). 
 
    Sie war glücklich, ausgeglichen und hatte bis jetzt nie den Drang verspürt, sich einen Sexfilm anzuschauen. Die Gelegenheit dazu bekam man allerdings auch nicht allzu oft. Es sei denn, man besaß Pay-TV.  
 
    Noch nie war es für sie so leicht und so verlockend gewesen wie heute Abend. 
 
    Ihrem kleinen Bruder war es offensichtlich anders ergangen. Er schien mehr als eine Gelegenheit für einen spontanen DVD-Kauf gehabt zu haben.  
 
    Ob er auch Hefte unter dem Bett versteckte?  
 
    Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen. Nein, bestimmt nicht. Ihr Bruder war zweiundzwanzig, momentan auf Auslandsreise und hatte es nicht nötig, in seiner eigenen Bude Hefte unter die Matratze zu schieben. Wenn sie sich die DVD-Sammlung anschaute, die er hier offen zur Schau stellte, vermutete sie, dass seine Hefte möglicherweise einfach im Zeitungsständer neben der Couch liegen könnten. 
 
    Was dachte sich Mark eigentlich? Warum hatte er die Sachen nicht weggeräumt, bevor er ihr den Wohnungsschlüssel übergeben und sie gebeten hatte, in den nächsten vier Wochen hier zu wohnen? Er musste sich doch denken, dass sie sofort auf sein Geheimnis – was ja eigentlich keines war – stoßen würde.  
 
    Bruderherz, da ist eindeutig ein Gespräch fällig.  
 
    „Ich freue mich schon auf deinen nächsten Anruf, Mark“, sprach sie mit sich selbst und öffnete die Hülle, um die DVD herauszuholen. 
 
    Dann los!  
 
    Nur keinen Rückzieher machen! 
 
    Charlotte hatte an diesem faulen Sonntagabend eh nichts anderes vor, als sich im Fernsehen eine der vielen verschiedenen Castingshows anzusehen, die ständig und auf allen Kanälen angeboten wurden. 
 
    Da konnte sie die Ungestörtheit auch nutzen und ein wenig Unzucht treiben. Wer wusste schon, was der Abend noch für Überraschungen für sie parat haben würde, wenn sie den Film erst mal eingelegt hatte? Mit der Empfindung, etwas Unsittliches und extrem Frivoles zu tun, legte sie die DVD ein. 
 
      
 
    Zwei Gläser Wein und unendlich viel schlechtes Gestöhne später wollte Charlotte nichts lieber, als die Glotze ausmachen. Der Hauptdarsteller hatte zwar ein ansehnliches Ständerwerk, aber so richtig in Fahrt kam er nicht. Seinen Bewegungen fehlten die Gier und das Feuer, die sie bei einem Pornodarsteller voraussetzen würde. Vielleicht störte sie auch die Tatsache, dass seine Stimme ein wenig Ähnlichkeit mit der ihres Bruders hatte (diese Annahme schrieb sie allerdings dem Wein zu). 
 
    Oder es lag an der weiblichen Besetzung. Bestimmt stand der Star des Films nicht auf unechte Brüste oder er hatte womöglich einen anstrengenden Arbeitstag hinter sich. Wer wusste schon, wie oft die Hauptdarsteller eines solchen Films ranmussten. Sicherlich kein leichter Job. 
 
    Charlotte leerte das Glas und stellte es auf den Wohnzimmertisch, um ins Badezimmer zu gehen. Ihre Blase drückte, außerdem war ihr von dem Wein leicht schwindelig. Vermutlich wäre es besser, sie würde bald eine Kleinigkeit essen. Mehr Alkohol ohne Abendessen und der nächste Film würde sie animieren, selbst Hand anzulegen.  
 
    Eine faszinierende Idee. Völlig kalt ließen sie die Sexszenen vor ihren Augen nämlich nicht (bestimmt lag das auch am Wein). 
 
    Im nächsten Moment entschlüpfte ihr ein Kichern und ein unfreiwilliger Hicks. Anscheinend war sie doch angetrunkener, als sie dachte. 
 
    Gerade als sie das Wohnzimmer verlassen wollte, klingelte es an der Haustür. 
 
    Die schlecht geschauspielerten Geräusche des Films ignorierend, stand Charlotte auf und steuerte die Tür an. Wer konnte das sein? Ihre Eltern waren die Einzigen, die wussten, dass sie in den nächsten Wochen hier wohnen würde. 
 
    „Holla, die Waldfee!“, entschlüpfte es ihr, nachdem sie geöffnet hatte. 
 
    Mr Pornostar konnte einpacken. Vor ihrer Tür stand eine leibhaftige Sahneschnitte – real und zum Greifen nah.  
 
    Ihr unangekündigter Besucher hielt ein Sixpack Bier in der Hand und starrte sie überrascht an. Er trug eine schmutzige Jeans, auf der sich schwarze Flecken befanden und eine dunkle Bomberjacke, die leider seinen (bestimmt ansehnlichen) Oberkörper verdeckte. 
 
    Sein Gesicht war es, das sie gleich beim Öffnen der Tür fasziniert hatte. Entweder es war genauso dreckig wie seine Hose oder er hatte einen sehr dunklen Hautton. Oder er hatte einen dunklen Hautton und einen schrecklich sexy Bartschatten. Verflixt, es konnte auch daran liegen, dass es bereits dunkel war und ihn lediglich das schwache Flurlicht so vorteilhaft in Szene setzte. 
 
    Der Wein, der Wein, der Wein! 
 
    Das Denken wurde langsam zum Problem. 
 
    Jedenfalls wirkte sein Gesicht düster und geheimnisvoll und wurde durch die himmelblauen Augen, die sie fasziniert anstrahlten, zu einem wahren Augenschmaus. 
 
    Selbstbewusst fuhr er sich mit der freien Hand durch die schwarzen Haare, die obendrauf länger waren als an den Seiten. 
 
    „Guten Abend“, sagte der Störenfried mit einem frechen, unglaublich anziehenden Grinsen. 
 
    Charlotte bekämpfte gerade ihren leicht beschwipsten Zustand, um zu fragen, womit sie ihm helfen konnte, als ihr Bemühen durch wildes Gestöhne aus dem Wohnzimmer gestört wurde. 
 
    Natürlich fand der Hauptdarsteller genau in diesem Moment sein Feuer und seine Gier.  
 
    War ja klar!  
 
    Im Hintergrund gesellten sich zu den unverkennbaren Sexgeräuschen wilde Anfeuerungsrufe von Miss Riesentitten. 
 
    Ups!  
 
    Nein, bitte nicht jetzt! 
 
    Schlagartig war der dunstartige Zustand, der ihr Gehirn eben so wunderschön umnebelt hatte, verschwunden. 
 
    Wie sollte es auch anders sein, drangen weitere eindeutige Geräusche zu ihnen an die Haustür. 
 
    Das war peinlich. Sehnlichst wünschte sie sich die Fernbedienung herbei, um dem ein Ende zu setzen. 
 
    Charlotte wurde feuerrot und gleichzeitig nüchtern. Nüchterner ging es kaum. Selbst ihre Ohren brannten vor Scham. 
 
    Der Mann vor ihrer Haustür fing schallend an zu lachen. „Das hätte ich jetzt nicht erwartet.“ Er bog den Kopf nach hinten und lachte gleich noch ein bisschen weiter. 
 
    Was für ein Idiot! 
 
    „Moment.“ Er hob den Finger und verstummte kurz. „Jetzt kommt gleich die Stelle, wo er sie gegen das Kopfteil drückt und das Bett zerlegt.“ Kaum hörten sie das Holz splittern, fing er wieder an zu lachen.  
 
    Charlotte wusste nicht, was sie davon halten sollte. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Oder hatte sie sich verhört? Er kannte den Film? Und wusste aufgrund der wenigen Geräusche sogar, um welchen Streifen es sich handelte? Das war kaum zu fassen und ließ sie vermuten, dass ihr Bruder kein so unschuldiges und tugendhaftes Leben führte, wie sie angenommen hatte. 
 
    War der Typ etwa sein Pornokumpel? Das wurde ja immer besser.  
 
    Der Mann vor ihrer Tür hatte sich noch nicht vollständig wieder beruhigt, trotzdem entging ihr nicht, dass er seinen Blick über ihren Körper wandern ließ.  
 
    „Tschuldigung.“ Er riss sich zusammen und hörte auf zu lachen. Jetzt hatte er nur noch ein Schmunzeln auf den Lippen. „Das war nicht besonders nett von mir.“ 
 
    Charlotte verschlug es immer noch die Sprache. Wieso passierte das gerade? 
 
    Ihr Schweigen wurde mit einem weiteren, fast schon anzüglichen Blick auf ihren Vorbau beantwortet. 
 
    Ohne irgendetwas zu erwidern, knallte sie diesem Spanner die Tür vor der Nase zu. Beim nächsten Mal würde sie sich vergewissern, wer der Besucher war, bevor sie öffnete.  
 
    Quatsch! Beim nächsten Mal würde sie den Fernseher ausmachen, ehe sie so etwas Dummes tat und zur Tür ging. 
 
    Als Charlotte wutentbrannt ins Wohnzimmer stapfte, waren die Geräusche, die aus der Glotze drangen, fast verstummt. Lediglich ein leises Seufzen der befriedigten Diva war noch zu hören. Die beiden waren fertig. Ihr Besucher war buchstäblich in den Höhepunkt des Aktes geplatzt.  
 
    Bravo! 
 
    Einen peinlicheren Zeitpunkt hätte der Idiot sich wirklich nicht aussuchen können. Sie griff nach der Fernbedienung des DVD-Players und drückte die Stopptaste. Dabei stach ihr das Familienfoto ins Auge, das sie zu Omas Achtzigstem aufgenommen hatten und das auf dem Sideboard neben dem Fernseher aufgestellt war.  
 
    Ihr Vater guckte auf dem Bild grimmig wie eh und je. Er war ein Mann mit festen Regeln und Prinzipien. Wenn er hiervon wüsste, würde er sie und Mark enterben. Schon morgen. Sobald der nächste Anwalt einen Termin für ihn freihätte. 
 
    Und ihre Mutter erst …  
 
    Da Charlotte weder über ihre Mutter noch über das strenge Familienoberhaupt nachdenken wollte, ging sie zu dem Foto und drehte es um.  
 
    Sollte ihr Vater doch die Wand angucken. Was sie in ihrer Freizeit trieb, ging ihn nichts an. Und ihren geheimnisvollen Besucher ebenfalls nicht. 
 
      
 
    Leseprobe Ende 
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